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PERRY RHODAN – die Serie

 


Tarkan gilt als sterbendes Universum – es ist dem Untergang geweiht. Einige seiner Bewohner haben offenbar einen unglaublichen Plan geschmiedet: Sie wollen ganze Planetensysteme in die Nähe der Milchstraße transferieren, vielleicht sogar eine komplette Sterneninsel.

 

Dabei nehmen sie keine Rücksicht. Es kommt zu bewaffneten Konflikten mit den Menschen und anderen Raumfahrern, die teilweise sofort angegriffen werden. Die sogenannte Strangeness eines fremden Kosmos' verwirrt zusätzlich Raumfahrer und Technik.

 

Zur gleichen Zeit hält sich Perry Rhodan in dem anderen Universum auf. Der Terraner steckt in Nöten, man will ihm helfen. Eine Hilfsflotte soll die Grenzen zwischen den Universen überwinden ...


1. Brennpunkt Pinwheel

 

Tovari Lokoshan war halb tot, als auf den Bildschirmen der Panoramagalerie seines Raumschiffs wieder Sterne zu sehen waren.

Der Cybermed seines SERUNS ließ jedoch nicht zu, dass er starb. Er stellte mithilfe seiner zahlreichen Sensoren eine Diagnose und leitete ohne Verzögerung die Behandlung ein.

Die türkisfarbene Statuette, die auf dem Hauptschaltpult vor dem Kamashiten stand, schien keinerlei Funktionen zu erfüllen. Sie stand einfach nur da und wirkte geheimnisvoll; vielleicht, weil ihre Formen leicht verschwommen aussahen und sich keine Einzelheiten des Gesichts sehen ließen.

Anders der zwei Meter große, hominid geformte Roboter, der rechts neben dem Kontursessel Lokoshans stand. Seine Augenzellen glühten kirschrot, und die beweglichen Finger der stählernen Hände tippten unablässig auf Sensorpunkte des Hauptschaltpults.

Die Folge davon war, dass die Ortungssysteme der BANSHEE zu hektischer Tätigkeit erwachten und ihre Messergebnisse des Hauptrechners übermittelten, der sie auswertete und auf Daten- und Bildschirmen sichtbar machte.

Noch konnte Tovari nichts damit anfangen. Erst allmählich erholte sich sein Körper so weit, dass die Bewusstlosigkeit wich und der Geist wieder aufnahmefähig wurde. Tovari Lokoshan öffnete die Augen und nahm das Abbild des Sternengewimmels in sich auf, das sich ihm auf dem Frontsektor der Panoramagalerie bot.

Er brachte ein schwaches Lächeln zuwege, als er vor sich die Statuette sah, die ihm den Rücken zuwandte und ebenfalls den Frontsektor der Panoramagalerie zu mustern schien.

Lullog!

Er erinnerte sich daran, dass er mit seiner Kogge – er betrachtete sie in seiner unkomplizierten Art als seinen Besitz, obwohl sie rechtmäßig dem PIG-Außenposten Hitchi in M 33 gehörte – von dem Gigantschiff KLOTZ beziehungsweise NARGA PUUR gestartet war. Der Arkoniden Atlan hatte ihn beauftragt, die Rückkehr aus dem Dunklen Himmel in der Mächtigkeitsballung ESTARTU zur Galaxis M 33 in der Lokalen Gruppe zu versuchen.

Mehr als ein Versuch hätte das normalerweise nicht sein können – und er wäre mit großer Wahrscheinlichkeit zum Scheitern verurteilt gewesen, denn eine Kogge war kein intergalaktisches Verkehrsmittel. Doch die Trurthar-Kolonie der NARGA PUUR hatte ihre unbegreiflichen Fähigkeiten mit denen Lullogs verbunden, um seine »Nussschale« über die Abgründe von Raum und Zeit zu katapultieren.

Der Kamashite empfand Bewunderung für die Leistung der Natur, eine solch außergewöhnliche Lebensform wie die Trurthar-Kolonie hervorgebracht zu haben. Er hatte auf der NARGA PUUR nur so etwas wie hauchdünne schwarze Schleier von ihr gesehen, aber sofort gespürt, dass hinter dieser Erscheinung ein Wesen steckte, das eine Art Kondensat war, entstanden bei der Berührung der immateriellen Schranken zwischen zwei Universen.

Er erschauderte, als er daran dachte, was Atlan ihm über das sterbende Universum Tarkan und über den Galaxientransfer von dort ins Standarduniversum erklärt hatte. Es war nur ein stichwortartiger Bericht gewesen, denn die turbulenten Ereignisse im Dunklen Himmel und im Garten ESTARTUS hatten keine Zeit für eine ausgiebige Kommunikation gelassen, und doch begriff Tovari, dass eine Zeit ungeheuerlicher Vorgänge angebrochen war.

In der Mächtigkeitsballung von ESTARTU herrschte das Chaos, ausgelöst durch die explosive Deflagration gewaltiger Mengen von Paratau und durch die dadurch hervorgerufene Abwehrreaktion des Kosmonukleotids DORIFER. Die Destabilisierung des Psionischen Netzes hatte die in den zwölf Galaxien von ESTARTU auf Enerpsi basierende Raumfahrt zusammenbrechen lassen und damit den Kollaps aller raumfahrttreibenden Zivilisationen eingeleitet.

In der Lokalen Gruppe sollte sich das nicht so schlimm auswirken, denn dort war man nicht abhängig vom Enerpsi-Antrieb und vom Psi-Kom. Dafür waren Teile der Galaxis Hangay aus dem Universum Tarkan materialisiert – und sie hatten ihre eigene Raum-Zeit mitgebracht und dadurch die Raum-Zeit-Struktur des betroffenen Raumsektors erschüttert.

Tovari hatte das zu spüren bekommen, bevor er mit der BANSHEE in den KLOTZ und damit in die Mächtigkeitsballung ESTARTU verschlagen worden war. Er fragte sich, ob die Zustände innerhalb von M 33 sich inzwischen gebessert hatten.

Falls er sich überhaupt in M 33 befand, denn noch wusste er nicht, ob der Versuch gelungen war.

»Wie ich sehe, bist du fleißig gewesen«, bemerkte Tovari, an David gewandt, den Roboter, den er auf der NARGA PUUR erbeutet hatte. »Weißt du schon, zu welcher Galaxis dieses Sternengewimmel gehört?«

»Der Bordrechner sagt aus, dass wir uns in der Galaxis Pinwheel befinden«, antwortete der Roboter. »Demnach ist unser Versuch fehlgeschlagen, denn wir wollten ja nach M 33.«

»Pinwheel und M 33 sind identisch, du taube Nuss!«, entgegnete der Kamashite vergnügt. »Es ist also gelungen!« Er rieb sich die Hände. »Jetzt muss ich nur herausbekommen, wo ich Iruna finden kann. Vielleicht wissen die Kartanin etwas über sie. Fliegen wir also nach Kartan! «

 

Als die BANSHEE in den Normalraum zurückfiel, hatte sie eine Strecke von rund 600 Lichtjahren zurückgelegt und befand sich im sternenlosen Raum zwischen dem Kugelsternhaufen Natuum im Halo von M 33 und der sogenannten galaktischen Ebene. Absolut sternenlos war dieses Gebiet allerdings nicht; der rote Riesenstern, den Tovari Lokoshan in einer Entfernung von höchstens zehn Lichtstunden ausmachen konnte, bewies dies.

Die nächste Entdeckung bestand aus der Sichtung von drei Großraumschiffen, die in einer lockeren Formation flogen und zwischen denen die BANSHEE in den Normalraum zurückgekehrt war.

Es waren Schiffe, wie der Kamashite sie nie zuvor gesehen hatte. Er erschrak.

Den Besatzungen der fremden Schiffe schien es ähnlich zu gehen. Jedenfalls stoben sie jäh nach drei verschiedenen Richtungen auseinander. Sie eröffneten jedoch nicht das Feuer.

»Neue Überlichtetappe einleiten!«, befahl Tovari dem Syntron seines Schiffes.

Während die BANSHEE beschleunigte, ließ er sich ein Ortungsbild eines der drei fremden Schiffe auf einen Schirm seines Schaltpults projizieren. Nachdenklich musterte er die seltsame, dreifach untergliederte Konstruktion.

Insgesamt betrug die Länge 300 Meter und der größte Durchmesser 40 Meter. Der Bugteil war 75 Meter lang und verjüngte sich nach vorn bis auf 15 Meter Durchmesser an der abgeplatteten Bugspitze. Das Mittelschiff war ebenso lang und hatte die Form eines sich nach hinten verjüngenden Zylinders mit 30 Meter größtem und zehn Meter kleinstem Durchmesser. Der Heckteil war ebenfalls ein konisch geformter, sich nach hinten verjüngender Zylinder, der mit 150 Metern Länge so groß war wie die beiden anderen Teile zusammen.

»Das sind weder Kartanin noch Maakar«, stellte der Kamashite fest. Und als die BANSHEE kurz darauf in den Hyperraum ging, sinnierte er: »Ich bin gespannt darauf, ob wir die Fremden wiedersehen werden. Wie denkst du darüber, Lullog?«

»Sie sind nicht absolut fremd, Gebieter«, erklärte der Erbgott. »Die Auren ihrer Zellkernstrahlung sind verwandt mit der entsprechenden Aura des Humanoiden auf der NARGA PUUR, der mit den Pterus von Etustar paktierte.«

»Was?«, entfuhr es Tovari. »Das war im Dunklen Himmel, rund vierzig Millionen Lichtjahre entfernt! Es kann sie doch nicht hier wie dort geben!«

»Darüber will ich nicht urteilen«, erwiderte Lullog. »Ich habe dich nur über eine Feststellung informiert. Übrigens habe ich noch etwas anderes festgestellt.«

»Und das wäre?«, fragte Tovari wissbegierig.

»Du musst jetzt sehr stark sein, Gebieter!«, verlangte Lullog.

Der Kamashite wurde blass. »Sehr stark? Was soll das heißen? Hast du eine schlechte Nachricht für mich, du Figur?«

»Vermutlich ja«, erklärte Lullog. »In einem der fremden Schiffe habe ich die Restemissionen der Zellkernstrahlung einer Person aufgespürt, die mit Iruna von Bass-Teth identisch gewesen sein muss.«

»Gewesen sein muss?«, wiederholte Tovari entsetzt. »Bedeutet das, sie lebt nicht mehr?«

»So ist es, Gebieter«, antwortete der Erbgott. »Iruna von Bass-Teth ist tot, und ihr Körper scheint sich tiefgefroren an Bord eines der fremden Schiffe zu befinden.«

»Sie ist tot!«, flüsterte Tovari Lokoshan fassungslos. »Die kleine Bansheeroom ist tot! Wie soll ich das nur Atlan beibringen? Er wird vor Schmerz den Verstand verlieren.«

Plötzlich stutzte er, packte die türkisfarbene Statuette mit beiden Händen und schrie sie an: »Wenn sie tot ist, warum bewahren die Fremden sie dann tiefgefroren auf? Vielleicht ist noch eine Spur von Leben in ihr.«

»Das ist nicht auszuschließen«, erwiderte Lullog. »Meine psionischen Wahrnehmungen wurden zu früh unterbrochen, als die BANSHEE in den Hyperraum ging.«

»Dann müssen wir die Fremden wiederfinden!«, sagte Tovari mit grimmiger Entschlossenheit. »Und du musst mir dabei helfen, du Erzgnom!«

»Das will ich gern tun, Gebieter, aber wie wir die Fremden wiederfinden können, weiß ich nicht.«

»Irgendwie!«, entgegnete Tovari und stellte die Statuette so hart auf den Schalttisch zurück, dass die Platte einen Sprung bekam.

 

Als die BANSHEE diesmal in den Normalraum zurückfiel, befand sie sich inmitten des Sternengewimmels der galaktischen Ebene von M 33.

»Nähe des Zentrumssektors«, stellte Tovari nach einem sachkundigen Blick über die gesamte Panoramagalerie fest. »Dann dürfte es nicht mehr allzu weit bis zum Guunensystem mit dem Planeten Kartan sein. Wir kommen ganz schön herum, Lullog.«

Er kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, als der Ortungsalarm durch die Zentrale gellte. »Drei Schiffe in vierzehn Lichtsekunden Entfernung auf Annäherungskurs«, meldete der Syntron.

»Ausschnittvergrößerung!«, verlangte Tovari.

Als er sie in der Vergrößerung sah, erkannte er Schiffe vom gleichen Typ wie die drei Schiffe, denen Tovari erst kürzlich begegnet war.

Drei!

Es riss den Kamashiten vom Sessel, als er begriff, dass die Trimaran-Schiffe nicht nur vom gleichen Typ waren wie die, denen er bereits begegnet war, sondern dieselben. Und auf einem von ihnen befand sich Iruna von Bass-Teth!

»Was soll ich tun?«, wandte er sich an Lullog. »Kannst du Iruna herüberholen?«

»Es ist ein Funken Leben in ihr«, teilte ihm Lullog mit. »Unter diesen Umständen wäre es zu riskant, sie räumlich oder zeitlich zu versetzen. Sie befindet sich in einem Tiefkühlbehälter, in dem Prozesse ablaufen, die ich nicht alle durchschaue. Nein, Gebieter, ich werde sie nicht herüberholen.«

»Schiffe unterschreiten unsere Sicherheitsentfernung«, meldete der Syntron. »Paratronschirm wird aktiviert. Schiff ist klar zum Gefecht.«

»Nein!«, schrie Tovari aufgebracht. »Nicht kämpfen! Wir dürfen Iruna nicht gefährden. David, stelle Funkkontakt zu den Schiffen her!«

Der Roboter gehorchte.

Nur wenige Sekunden später erhellte sich der Bildschirm des Hyperkoms, und das Abbild eines humanoiden Wesens wurde sichtbar, das auf den ersten Blick mit jenem identisch zu sein schien, das der Kamashite an Bord der NARGA PUUR gesehen hatte, und das weitgehend dem »Goldenen« ähnelte, den Tovari vor rund einem halben Jahr in einem Sarkophag unter der Oberfläche des Eisplaneten Mushak entdeckt hatte.

Schnell trat Tovari in den Erfassungsbereich der Aufnahmeoptik des Hyperkoms und sagte auf Sothalk – und damit in der Sprache, die der Hominide auf der NARGA PUUR ebenso wie die Pterus von Etustar verwendet hatte – zu dem Fremden: »Tovari Lokoshan an Bord des Schiffes BANSHEE. Ich würde gern friedlichen Kontakt zu euch aufnehmen und Informationen austauschen. Seid ihr dazu bereit?«

»Wir sind dazu bereit «, erklärte der Fremde in derselben Sprache. »Mein Name ist Shazar tum Reel, und ich spreche von Bord des Schiffes SETNAR-METEM. Woher kennst du diese Sprache, die Sothalk genannt wird?«

»Das ist eine Sprache, die die Sothos in meine Heimatgalaxis mitbrachten«, beantwortete er Shazars Frage.

»In diese Galaxis?«, fragte Shazar.

»Nein, in eine andere Galaxis«, erwiderte Tovari.

»Nennt man sie Milchstraße?«, fragte Shazar weiter.

Dem Kamashiten gefiel diese Ausfragerei nicht, aber noch wollte er nicht abweisend reagieren. »So ist es!«, sagte er darum.

»Von dort stammen unsere Gegner, die sich Galaktiker nennen«, erwiderte Shazar. »Und sie besitzen Raumschiffe, wie du eines besitzt. Du siehst so ähnlich aus wie sie. Bist du auch ein Galaktiker?«

»Ich bin ein Kamashite«, erklärte Tovari. »Wir Kamashiten leben zwar in derselben Galaxis wie diese Galaktiker, haben uns jedoch nie mit ihnen verbrüdert. Wir sind unabhängig. Und ich besitze ein Raumschiff der Galaktiker, denn ich habe es aus ihren Beständen organisiert. Deswegen sind sie hinter mir her. Ich hoffe, sie haben inzwischen meine Spur verloren.«

»Es scheint dir niemand zu folgen«, erwiderte Shazar. »Aber uns hast du nicht abhängen können.«

»Das wollte ich gar nicht«, sagte Tovari. »Welchem Volk gehörst du eigentlich an – und wo ist eure Heimat?«

»Ich bin ein Hauri!«, erklärte Shazar stolz und legte eine Hand auf das »Sonnensymbol«, das die rechte Brustseite seiner kakifarbenen Raumkombination zierte, eine Halbkugel, aus der sechs Strahlenzacken hervorragten, deren Größe von links nach rechts zunahm.

Zum ersten Mal fiel dem Kamashiten die tiefe und volltönende Stimme Shazars auf – und er erinnerte sich wieder daran, dass auch der Hauri auf der NARGA PUUR so gesprochen hatte.

»Eure Heimat ist nicht die Galaxis M 33«, stellte Tovari fest.

»Wir kommen aus der Galaxis Hangay«, erwiderte Shazar. »Genug der Förmlichkeiten! Ich lade dich auf mein Schiff ein, Tovari Lokoshan. Sei mein Gast!«

Tovari warf einen schnellen Blick auf Lullog und schob seine Bedenken gegen die Annahme der Einladung Shazars beiseite, als er das Farbenspiel n-dimensionaler Energien über die Oberfläche des Erbgotts geistern sah, das ein »Charakteristikum von Zeitkind« gewesen war. Es erlosch sofort wieder, aber Tovari wusste, dass Lullog ihm damit signalisiert hatte, dass er sich auf ihn verlassen konnte und deshalb furchtlos an Bord der SETNAR-METEM gehen durfte.

»Ich nehme die Einladung an«, sagte er.

 

Die Schleusenkammer war groß. Das musste sie sein, denn sonst hätten die 36 haurischen Raumsoldaten, die ein Spalier bildeten und Furcht einflößende Strahlgewehre präsentierten, kaum Platz darin gefunden.

Tovari Lokoshan fürchtete sich allerdings nicht, denn er trug den Erbgott der Lokoshans unter dem linken Arm. Aufmerksam musterte er die Hauri, während er durch das Spalier ging. Sie trugen kakifarbene Raumkombinationen wie Shazar tum Reel und auf den rechten Brustseiten das Symbol der sechsfach gezackten Sonne.

Und sie waren alle circa zwei Meter groß und unglaublich dürr. Ihre Haut, die das Aussehen von zundertrockenem, dunkelbraunem Leder hatte, schien unmittelbar auf den Knochen zu liegen, und ihre Gesichter ähnelten den Gesichtern menschlicher Totenköpfe. Dieser Eindruck wurde verstärkt durch die großen, tiefen Augenhöhlen, auf deren Grund kleine Augen saßen.

»Willkommen an Bord!«, begrüßte Shazar tum Reel seinen Gast, als Tovari das Spalier durchschritten hatte.

»Danke!«, erwiderte Tovari und blickte zu dem Hauri auf, der ihn mit seinen zwei Metern um rund 50 Zentimeter überragte.

»Bitte, folge mir!«, sagte Shazar, machte kehrt und verließ die Schleusenkammer durch das offene Innenschott. Andere Hauri, anscheinend Schiffsoffiziere, schlossen sich den beiden ungleichen Wesen an.

Zuerst ging es zur Hauptzentrale, wo Shazar seinen Gast mit dem Kommandanten bekannt machte. Shazar war demnach nicht Kommandant der SETNAR-METEM, sondern Kommandeur des Dreierverbands. Doch das hatte sich Tovari längst selbst zusammengereimt.

Der Besichtigung der Hauptzentrale folgte eine Besichtigung anderer Schiffssektionen. Doch Tovaris Hoffnung, dabei Iruna von Bass-Teth zu sehen, erfüllte sich nicht, obwohl sie sich an Bord der SETNAR-METEM befand, wie der Erbgott ihm mitteilte.

Nach der Schiffsbesichtigung führte Shazar den Kamashiten in eine große, mit gelbem Licht erfüllte Halle, in der Tische und Bänke aufgereiht standen. Auf jedem Tisch standen zwei Reihen von Schüsseln und großen Bechern.

Ahnungsvoll sog Tovari die Luft ein. Sie roch verbrannt und säuerlich und gar nicht appetitanregend.

Als Shazar stehen blieb, blieb auch Tovari stehen und schöpfte neue Hoffnung, dass die Tische nicht seinetwegen gedeckt worden seien.

Seine Hoffnung schmolz indes dahin, als ein Hauri in bläulich schillerndem, togaähnlichem Gewand aus dem Korridor, durch den sie in die Halle gekommen waren, schritt und sich feierlich auf den mittleren Tisch zubewegte.

Dort blieb er stehen, streckte beide Arme waagerecht nach vorn und sagte etwas, das wie »Vanu allam« klang und kein Sothalk-Wort zu sein schien, sondern wahrscheinlich der haurischen Sprache entstammte. Tovari vermutete, dass der Hauri etwas Ähnliches wie »guten Appetit« gesagt hatte, aber er revidierte sich, als der Buntgekleidete die Arme senkte und zu sprechen anfing.

Wieder benutzte er eine andere Sprache als das Sothalk – und obwohl Tovari Lokoshan sofort die Positronik seines SERUNS beauftragte, ihre Translatorfunktion aufzunehmen, kam keine Übersetzung zustande. Der aufgenommene Wortschatz war offensichtlich zu klein für eine Computeranalyse.

Nachdem der Buntgekleidete geendet hatte, murmelten die Hauri hinter Tovari ein Wort, das er ebenfalls nicht verstand, dann drängten sie in den Saal.

Der Kamashite bemerkte, dass ihre Zahl unterdessen auf circa 60 Personen angewachsen war und dass sie sich auf die Bänke verteilten. Shazar ging ebenfalls auf einen der Tische zu – und wieder folgte ihm Tovari –, und als Shazar sich auf einer Bank niederließ, setzte Tovari sich neben ihn.

Als alle Plätze belegt waren, setzte sich der Buntgekleidete ebenfalls. Als hätte er damit ein Kommando gegeben, ergriffen alle Hauri die neben den Schüsseln liegenden zweizinkigen Gabeln und fielen damit über den Inhalt der Schüsseln her, als hätten sie seit Tagen gefastet.

»Iss und trink!«, forderte Shazar den Kamashiten auf.

Tovari starrte auf den Inhalt seiner Schüssel, der eine fatale Ähnlichkeit mit nassem Heu hatte und auch so roch. Dann hängte er sein Gesicht über den großen Becher und schnüffelte an der Flüssigkeit von milchig grüner Konsistenz, mit der er angefüllt war. Sie roch säuerlich und muffig. Angewidert wich der Kamashite zurück.

»Du musst essen!«, flüsterte ihm Shazar ins Ohr. »Die Einnahme der Mahlzeit ist eine heilige Handlung, die nicht gestört werden darf. Außerdem sind unsere Speisen allen nicht absolut fremdartigen Lebewesen zuträglich.«

Tovari zwang seinen Magen dazu, nicht in seinen Mund zu steigen. »Was ist das?«, flüsterte er. »Habt ihr kein Petersiliengelee oder so etwas?«

»Wir haben nur zwei Speisen«, antwortete der Hauri. »Urkhiitu und Ponaa. Urkhiitu schärft den Verstand und befähigt dazu, das gewaltige Geschehen der Vollendung zu verstehen. Ponaa stärkt den Körper und gibt ihm die Kraft, die er braucht, um den Willen des Herrn Heptamer erfüllen zu können. Andere Nahrungsmittel gibt es nicht, und wer die heilige Handlung der gemeinsamen Mahlzeit stört, begeht einen unverzeihlichen Frevel.«

Widerwillig nahm Tovari Lokoshan seine Gabel, stocherte in dem »nassen Heu« herum, brachte es aber nicht über sich, etwas davon in den Mund zu nehmen.

Rote Grütze!, dachte er verbittert. Dieser ganze abscheuliche Fraß soll sich in rote Grütze verwandeln – und das Gesöff soll zu Bier werden!

»Wie du befiehlst, Gebieter!«, sagte Lullog auf seine unnachahmliche Art, die seine Worte nur die hören ließ, die sie hören sollten.

Tovari merkte plötzlich, dass er mit der Gabel in roter Sagogrütze herumstocherte, über die dickflüssige Sahne ausgegossen war. Schnell beugte er sich vor und überzeugte sich davon, dass sein Becher nun Bier statt der ekelhaften »Flüssigkeit« enthielt.

Die essenden Hauri merkten es etwas später, als sie schon etwas rote Grütze gegessen und an dem Bier genippt hatten. Entsetzensschreie ertönten. Mehrere Hauri steckten die Köpfe unter die Tische und schienen sich absichtlich zu erbrechen.

Der Hauri in dem bläulich schillernden, togaähnlichen Gewand schleuderte seine Gabel in heller Wut auf den Tisch, erhob sich abrupt und ging mit großen, hastigen Schritten aus dem Saal.

Alle übrigen Hauri hörten zu essen auf, dann starrten sie Tovari feindselig an und gingen ebenfalls hinaus. Nur Shazar tum Reel blieb sitzen und bewahrte seine Fassung.

Tovari wunderte sich darüber, bis er bemerkte, dass der Kommandeur unverwandt den Erbgott anstarrte. Der Kamashite fröstelte. Noch nie hatte jemand die Rolle Lullogs in voller Konsequenz durchschaut, denn dazu gehörte mehr als einfaches logisches Denken und durchschnittliches Kombinationsvermögen. Shazar tum Reel hatte sich als gefährlicher Gegenspieler entpuppt.

Hastig erhob sich Tovari.

»Sitzen bleiben!«, befahl Shazar leise, aber eindringlich.

»Die Mahlzeit ist beendet«, stellte Tovari fest. »Warum darf ich nicht gehen?«

»Die Mahlzeit wurde durch einen beinahe unglaublichen Zwischenfall unterbrochen«, sagte Shazar. »Durch einen Zwischenfall, der sich nur erklären lässt, wenn man die gezielte Einwirkung quasi omnipotenter psionischer Kräfte unterstellt.« Er deutete auf Lullog. »Ich habe gleich erkannt, dass das keine gewöhnliche Statuette ist, sondern eine Art Kraftzentrum.«

»Lullog ist kein Lebewesen, sondern ein Produkt von Super-Hightech«, protestierte der Kamashite. Er presste die Lippen zusammen, als er merkte, dass er sich ungewollt verraten hatte.

»Lullog heißt dieses Kraftzentrum also«, stellte Shazar tum Reel selbstzufrieden fest. »Wie funktioniert es?«

»Ich sage gar nichts mehr«, erklärte Tovari.

Er wollte hinzufügen, dass jeder Versuch des Hauri, sich den Erbgott der Lokoshans anzueignen, von Lullog vereitelt werden würde, doch er unterließ es, als er hörte, dass Lullog ihm sagte: »Er denkt, ich könnte von großem Wert für ihn sein. Da bin ich sicher, obwohl mir seine Gedanken ansonsten verschlossen bleiben. Warum nutzt du nicht die Gelegenheit, die sich dir anbietet? Tausche mich gegen Iruna von Bass-Teth ein!«

Ich darf den Erbgott meiner Familie nicht an jemanden hergeben, der Missbrauch mit seinen Fähigkeiten treiben will!, begehrte Tovari auf.

»Deswegen bleibst du nach wie vor mein Gebieter«, gab Lullog zurück. »Ich werde auch in Shazars Besitz nichts tun, was gegen deine ethischen und moralischen Prinzipien verstößt, und ich werde irgendwann zu dir zurückkehren.«

Tovari konnte der Versuchung nicht länger widerstehen. »Du begehrst Lullog?«, wandte er sich an den Hauri. »Welchen Preis würdest du für ihn bezahlen?«

»Meine ewige Freundschaft zu dir und meinen Schutz vor den Galaktikern«, antwortete Shazar. »Vorausgesetzt, du verrätst mir, wie ich Lullog benutzen kann.«

»Du brauchst ihm nur zu sagen, was er tun soll – und er wird zu dir sprechen, ohne dass Unbefugte mithören können«, erwiderte Tovari. »Vorausgesetzt, ich befehle Lullog, dir zu dienen.«

»Dann befiehl es ihm – jetzt!«, sagte Shazar in drohendem Ton.

»Überstürze nichts!«, warnte der Kamashite. »Lullog gehorcht mir nur dann, wenn ich ihm aus freiem Willen befehle. Aber es ist gar nicht notwendig, dass du mich zu zwingen versuchst. Auf deinem Schiff befindet sich eine Galaktikerin, nicht wahr?«

Shazars Haltung versteifte sich. »Wie kommst du darauf?«, zischelte er.

»Lullog weiß alles«, behauptete Tovari. »Diese Galaktikerin wäre für mich sehr wertvoll, wenn ich mit den führenden Galaktikern verhandle, um freies Geleit zu meiner Heimatwelt zu erhalten.«

»Das denke ich nicht«, meinte Shazar. »Iruna von Bass-Teth wurde so schwer verletzt, dass sie sterben muss, obwohl wir sie in Tiefschlaf versetzt und kybernetische Überlebensapparaturen zugeschaltet haben.«

»Selbst tot wäre sie wertvoll für mich«, entgegnete Tovari Lokoshan trotz seiner Bedrückung über Irunas Lage. »Wenn du willst, dass ich dir Lullog freiwillig überlasse, gib mir Iruna von Bass-Teth!«

Shazar tum Reel kämpfte sichtlich mit sich selbst. Es fiel ihm offenkundig nicht leicht, einzusehen, dass er sich Lullog nicht einfach nehmen durfte, ohne einen angemessenen Preis dafür zu bezahlen.

Schließlich kam er zu einem Entschluss. »Der Handel gilt«, erklärte er. »Ich werde die Tiefschlafkammer und die angeschlossenen Apparaturen mit Iruna von Bass-Teth auf dein Schiff bringen und an die Energieversorgung anschließen lassen, wenn du Lullog befiehlst, mir zu dienen und zu gehorchen.«

»Einverstanden!«, sagte Tovari.

Er ahnte allerdings, dass der Hauri beabsichtigte, ihn hereinzulegen. Doch das war ihm nur recht, denn es würde ihm eine moralische Rechtfertigung dafür geben, in absehbarer Zeit wieder vom Handel zurückzutreten.

Er stand auf und stellte Lullog auf den Tisch vor Shazar. »Shazar tum Reel ist dein neuer Herr, Lullog«, sagte er. »Diene und gehorche ihm künftig so, wie du jedem dienen und gehorchen wirst, der nicht zur Familie der Lokoshans gehört!«

»So will ich ihm dienen und gehorchen«, erwiderte Lullog – und Tovari sah an Shazars Gesicht, dass der Hauri die Worte des Erbgotts diesmal ebenfalls verstanden hatte.

Gierig griff Shazar zu und klemmte sich Lullog unter den Arm, dann schaltete er sein Armbandfunkgerät ein ...


2. Iruna

 

»Mann, o Mann!«, flüsterte Tovari Lokoshan ergriffen, als er vor dem gläsernen »Sarg« stand und darin auf einem energetischen Polster Iruna von Bass-Teth ruhen sah.

Die Akonin erweckte den Eindruck, als schliefe sie. Sie trug die gleiche SERUN-ähnliche Raumkombination, die sie im Tiefenland und danach getragen hatte. Ihr Druckhelm war geöffnet und hatte sich im winzigen Wulst der hinteren Halspartie zusammengerollt. Dadurch lag der Kopf bloß, sodass der Kamashite das edel geschnittene Gesicht, die samtbraune Haut mit dem goldfarbenen Schimmer und die schwarzen Augen deutlich zu sehen vermochte, ebenso das kupferrote Haar, was ihn zu seinem gedämpften Ausruf veranlasst hatte.

Tovari besann sich darauf, dass Iruna von Bass-Teth nicht friedlich schlummerte, sondern wahrscheinlich in den Tod hinüberdämmerte. Es stimmte nicht, was der Kamashite dem Hauri gegenüber behauptet hatte, dass Iruna selbst tot wertvoll für ihn sei: Er hatte Atlan versprochen, sie für ihn wiederzufinden und dafür zu sorgen, dass sie wieder mit ihm zusammenkam. Falls sie stürbe, würde er dem Arkoniden nie wieder unter die Augen treten können.

Natürlich gab er sich nicht der Illusion hin, er könnte Iruna allein heilen. Zwar verstand er viel von biologischen Vorgängen und einiges von alter und neuer Medizin, doch mehr als das, was die cybermedtechnischen Apparaturen des Tiefschlafbehälters und seiner Nebenaggregate schafften, konnte auch er nicht leisten.

Deshalb war es sein Ziel, Iruna ohne Zeitverlust auf der BANSHEE in die Milchstraße zu bringen und den Medogenies von Tahun zu übergeben. Wenn sie gerettet werden konnte, dann dort.

Er ging langsam um den sargähnlichen Behälter herum, überprüfte die Energieanschlüsse und die Anzeigen der Überlebensapparaturen – die er allerdings erst nach längerem Bemühen seiner SERUN-Positronik zu entziffern vermochte. Seine Hoffnung sank, als er feststellte, dass die Akonin tatsächlich klinisch tot war.

Wahrscheinlich hätte er Irunas Zustand besser beurteilen können, wenn er eine Hand auf ihre bloße Haut gelegt hätte, denn als Kamashite, der als Bestandteil der Gemeinschaftsintelligenz eines ganzen Planeten aufgewachsen war, vermochte er die vielfältigen Strömungen und Unterströmungen allen Lebens zu spüren, aber dazu hätte er den Überlebensbehälter öffnen müssen – und das damit verbundene Risiko erschien ihm zu groß.

Tovari seufzte, dann presste er das Gesicht gegen das transparente Material des Überlebensbehälters und versuchte zu erkennen, welche Verletzungen die Akonin erlitten hatte. Shazar hatte von schwerwiegenden gesprochen. Er konnte jedoch nichts erkennen, sodass er zu dem Schluss kam, es müsse sich um innere Verletzungen handeln.

Behutsam legte er eine Hand auf den Behälter. »Ich tue alles, um dich zu retten, Iruna«, versprach er.

Danach begab er sich in die Hauptzentrale der Kogge, fragte vom Syntron die Position ab, die dieser inzwischen mithilfe der Ortungssysteme ermittelt hatte, und beauftragte ihn, einen Kurs zur Milchstraße zu berechnen, und zwar so, dass er mit der BANSHEE nicht erst in die Ebene dieser Galaxis einflog, sondern direkt das Tahsystem oberhalb der Ebene ansteuerte, dessen dritter Planet das Medo-Center der ehemaligen USO war.

Dabei verfolgte er über die Ortung die Bewegungen der drei haurischen Raumschiffe. Sie hielten sich noch 17 Minuten in der Nähe der BANSHEE, dann schwenkten zwei von ihnen steil nach unten und beschleunigten. Es sah aus, als wollten sie ein Überlichtmanöver einleiten und die Galaxis Pinwheel verlassen.

Das störte ihn nicht weiter, bis seine Ortung anhand der Energiemuster der haurischen Schiffe feststellte, dass eines der beschleunigenden Schiffe die SETNAR-METEM war, und bis der Kursrechner ermittelte, dass die Bewegungsrichtung der beiden Schiffe genau auf die Sternenmassen aus der Galaxis Hangay zielte, die vor rund sechs Monaten in der Lokalen Gruppe materialisiert waren, wie er aus zahlreichen Hyperfunkgesprächen wusste.

Die Wahrscheinlichkeit, dass die SETNAR-METEM und das andere Schiff beabsichtigten, das diesseitige Hangay aufzusuchen und in deren Sternenmassen einzufliegen, erschien dem Kamashiten folglich außerordentlich groß – und damit die Wahrscheinlichkeit, dass der Große Erbgott der Lokoshans hinter die Strangeness-Barriere entführt wurde, die die Sternenmassen aus dem Universum Tarkan allseitig umgab und außerdem erfüllte. Tovari musste demnach befürchten, dass Lullog nach dem Einflug ins diesseitige Hangay keine Möglichkeit mehr haben würde, zu ihm zurückzukehren.

Angesichts der Verehrung, die der Erbgott bei allen Angehörigen des Lokoshan-Clans genoss, war diese Aussicht dazu angetan, Tovari in Panik geraten zu lassen. Zwar war er keineswegs bereit, Iruna wieder herzugeben, um Lullog den Lokoshans zu erhalten, aber er war entschlossen, alles zu tun, um den Flug der SETNAR-METEM nach Hangay zu verhindern.

Als Erstes eilte er zum Hyperkom, schaltete das Gerät ein und rief nach der SETNAR-METEM, dann erteilte er dem Bordsyntron die Anweisung, mit der BANSHEE die Verfolgung der beiden haurischen Schiffe aufzunehmen.

Es dauerte fast anderthalb Minuten, bis sich die Funkzentrale der SETNAR-METEM meldete. Unterdessen hatte die BANSHEE ihren Kurs geändert und beschleunigte mit Maximalwerten. Derweil war auch das dritte haurische Schiff, das sich bisher in der Nähe der Kogge gehalten hatte, war auf einen anderen Kurs eingeschwenkt und folgte der BANSHEE in beinahe konstant acht Lichtsekunden Entfernung.

»Bitte Shazar tum Reel!«, sagte Tovari zum diensthabenden Funker der SETNAR-METEM auf Sothalk.

»Ich schalte um«, erwiderte der Hauri in derselben Sprache.

Im nächsten Moment tauchte das »Totenkopfgesicht« des haurischen Kommandeurs auf dem Bildschirm des Hyperkoms auf.

»Was willst du, Tovari Lokoshan?«, fragte Shazar – und Tovari vermeinte einen lauernden Tonfall herauszuhören.

»Ich muss noch einmal an Bord deines Schiffes kommen«, erklärte der Kamashite. »Es genügt aber auch, wenn du an Bord meines Schiffes kommst. Wir haben etwas Wichtiges zu besprechen.«

In den tief liegenden Augen des Hauri glommen Lichtpunkte auf. »Geht es um Lullog?«, erkundigte er sich.

»Das auch«, gab Tovari zu. »Doch vor allem muss ich mit dir über eine Entdeckung sprechen, die ich kürzlich auf einer Eiswelt dieser Galaxis machte. Ich fand dort, unter der Oberfläche, ein energetisch konserviertes oder im Tiefkühlschlaf liegendes Lebewesen, das ganz genau wie du aussah, nur dass es einen goldenen Raumanzug trug.«

»Einen goldenen Raumanzug?«, schrie Shazar tum Reel. »Bei Heptamer! Das muss Nadar-Metem gewesen sein, der seit Langem verschollen ist. Ich stoppe. Du wirst andocken und herüberkommen und mich zu seinem Aufenthaltsort führen!«

»Er existiert nicht mehr«, erwiderte der Kamashite. »Das Versteck des Goldenen wurde beschädigt, als ein Fremder sich ihm näherte und eine Sicherheitsschaltung auslöste – und als wenig später heftige Raum-Zeit-Verwerfungen auftraten, wurde es mitsamt Inhalt zerstört.«

Vorsichtshalber erwähnte Tovari Lokoshan nicht, dass sein Gewaltstart mit der BANSHEE erheblich zur Zerstörung des Tiefschlafverstecks des Goldenen beigetragen hatte.

»Er ist tot!«, schrie der Hauri auf. »Und du hast nichts getan, um ihn zu retten, Tovari Lokoshan. Zwischen uns gibt es nichts mehr außer dem Tod.« Er hob seine Stimme und rief: »Luman jat Zoor, vernichte das fremde Schiff und seinen Piloten!«

Tovari erkannte, dass er zu mitteilsam gewesen war. Doch das änderte an der verfahrenen Lage nichts mehr. Anhand der Ortungssysteme stellte er fest, dass die SETNAR-METEM stärker beschleunigte und ihn abzuhängen versuchte, während ihr Begleitschiff abbremste und wendete und der BANSHEE die Breitseite zudrehte.

»Paratronschirm aktivieren!«, rief Tovari dem Syntron des Schiffes zu, dann schaltete er den Feuerleitsektor seines Kommandopults ein.

Er duckte sich unwillkürlich, als schräg von oben und hinten ein Energiestrahl in den Paratronschirm schlug und ihn zum Flackern brachte. Das der BANSHEE gefolgte dritte haurische Schiff hatte das Feuer eröffnet.

Ein paar Sekunden später blitzte es auch an der Bordwand des haurischen Schiffes auf, das sich der BANSHEE in den Weg gelegt hatte. Das hatte der Kamashite geahnt und so rechtzeitig vorher ein strukturzermürbendes Abtauchmanöver eingeleitet, dass die gegnerischen Kampfstrahlen sein Schiff knapp verfehlten und bei seinem Verfolger einschlugen.

Tovari zog die BANSHEE wieder hoch und schoss eine Transformbombe auf den Gegner ab, der sich quer gelegt hatte. Er hatte das größte verfügbare Energiekaliber gewählt, denn er war vom Zorn übermannt worden, und dem war der Schutzschirm des haurischen Schiffes nicht gewachsen. Es verging im expandierenden Glutball einer künstlichen Sonne.

Erneut musste der Kamashite ein hartes Ausweichmanöver fliegen, um nicht in den Glutball zu geraten. Das schien der Feuerleitoffizier des Verfolgerschiffs vorausberechnet zu haben, denn er schickte der BANSHEE einen ungeheuer dichten Hochenergiestrahl nach, der sie genau mittschiffs oben traf und den Paratronschirm für den Bruchteil einer Zehntelsekunde aufriss. Das genügte, um schwere Schäden in der Kraftwerksektion hervorzurufen, durch die wiederum Explosionen erzeugt wurden, die die BANSHEE in ein halbes Wrack verwandelten.

Tovari Lokoshan saß wie erstarrt hinter seinem Kommandopult und schien vor Schreck handlungsunfähig geworden zu sein. Aber das war ein Irrtum. Mit eiskalter Ruhe wartete Tovari auf seine Gelegenheit.

Und die kam, als die BANSHEE während ihres unkontrollierten Herumwirbelns mit ihrer Transformkanone exakt auf das Verfolgerschiff zeigte, das sich bemühte, Tovaris Schiff den Gnadenstoß zu versetzen.

Die Transformbombe der BANSHEE bereitete den Gegnern ein schnelles Ende ...

 

Der BANSHEE selbst drohte ein ähnliches Schicksal.

Aus dem Gravitraf-Speicher des Metagrav-Triebwerks entwich mehr Hyperbarie, als von den Energieverbrauchern an Bord verwertet werden konnte. Dadurch entstanden unkontrolliert sogenannte wilde Mini-Black-Holes, die entsprechend den Naturgesetzen zerfielen und sich eruptiv in Gammastrahlung auflösten. Die damit frei werdende Energie schwoll lawinenartig an und musste über kurz oder lang weitere Verheerungen innerhalb des Schiffes anrichten, die es entweder in einer einzigen gewaltigen Explosion vernichteten oder durch viele kleinere Explosionen auseinanderfallen lassen würden.

Nur mit allergrößter Mühe und mit Unterstützung durch seinen Roboter David gelang es dem Kamashiten nach schweißtreibenden 20 Minuten, durch Umprogrammierungen fast der gesamten intakten Speicher- und Antriebssysteme den Hypertrop umzupolen, sodass aus dem Zapfer ein Abstrahler wurde, der die Hyperenergie, die durch Umkehrung des Vorgangs der Frequenztransformierung innerhalb des Gravitraf-Speichers entstand, an das energetisch übergeordnete Kontinuum, den Hyperraum, abgab.

Als nur noch ein geringer Rest an Hyperbarie im Speicher war, beendete Tovari Lokoshan den Vorgang. Anschließend begab er sich in schwerer Strahlenschutzkleidung gemeinsam mit David in die Metagrav-Sektion des halben Wracks, das die BANSHEE geworden war, suchte nach den Lecks in der Umhüllung des Resonators, in dem die monochromatische Hyperbarie gespeichert wurde, und dichtete sie ab. Das war längst nicht so einfach, wie es sich anhörte, denn in diesem Fall waren die Lecks nicht einfach Löcher in einer Wandung aus fester Materie, sondern Aussparungen in einer instabil gewordenen Wand aus niederfrequenter Hyperenergie.

Deshalb dauerte es fast zwei Tage, bis diese Arbeiten beendet waren. Immerhin bestand danach die Aussicht, dass die BANSHEE, falls es gelang, den Hypertrop abermals umzupolen und mit ihm Energie aus dem Hyperraum abzuzapfen und im Gravitraf-Speicher als stehende Welle zu akkumulieren, wieder manövrierfähig wurde und sich mit Unterlichtgeschwindigkeit durch den Raum bewegen konnte. Wenn es hoch kam, würde sie vielleicht sogar ein paar Lichtmonate im Hyperraum zurücklegen.

Tovari kehrte nicht sofort in die Hauptzentrale zurück, sondern begab sich, nachdem er die Dekontamination durchlaufen und den Strahlenschutzanzug gegen seinen SERUN ausgetauscht hatte, in den Lagerraum, in dem der Überlebensbehälter mit Iruna stand.

Er war besorgt, denn die Auswirkungen des Raumgefechts auf die BANSHEE hätten ernste Folgen für die Akonin haben können. Er hatte sich jedoch zuallererst um die Sicherheit des Schiffes kümmern müssen, da alles andere sonst vergeblich gewesen wäre.

Als er den Lagerraum betrat und den Überlebensbehälter äußerlich unversehrt mitten im Raum stehen sah, umrahmt von seinen speziellen Überlebensaggregaten, atmete der Kamashite auf.

Doch nachdem er die Kontrollen überprüft hatte, überfiel ihn tiefe Niedergeschlagenheit. Denn er musste feststellen, dass durch Beschussschäden oder Explosionen im Energieversorgungsbereich des Schiffes eine kurzfristige Unterbrechung der Energiezufuhr zu den Überlebensaggregaten stattgefunden hatte.

Sie war zwar innerhalb von rund 20 Sekunden behoben worden – dafür gab es Sicherheitsschaltungen und Reserveaggregate –, aber die kurze Unterbrechung hatte gereicht, um Iruna noch tiefer ins ewige Dunkel zu befördern. Wenn kein Wunder geschah, war Iruna von Bass-Teth endgültig verloren.

Und es konnte kein Wunder geschehen, denn Lullog befand sich an Bord der SETNAR-METEM und würde wahrscheinlich nach vier bis fünf Standardtagen die Strangeness-Barriere von Hangay passieren. Viel länger konnte der Flug nicht dauern, denn Tovaris fachkundige Blicke hatten bei der Besichtigung der Aggregate der SETNAR-METEM festgestellt, dass das haurische Schiff einen dem Metagrav verwandten Antrieb besaß und wahrscheinlich Überlichtfaktoren zwischen 60 und 70 Millionen erzielen konnte.

Tahun war ebenfalls in unerreichbare Ferne gerückt.

In diesem Stadium der Ereignisse entsann sich Tovari Lokoshan wieder Hildas, wie er den Hauptcomputer seines SERUNS nannte. Hilda war zwar nur eine einfache Positronik, doch sie hatte durch einen geheimen Zusatz, der auf Anweisung von Perwela Grove Goor in sie integriert worden war, eine Quasipersönlichkeit erhalten, die wahrscheinlich von seiner Chefin und Leiterin ihres Freien Wirtschaftsimperiums zu seiner Konditionierung in ihrem Sinn und zu seiner Überwachung gedacht gewesen war. Seit der unfreiwilligen »Abnabelung« von ihr hatte sie sich als sehr brauchbar für seine eigenen Zwecke erwiesen. Vielleicht wusste Hilda Rat.

»Hörst du mich, Hilda?«, fragte er.

»Was für eine Frage!«, spottete die Positronik. »Ich höre dich immer, wenn du es mir nicht ausdrücklich verbietest, Shaggy.«

Unwillkürlich stieg ihm das Blut in den Kopf, als er sich daran erinnerte, dass seine Kollegen von der Zunft der Astral-Fischer ihn wegen seines schwarzen Zottelhaares mit dem Spitznamen Shaggy, der Zottelige, bedacht hatten. Dabei war sein schwarzes Haar ebenso wie seine rotbraune Haut, seine elfenbeinfarbenen Zähne und seine rosa Finger- und Zehennägel nur »Maske«, erzeugt durch molekularbiologische Manipulationen, die seine Identifizierung verhindern sollten.

Es war alles ganz anders gekommen – und alle Maskerade hatte ihm nichts genützt, weil er zu vorwitzig gewesen war und sich einmal in seinem Leben auf ein unkalkulierbares Risiko eingelassen hatte. Allerdings hätte er ohne dieses leichtsinnige und profitgierige Wagnis niemals Atlan und Iruna kennengelernt, sagte er sich.

»Kannst du unsere Situation beurteilen, Hilda?«, fragte er weiter.

»Sie ist hoffnungslos, aber nicht ernst«, setzte die Positronik ihren Spott fort. »Du wirst die nächstbeste Welt ansteuern müssen, auf der du wenigstens eine Weile überleben kannst – es sei denn, du kannst Hilfe herbeirufen.«

Daran hatte Tovari nicht gedacht, allerdings, wie er sich klarmachte, weil sein Unterbewusstsein die Schäden an der Sektion registriert hatte, in der sich die Hyperfunkantennen befanden.

Dennoch erkundigte er sich beim Bordsyntron, dessen Kommunikationselemente in jedem Raum und jedem Schacht der BANSHEE allgegenwärtig waren, nach der Funktionsfähigkeit des Hyperkoms.

»Totalausfall«, antwortete der Syntron. »Ein Wiederaufbau der Hyperfunkanlage ist ohne Ersatz-Howalgoniumkristalle sinnlos. Sie könnten zwar durch Kristalle aus anderen Bordsystemen ersetzt werden, doch dann müssten so wichtige Systeme wie die Steuerung der Maschinen und des Schiffes stillgelegt werden.«

»Das geht nicht, mitten im Weltraum«, erwiderte Tovari.

»Aber es ginge, wenn du irgendwo landen würdest, wo du ohne Bordsysteme überleben könntest«, wandte Hilda ein.

»Gibt es eine solche Welt, Syntron?«, fragte der Kamashite.

»In dreiundvierzig Lichttagen befindet sich eine kleine rote Sonne, die von zwölf Planeten umkreist wird«, antwortete der Bordsyntron. »Planet Nummer zwei hat eine sauerstoffhaltige Atmosphäre, deren durchschnittliche Temperatur bei fünfzehn Grad Celsius liegen dürfte, was einer mittleren Tagestemperatur von rund vierundzwanzig Grad entsprechen sollte. Außerdem weist die Spektralanalyse große Mengen chlorophyllhaltiger Substanzen aus.«

»Pflanzen!«, jubelte Tovari. »Pflanzen, Wärme und atembare Luft! Das ist ja fast ein Paradies!«

Er senkte betrübt den Kopf, als er an Iruna dachte.

»Das hilft Iruna nichts, Hilda«, sagte er kläglich.

»Vielleicht doch, wenn du es schaffst, dort zu landen und die Hyperfunkanlage wiederaufzubauen und funktionsfähig zu machen«, entgegnete die SERUN-Positronik. »Dann könntest du ein Raumschiff der PIG oder der Kartanin herbeirufen und Iruna von Bass-Teth nach Tahun bringen lassen.«

»Die Chancen, dass in ihr die ganze Zeit über wenigstens ein Fünkchen Leben bleibt, sind verschwindend gering«, stellte der Kamashite deprimiert fest. »Aber eine bessere Möglichkeit gibt es nicht. Syntron, bringe das Schiff in kürzestmöglicher Zeit zu diesem Planeten!«

Der Syntron bestätigte und fragte, ob er die BANSHEE selbstständig landen sollte.

»Nein«, lehnte Tovari ab. »Das will ich selbst tun – und ich will auch selbst den Landeplatz aussuchen.«

Er warf einen Blick auf das maskenhaft starr wirkende Gesicht der Akonin, dann fügte er hinzu:

»Bis es so weit ist, bleibe ich hier.«

 

Anderthalb Stunden später war es so weit.

Die zweite Umpolung des Hypertrops hatte geklappt – und der Gravitraf-Speicher war zu zehn Prozent mit Energie aus dem Hyperraum angefüllt worden. Danach hatte der Bordsyntron die BANSHEE auf Kurs gebracht, beschleunigt und die rund 43 Lichttage bis zum System der kleinen roten Sonne mit geringem Überlichtfaktor zurückgelegt.

Der vom Syntron informierte Kamashite eilte in die Hauptzentrale, setzte sich auf den Platz des Kommandanten und musterte die Panoramagalerie, auf die der Bordsyntron die von ihm verarbeiteten und auf Menschensicht zubereiteten Ortungsergebnisse eingeblendet hatte.

Tovari sah, dass die BANSHEE sich in einem 900-Kilometer-Orbit um eine grüne Welt mit regelmäßig verteilten weißen Wolkenfeldern und einem blauen Himmel befand. Die Oberfläche schien nur aus festem Land zu bestehen, denn es gab keine Lücken in ihrem üppigen Grün; weder Ozeane noch Flüsse oder Seen waren sichtbar. Er ging allerdings davon aus, dass sich unter dem Grün eine Vielfalt von Rinnsalen und Mooren verbarg, denn eine so üppige Vegetation konnte sich nur in wassergetränktem Boden entwickelt haben.

»So ähnlich muss Kamash in grauer Vorzeit einmal ausgesehen haben«, kommentierte Tovari den Anblick, während er mit steigender Unruhe nach einem geeigneten Landeplatz suchte. »Ich werde den Planeten Greenhouse nennen – Gewächshaus – und seine Sonne Redfire. Verflixt, wenn ich nur ein Stück baumloses Land finden würde!«

»Es gibt dort unten nicht nur Baumbestand, sondern zudem sumpfige Wasserflächen, auf denen miteinander verflochtene Wasserpflanzen gleich riesigen Flößen schwimmen«, teilte der Bordsyntron mit. »Sofern dieser Untergrund durchschnittlich fünfzehn Meter hoch ist und eine Fläche von mindestens zweihundertfünfzig Quadratkilometern bedeckt, vermag er die Masse der BANSHEE zu tragen, ohne dass die Innenzelle durch die Lecks überflutet würde.«

»Warum suchst du dann nicht eine solche Stelle?«, erkundigte sich Tovari ungeduldig.

»Die Ortung hat bereits eine ausgemacht«, erwiderte der Syntron. »Ich blende das aufbereitete Bild als Ausschnittvergrößerung in Schirmsegment sieben.«

Tovari blickte zu dem angegebenen Segment der Panoramagalerie und sah eine Fläche, die sich auf den ersten Blick nicht wesentlich von allen anderen Flächen auf Greenhouse unterschied. Als der Kamashite genauer hinsah und als der Syntron die Auflösung verbesserte, erkannte er, dass die Planetenoberfläche an dieser Stelle auf viele Tausende von Quadratkilometern in Hunderte kleinerer, unregelmäßig geformter Areale unterteilt war, deren Ränder allerdings so gut zueinander passten, dass es zwischen ihnen nur kaum sichtbare Zwischenräume gab.

»Wir landen auf der größten Fläche und nennen sie Raft – Floß!«, entschied Tovari. »Ich übernehme die Manuellsteuerung.« Er bremste ab und errechnete die Flugdaten für eine weitere Umkreisung des Planeten mit stetigem Sinken und schlussendlichem Aufsetzen auf Raft.

Es fiel ihm nicht schwer, alle Kontrollen im Auge zu behalten und die notwendigen Schaltungen durchzuführen, denn das war längst Routine für ihn. Dennoch spürte er hin und wieder »bockbeinige« Reaktionen der Schiffssysteme. Er bekam das Schiff allerdings immer wieder unter seine Gewalt – wenn er auch argwöhnte, dass der Bordsyntron ihm dabei einige Male heimlich half –, und schließlich senkte sich die BANSHEE weich wie eine Flaumfeder auf die verfilzte grüne Oberfläche von Raft nieder.

Tovari verringerte die Leistung des Metagravs und schaltete im Ausgleich allmählich die Antigravprojektoren höher. Zwar betrug die Schwerkraft von Greenhouse nur 0,74 Gravos, aber immerhin hatte die Kogge eine Masse von rund drei Millionen Tonnen. Falls Raft keinen festen Stand im Grund der sumpfigen Wasserfläche hatte, die sie bedeckte, sondern nur gleich einem Floß schwamm, würde sie ohne Unterstützung der Antigravs unter dieser Last sinken. Der Kamashite atmete auf, als er die BANSHEE gravotechnisch ausbalanciert hatte.

Seine Freude darüber hielt nicht lange an, denn Sekunden später schlug die Ortung Alarm. »Drei Objekte aus Richtung Redfire in rund hundertzehn Millionen Kilometern Entfernung im Anflug auf Greenhouse«, meldete der Bordsyntron. »Silhouetten und Energiemuster lassen mit großer Wahrscheinlichkeit auf Schiffe der Hauri schließen, die typgleich mit der SETNAR-METEM sein dürften.«

»Beim Urvater aller Gnomen!«, entfuhr es dem Kamashiten. »Haben sie uns geortet, Syntron?«

»Das ist unwahrscheinlich, obwohl sie möglicherweise nach uns suchen, falls die SETNAR-METEM sie alarmiert und über unsere im Gefecht davongetragenen Schäden berichtet hat«, antwortete der Syntron. »Zweifellos werden sie uns mit der Energieortung erfassen, wenn sie ein paar Millionen Kilometer näher an Greenhouse herangekommen sind. Ich empfehle dringend, alle Energieverbraucher auf der BANSHEE sofort zu desaktivieren und alle sonstigen Emissionsquellen zu beseitigen.«

»In Ordnung«, gab Tovari zurück. »Obwohl wir dann womöglich mit Raft und dem Schiff untergehen werden. Aber wir können ja notfalls schwimmen und eine andere Insel erreichen.«

Plötzlich erschrak er so, dass sein Gesicht grau wurde und seine Hände zitterten.

»Wenn wir alle Energieerzeuger abschalten, bekommt Irunas Überlebenstank keine Energie mehr – und wenn er beim Untergang von Raft und der BANSHEE nur den kleinsten Riss bekommt, wird er geflutet.«

»Eine Todesursache reicht, Shaggy«, warf Hilda ein. »Es ist jedoch noch eine dritte möglich, dann nämlich, wenn du nicht tust, was der Bordsyntron empfohlen hat. In dem Fall wirst du zusammen mit Iruna im Strahlkanonenbeschuss der Hauri sterben.«

»Ich weiß«, pflichtete Tovari seiner Positronik niedergeschlagen bei. »Aber ich kann Iruna nicht aus dem Überlebenstank herausholen und irgendwo an Land bringen.«

»Natürlich nicht; du musst sie erst auftauen«, entgegnete Hilda. »Wenn das schnell genug geht, besteht vielleicht Hoffnung. Möglicherweise erholt Iruna sich an frischer Luft schneller als tiefgefroren in einem Überlebenstank.«

»Unmöglich!«, wandte Tovari ein.

»Nicht völlig undenkbar«, meinte Hilda. »Erinnere dich daran, dass Iruna nicht nur eine Akonin ist, sondern zudem eine Sarlengort. Das hast du jedenfalls im Tiefenland behauptet.«

»Und es stimmt!«, trumpfte der Kamashite auf.

»Dann solltest du auf bisher unbekannte Kräfte der Sarlengort hoffen, Shaggy!«, ermahnte ihn die SERUN-Positronik. »Etwas anderes bleibt dir gar nicht übrig.«

»Das werde ich!«, erwiderte der Kamashite grimmig. »Bordsyntron, alle Systeme, bis auf die Energieversorgung des Überlebenstanks, desaktivieren! David und ich schleppen Iruna mitsamt dem Tank mit Muskelkraft aus dem Schiff, sobald das Wrack geflutet ist und die Kontrollen anzeigen, dass die Energiespeicher für die letzte Auftau- und Erweckungsphase ausreichen. Der Auftrieb des Wassers wird uns helfen – und den Rest müssen die Götter für uns tun.«

 

Raft sank sehr schnell, nachdem die meisten Bordsysteme sowie die Antigravs der BANSHEE desaktiviert waren. Immerhin wog das Schiff trotz der mit 0,74 Standardgravos relativ niedrigen Schwerkraft noch 2,2 Millionen Tonnen.

Tovari und David, die sich im Lagerraum befanden und den Überlebenstank mit Stahlplastikseilen festgezurrt hatten, mussten sich selbst anbinden, um nicht von der Gewalt des vehement hereinstürzenden Wassers herumgewirbelt und gegen Wände oder gar Aggregatkanten geschleudert zu werden.

Der Roboter war selbstverständlich wasserfest – auch für hohe Drücke in größeren Tiefen –, und Tovari Lokoshan wurde hinreichend durch seinen SERUN geschützt, den er geschlossen hatte. Dennoch war die Situation nicht ungefährlich, denn die von zwei Seiten hereinschießenden Wassermassen bildeten Strudel und Wirbel, die alle nicht festgezurrten Gegenstände unkontrolliert durch den Lagerraum schleuderten. Ein Treffer konnte durchaus den Druckhelm des SERUNS zerschmettern oder schwere Schäden am Aggregatepack anrichten.

»Mögen die Black Holes alle Hauri-Schiffe verschlingen!«, schimpfte Tovari, während er sich mit einer Hand an einer Wandverstrebung festhielt und mit der anderen große Ballen verfilzten Pflanzenmaterials wegzuschieben versuchte, die das Wasser mitgebracht hatte. »Wenn du mich hörst, Lullog, dann hilf mir!«

Doch nichts deutete darauf hin, dass der Erbgott der Lokoshans ihn hörte. Er war keineswegs allmächtig.

Tovari wurde von einer mächtigen Ladung mit Steinen durchsetzten Pflanzenmaterials platt auf den Boden des Lagerraums gedrückt und sah überhaupt nichts mehr. Er zwang sich zu einer fatalistischen Geisteshaltung, um sich nicht dazu hinreißen zu lassen, den Paratronschirm und den Gravopak seines SERUNS zu aktivieren.

Es reichte schon, dass das kombinierte Auftau-Erweckungs-Aggregat des Überlebenstanks eine schlecht abgeschirmte Quelle energetischer Emissionen war und noch für rund 45 Minuten bleiben würde. Diese Quelle hatte nicht desaktiviert werden dürfen, denn die Rückführung eines komplizierten und empfindlichen »tierischen« Organismus aus dem Unterkühlungs-Tiefschlaf in normale Lebensfunktionen erforderte trotz modernster technischer und medizinischer Hilfsmittel eine bestimmte Menge Energie und Zeit. Andernfalls waren irreversible Schädigungen vor allem des Zentralnervensystems nicht zu vermeiden.

Tovari Lokoshan atmete auf, als die Außenmikrofone seines SERUNS ihm ein immer stärker abklingendes Gurgeln der Wassermassen vermittelten. Anscheinend war der Flutungsvorgang so gut wie abgeschlossen.

Er stemmte sich hoch, um sich von dem auf ihm lastenden Pflanzenmaterial zu befreien. Es gelang ihm erst, als David zu ihm kam und ihn mit seinen robotischen Kräften unterstützte.

»Danke!«, sagte Tovari über die auf geringste Reichweite geschaltete Helmfunkverbindung. »Dann wollen wir uns mal die Kontrollen des Tanks ansehen.«

Das ins Schiff eingedrungene Wasser war trübe von mitgeführten Schwebeteilchen, sodass Tovari ziemlich dicht an die Kontrollanzeigen herangehen musste, um etwas zu erkennen. Aufatmend stellte er fest, dass die letzte Auftau- und Erweckungsphase angebrochen war. Für sie würde erheblich weniger Energie benötigt als für die Anlauf- und Steigerungsphase. Dazu würde die in den Speichern des Tanks enthaltene Energie genügen, sodass der Tank von der bordeigenen Energieversorgung abgekoppelt werden konnte.

Das verminderte die Ortungsgefahr weiter bis auf eine Ebene, auf der die Hauri nur durch das Zusammenwirken mehrerer besonderer Umstände diese schwache Emissionsquelle aus dem Weltraum zu orten vermochten.

»Wir müssen den Tank hinausbringen, David!«, sagte der Kamashite.

Sie lösten die Verzurrungen, was wiederum sehr mühsam war, weil sie kein energetisches Schneidwerkzeug einsetzen durften. Ohne die tatkräftige Hilfe des physisch haushoch überlegenen Roboters hätte Tovari diese Arbeit niemals geschafft.

Anschließend bugsierten sie den Überlebenstank durch die Öffnung, die eine Explosion in die Außenwandung des Lagerraums gerissen hatte. Das ging relativ leicht, weil der Tank wegen seiner luftgefüllten Hohlräume einen statischen Auftrieb besaß, der die Gewichtskraft des Objekts geringfügig überstieg. Dadurch schwebte der Tank nicht nur, sondern stieg sehr langsam nach oben. Wenn David mit seinem Gewicht den Überschuss des Auftriebs nicht hätte ausgleichen können, hätte der Tank bald an der Decke des Lagerraums festgehangen.

Außerhalb des Schiffes schalteten der Roboter und Tovari ihre starken Helmscheinwerfer ein und sahen sich um.

Die Lichtkegel enthüllten eine nicht gerade vielversprechende Umgebung. Das Wrack der BANSHEE hatte die Insel Raft durch sein ungleichmäßig verteiltes Gewicht und durch die von den eindringenden Wassermassen hervorgerufenen Schaukelbewegungen zerdrückt und war auf den Grund des Sumpfmeers gesunken. Die zerrissenen Pflanzenmassen hatten sich danach über dem Schiff zusammengeschoben, sodass Tovari und David eine schwimmende Insel von rund 250 Quadratkilometern über sich hatten, die durchschnittlich 15 Meter dick war und mit physischer Kraft nicht durchstoßen werden konnte.

»Es hilft nichts, wir müssen zum Rand von Raft und durch den Spalt zwischen ihr und der benachbarten Insel nach oben«, stellte Tovari Lokoshan fest. »Hilda, kannst du die Hauri-Schiffe orten? Nur Passivortung einsetzen!«

»Wofür hältst du mich, Shaggy?«, entgegnete die SERUN-Positronik in gekränktem Tonfall. »Nein, ich kann sie nicht orten.«

»Gut, dann sag mir, in welche Richtung wir schwimmen müssen, um am wenigsten Zeit zu verbrauchen!«

»Nach Osten«, antwortete Hilda. »Dort ist der Rand von Raft nur knapp fünf Kilometer entfernt.«

»Immer noch mehr als genug«, murrte der Kamashite, dem die bisherigen Anstrengungen schon gereicht hatten. »Wir riskieren es, die Pulsationstriebwerke unserer Aggregatepacks zu verwenden. Glücklicherweise hat meine frühere Chefin diesen Antrieb, der seit Beginn des Hanse-Zeitalters fast überall als antiquiert abgelehnt worden war, in die SERUNS ihrer Mitarbeiter wieder einbauen lassen. Sie emittieren keine fünfdimensionalen Energien wie die Gravojet-Triebwerke.«

David gehorchte – und so bewegten sich die beiden mit dem Überlebenstank Irunas gleich darauf durch das trübe Wasser unter dem Pflanzeninseldickicht von Raft.

Nach etwa 20 Minuten erreichten sie den Rand der Insel. Zur selben Zeit meldete Hilda, dass die passiven Ortungssysteme des SERUNS die Energiemuster der drei Hauri-Schiffe angemessen hätten und dass sie sich in weit auseinandergezogenen Spiralbahnen über der Atmosphäre um den Planeten bewegten.

»Aufsteigen!«, befahl Tovari. »Wir müssen versuchen, in den Pflanzendschungel oberhalb der Wasserlinie zu kommen. Nicht in den von Raft, sondern in den der Nachbarinsel. Dann sind wir nicht so schlimm dran, falls die Hauri unser Schiff trotz der desaktivierten Systeme finden sollten.«

Er schaltete sein Pulsationstriebwerk aus und beobachtete, wie David von der Oberfläche des Tanks glitt, der daraufhin sofort nach oben stieg. Der Roboter musste sein PST allerdings benutzen, um fortzukommen, aber nur mit minimaler Intensität, sodass die Ortungsgefahr praktisch gleich null war.

Dennoch ließ Tovari David das PST ausschalten, als das mittlere der drei Hauri-Schiffe ihren Standort in nur 160 Kilometern Höhe überflog.

Als der Hauri wieder hinter dem Horizont verschwunden war, setzten Tovari und David ihre Bemühungen fort – und eine halbe Stunde später hatten sie den Überlebenstank in den über dem Meeresspiegel liegenden Pflanzendschungel der Nachbarinsel befördert, die der Kamashite Neighbor nannte.

Allerdings war diese Phase des Unternehmens nur mit dem Einsatz der Gravopaks zu meistern gewesen, da der Überlebenstank außerhalb des Wassers seine Auftriebskraft verlor. Aus demselben Grund konnten David und sein Herr und Meister den Tank nur rund 100 Meter tief in den Dschungel hineinschleppen. Danach mussten sie die Gravopaks überstürzt abschalten, da die Hauri-Schiffe bei der zweiten Umkreisung des Planeten wieder auftauchten – und diesmal innerhalb der Atmosphäre in nur gut 30 Kilometern Höhe.

Am Rand einer Panik kontrollierte Tovari den Stand der Wiedererweckung – und stellte zu seiner Erleichterung fest, dass sie abgeschlossen war.

Die Erleichterung betraf allerdings nur die Tatsache, dass der Überlebenstank keine Streuenergie mehr emittierte und deshalb von den Hauri nicht geortet werden konnte. Etwas anderes war der Zwang, den Überlebenstank öffnen zu müssen, da seine Systeme sich automatisch abgeschaltet hatten und die Atemluft nicht mehr regenerierten. Der Gedanke daran, Iruna auf einem fremden Planeten medizinisch sich selbst überlassen zu müssen, flößte dem Kamashiten neue Furcht ein. Doch ihm blieb nichts anderes übrig, als das Notwendige zu tun.

Er betätigte den Öffnungsmechanismus – und das Oberteil des Tanks halbierte sich, glitt auseinander und klappte dann an beiden Enden nach außen.

»Schiffe der Hauri gehen tiefer!«, meldete Hilda in dieser kritischen Phase. »Sie setzen Landekapseln ab!«

»Lullog, steh mir bei!«, entfuhr es Tovari.

Er wusste, dass dieser Stoßseufzer ungehört verhallte. Deshalb stellte er sich sofort auf die neue Lage um. Er befahl dem Roboter, sich zu desaktivieren, klappte seinen Druckhelm nach hinten, ließ ihn sich zusammenrollen und in den Halswulst »kriechen« und kletterte danach vorsichtig über den Rand der Überlebenskammer.

Dicht neben dem Oberkörper der Akonin ging er in die Hocke und musterte ihr Gesicht. Es sah noch immer aus, als schliefe sie, doch die samtbraune Haut hatte einen wächsernen Schimmer, der einen Hauch des Todes vermittelte.

Zögernd streckte der Kamashite eine Hand aus und berührte mit der Innenfläche ganz sanft die Stirn der Akonin.

Im nächsten Moment holte er tief Luft, denn da hatte er das Gefühl, als schöben sich haarfeine Würzelchen zwischen die Zellen seiner Großhirnrinde und drohten einen lautlosen Sturm zwischen seinen Synapsen zu entfachen.

Erschrocken zog er die Hand wieder zurück. Und stellte fest, dass der Eindruck materieller Haarwurzeln erloschen, aber das Gefühl, dass etwas zwischen den Zellen seiner Großhirnrinde eingedrungen war, geblieben war.

Er lauschte in sich hinein, und alte, längst vergessen geglaubte Erinnerungen, beziehungsweise solche, die er selbst früher hatte löschen lassen, tauchten in seinem Bewusstsein auf.

Kamash!, dachte er.

Und begann zu ahnen, dass er soeben nicht nur Kontakt mit etwas von Irunas innerstem Wesen gehabt hatte, sondern mit etwas, was sich in der Natur des Planeten Greenhouse verbarg – und sein Herz schlug ihm in neu erwachter Hoffnung bis zum Hals.

»Wir haben eine Chance, Iruna!«, flüsterte er und legte seine Hand abermals auf ihre Stirn ...


3. Die Gegenwart der Vergangenheit

 

Viele Tausend Jahre waren wie ein Tag.

Das stolze Sarlengort war verbrannt, die Macht der Träumer war gebrochen.

Länger als zehn Jahrtausende hatten die Sarlengort mit der Waffe des Zerotraums über die Galaxis Narzesch geherrscht. Im Schutz ihrer unzerstörbaren weißen Türme hatten sie geträumt, sich im Zerotraum mit ihren Bewusstseinen von den eigenen Körpern gelöst, in Nullzeit gewaltige Entfernungen überbrückt und im Traum die Schicksale von zahllosen Zivilisationen, Planeten und Sonnensystemen ihrer Galaxis dirigiert.

Später hatten sie die scheinbar unendlichen Weiten des intergalaktischen Leerraums durchmessen, Nachbargalaxien und ganze Galaxiencluster erkundet und sich neue Ziele gesetzt – denn in Narzesch hatte es keine Gegner mehr gegeben, die stark und intelligent genug waren, um den Sarlengort einen befriedigenden Kampf zu liefern, bis sie unterlagen.

Das hatte den Zeroträumern keine Ruhe gelassen. Zu Milliarden und Abermilliarden hatten ihre Bewusstseine im Traum die intergalaktischen Abgründe überquert und sich zum Ziel gesetzt, die benachbarte Blaue Galaxis in ihr Reich einzugliedern.

Zu spät hatten sie erkannt, dass die Blaue Galaxis den Wi'n gehörte und dass die Wi'n durch einen intergalaktischen Krieg, den sie über Jahrhunderte hinweg geführt hatten, kampferprobt und mit technischen Kampfmitteln gerüstet waren, denen stärkere Gegner als die Träumer nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen hatten.

Überall in der Blauen Galaxis hatten die Wi'n ihren »Limes« gebaut, hatten sie ihre Wächter stationiert: gigantische Maschinen, die nur für den Krieg konstruiert, erbaut und programmiert waren. Die Wächter entdeckten die Invasionsflotte, in der die Sarlengort ihren Traum von der Eroberung der Blauen Galaxis träumten – und sie vernichteten sie bis auf das letzte Schiff, den letzten Mann und die letzte Frau.

Lähmendes Entsetzen hatte sich in der Galaxis Narzesch und in den Türmen von Sarlengort ausgebreitet, in denen jene Träumer saßen, die nicht an der Invasion teilgenommen hatten, weil sie in ihren Träumen die Macht über alle anderen Völker Narzeschs bewahren mussten.

Dann war das geschehen, wovor sich die zurückgebliebenen Träumer am meisten gefürchtet hatten: Die Wi'n hatten mit geballter Kraft zurückgeschlagen.

Heuschreckenschwärmen gleich waren ihre Patrouillen über Narzesch hergefallen: Millionen schneller, schwer bewaffneter Raumschiffe mit einer Technik, die alle anderen Kampfschiffe ihres Galaxienclusters zu Tontauben degradierte.

Zu riesigen Flotten formiert, hatten die Patrouillen der Wi'n zuerst die Satellitenreiche der Sarlengort zerschlagen, jeden Widerstand mit kompromissloser Brutalität gebrochen und waren dann am Himmel von Sarlengort erschienen.

Vier Tage und vier Nächte hatten sie den Himmel verdunkelt und mithilfe der ewigen Feindschaft zwischen Materie und Antimaterie einen Glutteppich über dem Planeten ausgebreitet, der alles in Asche verwandelte und jede noch so kleine Spur von Leben in härtester Strahlung verkochen ließ.

Bis auf die weißen Türme der Schläfer und die Sarlengort, die in ihnen träumten und den Wi'n anfangs so heftigen Widerstand geleistet hatten, dass ihre unbesiegbaren Flotten schwere Verluste hatten hinnehmen müssen.

Die weißen Türme hatten sich als unzerstörbar auch für die Wi'n erwiesen. Sie hatten sich an ihnen die Zähne ausgebissen, bis sie einsehen mussten, dass sie unangreifbare Festungen waren.

Doch die Wi'n hatten ihre Erfahrungen, ihre technischen Hilfsmittel und ihre Sklavenwesen von vielen Tausend unterworfenen Welten, die ihre Paragaben skrupellos im Sinn ihrer Herren einsetzten. Und so verwandelten sich die Türme in Kerker und die Träume der Schläfer in Albträume ohne Anfang und ohne Ende, aus denen es kein Ausbrechen gab.

Und hoch über allem gingen das rote und das weiße Auge des Doppelgestirns auf und unter und wieder auf und beschienen die weißen Gebeine der Türme unter dem in purpurner Glut immer neu aufflackernden Himmel und die Asche, die jeden Quadratzentimeter des Planeten bedeckte ...

Nur zweimal wurden die Albträume der Sarlengorts gestört, die mehr und mehr dem Irrsinn verfielen – bis auf wenige Ausnahmen.

Das erste Mal vom letzten Vertreter des Alten Volkes, dem Herrn der Negasphäre. Er kam wie aus dem Nichts auf Wegen, die kein normales Geschöpf beschreiten konnte, mit uralten Plänen und mit großer Macht.

Diese Macht reichte aus, um mit unwiderstehlicher Gewalt einen der weißen Türme aufzubrechen und einen der wenigen Sarlengort, dessen Verstand sich noch nicht unrettbar verwirrt hatte, aus dem Traumgefängnis der Wi'n zu befreien.

Der Herr der Negasphäre handelte allerdings nicht uneigennützig. Er hatte den Sarlengort befreit, weil er einen neuen Lenker für seinen Dekalog der Elemente brauchte, einen Ersatz für den vorherigen, dessen Verstand ausgebrannt war.

Ein Zeroträumer war dem Chaotarchen als idealer Nachfolger dieses Versagers erschienen. Als Lohn für seine Gefolgschaft bot er dem Sarlengort nicht nur die Freiheit aus dem Bannkreis der Träume, sondern zudem die Möglichkeit, sich an den Wi'n zu rächen und sich durch gute Dienste für die Mächte des Chaos das ewige Leben zu verdienen.

Der Sarlengort ging nicht sofort auf das Angebot des Chaotarchen ein, denn er ahnte, dass er damit seine Seele verlieren würde. Doch die Furcht davor, wieder in den Kerker der Albträume zurückkehren zu müssen und hoffnungslos dahinzuvegetieren, war schlussendlich größer als die Furcht vor dem Verkauf seiner Seele.

Er trat einen Schritt in die Finsternis – und musste einsehen, dass er zum Werkzeug des Chaotarchen geworden war, dem kein eigener Wille mehr zugestanden wurde und der keine eigene Entscheidung mehr treffen durfte.

Bis auf eine. Und die wurde ihm vorgeschrieben. Der Herr der Negasphäre nahm ihm seine Identität und Vergangenheit und gestattete ihm dafür, sich einen neuen Namen und eine neue Identität zu wählen.

Und so nannte er sich Kazzenkatt, Kazzenkatt der Träumer.

Denn Kazzenkatt war ein Wort aus der Sprache der Sarlengort und aus einer Zeit, als sie noch akustisch miteinander verkehrten anstatt nur in ihren Träumen.

Kazzenkatt hieß: Ich will leben.

Und so nahm der Herr der Negasphäre Kazzenkatt hinweg von Sarlengort ins Nichts und von dort aus zu den Basen des Dekalogs der Elemente. Niemand sonst schien von alledem etwas gespürt, geträumt oder gesehen zu haben. Das hingegen war ein Irrtum.

Sie hatte für kurze Zeit den Zirkelschluss ihrer sich in ewigem Kreislauf wiederholenden Albträume durchbrochen und mit ihren träumenden Augen erlebt, was mit dem einsamen Sarlengort geschehen war. Es war ihr nur deshalb möglich gewesen, weil ein starkes emotionelles Band zwischen ihr und ihm war, ein Band, das bereits vor ihrer gleichzeitigen Geburt existiert hatte. Denn sie waren Bruder und Schwester, genauer gesagt zweieiige Zwillinge.

Dieses Band zerriss, als der Herr der Negasphäre ihren Bruder ins Nichts entführte. Sie, die Schwester Kazzenkatts, hatte verzweifelt versucht, sich aus ihrem Turm zu befreien und ihrem Bruder zu folgen, wohin auch immer. Es war ihr nicht gelungen. Sie war in den Kerker gebannt und endete nach einiger Zeit wieder im Kreislauf schrecklicher, den Verstand zerrüttender Albträume.

Bis irgendwann nach Tausenden von Jahren Agenten der Genetischen Allianz auf Sarlengort landeten, in die Träume einbrachen und die tiefsten Gedanken und Gefühle von Kazzenkatts Schwester anzapften und beschlossen, sie zu ihrem Werkzeug zu machen. Denn sie wollten, dass sie ihren Bruder aufspürte und tötete ...

All das lag sehr lange zurück.

Denn viele Tausend Jahre waren wie ein Tag.

 

Es war einmal ...

Irgendwo und irgendwann trat sie als Nasharati Boshaigun auf, um den Geheimbund der Gempen-Brüder zu unterwandern, dessen Aktivitäten in vielen Raumsektoren der Milchstraße zum Zusammenbruch von ganzen Wirtschaftszweigen geführt hatten und die immer wieder Zwietracht zwischen den raumfahrttreibenden Zivilisationen säten.

In Wahrheit hieß sie Iruna von Bass-Teth und war eine Angehörige der akonischen Hocharistokratie, denn das Geschlecht derer von Bass-Teth hatte eine Ahnenreihe, die sich bis zu den Anfängen der Gründung des Akonischen Reiches zurückverfolgen ließ. Viele große Staatsmänner, erfolgreiche Raumadmiräle und Schlachtenlenker, Diplomaten und Kolonisatoren hatten die von Bass-Teth hervorgebracht.

Auch Iruna von Bass-Teth hatte einen Beruf ergriffen, in dem sie ihrem Volk den größten Nutzen zu bringen glaubte. Sie war dem Energiekommando, dem Geheimdienst Akons, beigetreten und nach langjähriger intensiver Ausbildung und einem Bewährungspraktikum zur Spitzenagentin aufgestiegen.

In dieser Funktion und in der Maske der Gäanerin Nasharati Boshaigun, einer Technologie-Transfer-Abwicklerin vom Planeten Gäa in der Dunkelwolke Provcon-Faust, war sie im Jahre 428 Neuer Galaktischer Zeitrechnung in den kleinen Kugelsternhaufen Gruum, der nach dem Sternkatalog der Kosmischen Hanse NGC 7006 benannt war, geflogen, um sich mit einem Hanse-Spezialisten zu treffen und mit seiner Hilfe in den Geheimbund der Gempen-Brüder einzusickern.

Eine solch enge Zusammenarbeit zwischen Akonen und Terranern wäre vor einigen Hundert Jahren undenkbar gewesen. Viel früher hatten sich beide Völker sogar erbittert bekämpft, vor allem auf Geheimdienstebene. Doch im Zeitalter der Kosmischen Hanse hatten sich über enge wirtschaftliche, technologische und kulturelle Verflechtungen gegenseitige Abhängigkeiten und gegenseitiges Verständnis und fast so etwas wie Freundschaft entwickelt.

Iruna steuerte ihr schnelles und technisch hochwertiges Raumschiff zu den ihr genannten Koordinaten, wo sie auf eine codierte Funkbotschaft des Hanse-Spezialisten Ezra van Aalen warten sollte. Die Wartezeit zog sich hin, und Iruna lauschte mit der Passivortung der MINAMOTO, wie ihr Schiff in Anlehnung an die uralte terranisch-japanische Tradition der echten Boshaigun-Familie von Gäa hieß, und mit einigen speziellen, gegen Anpeilung gesicherten Aktivortungssystemen in den rötlich glühenden Nebel hinein, in dessen Zentrum sie sich verbarg.

Sie lauschte nicht nur mit technischen Systemen, sondern auch mit ihrem Geist, denn sie besaß den Schatten einer Fähigkeit, die mit großer Wahrscheinlichkeit auf das ganjasische Erbteil ihrer Familie zurückging.

So weit sie die Geschichte derer von Bass-Teth zurückverfolgen konnte, war diese Fähigkeit nie zuvor aufgetreten. Sie selbst hatte während ihrer Kindheit und Jugend nichts davon geahnt, dass sie in ihr schlummerte. Erst während eines Agenteneinsatzes war das Relikt in einer kritischen Situation durchgebrochen, und sie hatte die sechsdimensionale Energiekonstante des Bewusstseins ihres gefährlichsten Widersachers anpeilen und so erkennen können, dass er eine Annäherung an ihr Versteck von Süden her vortäuschte, während er in Wirklichkeit von Osten her kam. Das hatte ihr damals das Leben gerettet.

Aber nichts geschah, was ihren Verdacht hätte wecken können. So weit ihr Parasinn reichte, stieß sie nirgendwo auf die ÜBSEF-Konstante eines ihr gegenüber feindlich eingestellten Intelligenzwesens.

Endlich fing der Hyperkom die codierte Funkbotschaft Ezra van Aalens auf. Sie beorderte Iruna in ein Sonnensystem im Randbezirk des Kugelsternhaufens. Unterwegs ließ sie größte Vorsicht walten. Sie schlug mehrere Haken und fiel schließlich mit der MINAMOTO dicht bei der kleinen blauen Sonne in den Normalraum zurück, verharrte einige Stunden lang in der Korona und ließ die Ortungssysteme ihres Schiffes spielen.

Sie setzte ihre Parafähigkeit ein, doch damit erzielte sie ebenso wenig Resultate wie mit den Ortungssystemen – bis auf eine Ausnahme. Auf der Dschungelwelt, dem zweiten Planeten der namenlosen blauen Sonne, spürte sie eine einzelne ÜBSEF-Konstante auf, die keine Heimtücke aufwies. Es war keine telepathische Erfassung, denn Iruna war keine Telepathin. Es war eine Art emotionelle Schwingung, eine Resonanz, die wohl durch die Anpeilung des anderen Wesens zustande gekommen war.

Iruna von Bass-Teth fühlte sich sicher. Sie verließ mit der MINAMOTO die Korona der blauen Sonne, flog den zweiten Planeten an und landete in dem Talkessel, in dem sie den Hanse-Spezialisten in seinem Raumschiff wusste.

Ihre Begegnung war von großem gegenseitigem Respekt geprägt, wenngleich die Wachsamkeit niemals nachließ. Ezra van Aalen hatte einen geheimen Stützpunkt der Gempen-Brüder in NGC 7006 in der Maske und mit der hieb- und stichfesten Legende eines desertierten Captains der Raumstreitkräfte der Liga Freier Terraner, der sich auf der Freihandelswelt Lepso eine Existenz als Drogenhändler aufgebaut hatte und nun ins schmutzige Geschäft der Untergrundpolitik einsteigen wollte, ausgekundschaftet und war mit den führenden Leuten dort handelseinig geworden.

Er hatte ihnen gegenüber angegeben, eine Gäanerin namens Nasharati Boshaigun kennengelernt zu haben, die neben ihrer offiziellen Tätigkeit als Technologie-Transfer-Abwicklerin illegale Geschäfte mit Hightech-Waffensystemen betrieb, die von den Erzeugerwelten nicht exportiert werden durften – und er hatte der Hoffnung Ausdruck gegeben, gemeinsam mit Nasharati Boshaigun geschäftliche Beziehungen großen Stils mit den Gempen-Brüdern aufnehmen zu können. Damit war er auf positive Resonanz gestoßen.

Iruna wollte selbstverständlich wissen, welchem Volk ihr Partner die Leute in dem Geheimstützpunkt der Gempen-Brüder zuordnete, denn über die Volkszugehörigkeit dieser Leute war ihr bisher nichts bekannt gewesen.

Nach Auskunft van Aalens handelte es sich – zumindest in dem Geheimstützpunkt – um Humanoide. Jedenfalls waren sie äußerlich erstaunlich menschenähnlich, von hellbrauner Hautfarbe und mit schmalen, leicht gekrümmten Nasen. Die Männer waren meist athletisch gebaut, mit harten und kantigen Gesichtern und überwiegend glattem schwarzem Haar; die Frauen waren zwar ebenfalls groß, aber schlanker als die Männer, und sie hatten meist Haar, das gleich flüssigem Kupfer schimmerte.

Und an dieser Stelle hatte ihr durch Ausbildung und Einsätze geschärfter Instinkt für Gefahren angesprochen. »Verrat!«, hatte sie Ezra van Aalen zugerufen. »Wir sind beide in eine der heimtückischsten Fallen gegangen, die in der Geschichte aller Geheimorganisationen jemals von intelligenten Wesen anderen intelligenten Wesen gestellt wurden!«

Ezra hatte nicht sofort begriffen, was sie meinte, hatte jedoch gespürt, dass sie ihm um eine Länge voraus war und dass es ratsam war, sich ihren Anweisungen zu fügen.

Beide waren sie mithilfe ihrer Gravopaks auf dem schnellsten Wege zur MINAMOTO geflogen, um mit ihr im Alarmstart die Dschungelwelt zu verlassen. Doch der Gegner hatte ihnen keine Chance gelassen, aus seiner Falle zu entkommen.

Iruna von Bass-Teth hatte nur noch bemerkt, wie ein unglaublich starkes fremdes Bewusstsein schlagartig in ihr Bewusstsein eindrang und ihre Persönlichkeit überlagerte.

Im Bann des fremden Willens hatte sie zugesehen, wie Ezra van Aalen von Intelligenzen erschossen wurde, in denen sie instinktiv Angehörige jenes Volkes erkannte, von dem ihre Familie in grauer Vorzeit einige Gene geerbt hatte.

Und sie hatte aus Gesprächen ihrer Überwältiger herausgehört, dass die Bezeichnung Gempen-Brüder nur ein Tarnname jener gewaltigen und mächtigen Organisation war, die sich irgendwann und irgendwo in den Tiefen des Raums aus Versprengten der Völker Gruelfins gebildet hatte und sich insgeheim Genetische Allianz nannte ...

 

Derweil, Ende Juli 447 NGZ ...

Tovari Lokoshan spürte, dass das Leben langsam in den Körper Irunas zurückkehrte. Er bemerkte es mit einer halb verschütteten, modifizierten Fähigkeit, die seinen Urahn Patulli Lokoshan einst zum Psychokopisten hatte werden lassen.

Der Kamashite reckte den Kopf und spähte über den Rand des offenen Überlebenstanks in den Dschungel, der in grünlichem Dämmerlicht lag, das sich nur dicht unter dem Wipfeldach rötlich verfärbte.

Von den Landekapseln der Hauri war nichts zu sehen, denn der Blick reichte nicht über die Wipfel des Dschungels hinaus. Tovari ging davon aus, dass sie größtenteils bereits gelandet waren und dass bereits schwer bewaffnete Hauri durch den Dschungel streiften, um die Flüchtlinge zu erledigen.

Er konzentrierte sich, um Verbindung mit den geheimnisvollen Kräften des Planeten zu bekommen, die er spürte. Ich rufe euch!, dachte er angestrengt.

Doch er fand keine Resonanz. Wieder und wieder versuchte er es, ohne Erfolg. Stattdessen schien es ihm nach einer Weile, als wäre der Dschungel rings um den Überlebenstank dichter geworden und als hätten sich mehr dunkle Schatten als zuvor zwischen seinen Sträuchern, Stämmen und Ästen eingenistet. Ein kalter Hauch von Drohung schien von allen Seiten zugleich gegen ihn anzubranden.

Da begriff er, dass die Natur von Greenhouse ihn, den Eindringling, als Feind ansah – und er verstand sogleich, warum. Schließlich hatte er mit der Landung der BANSHEE nicht unerheblichen Schaden angerichtet. Es sah so aus, als würde Greenhouse ihn und Iruna umbringen, bevor die Hauri es tun konnten.

Tovaris Augen funkelten zornig. Er war entschlossen, Iruna notfalls unter Einsatz des eigenen Lebens zu verteidigen.

Allerdings hatte er wenig Aussicht auf Erfolg, solang die Akonin ohne Bewusstsein in halber Agonie lag. Eigentlich müsste ihr SERUN-ähnlicher Raumanzug so etwas wie einen Cybermed besitzen, aber wahrscheinlich waren ihre Verletzungen so schwer, dass ihre Heilung die Fähigkeiten des Cybermeds überstieg.

Und die Lebenserhaltungssysteme ihres Tanks hatten sich nach Beendigung des Auftau- und Wiedererweckungsprogramms desaktiviert, ohne Rücksicht darauf, dass Iruna eigentlich nicht als wiedererweckt gelten konnte.

Tovari Lokoshan zog seine Hand von ihrer Stirn zurück. Auf diese Weise würde er nichts über die Art und Schwere ihrer Verletzungen erfahren. Er musste das kleine Durchleuchtungsgerät einsetzen, wenn er etwas darüber wissen wollte. Peinlich daran war nur, dass die Strahlen des Geräts von der Kombination Irunas nicht durchgelassen wurden, eine Eigenschaft, die sie mit einem SERUN gemein hatte. Folglich würde er die Akonin entkleiden müssen, um die Durchleuchtung zu ermöglichen.

Er hätte dieses Dilemma vielleicht nie gelöst, wenn die Natur ihren Einschließungsring um den Überlebenstank nicht kontinuierlich zusammengezogen hätte – und wenn er aus größeren Entfernungen nicht das Pfeifen von Signalraketen und das Krachen von Energieentladungen hätte hören können. Das zwang ihn zu schnellem Handeln.

»Das darf ich Atlan niemals erzählen«, sagte er zu sich selbst, während er das Durchleuchtungsgerät langsam über ihre Körperoberfläche führte.

Im nächsten Moment krampfte sich alles in ihm zusammen, denn er sah im Betrachter die durch Pikosyns optisch für menschliche Augen aufbereiteten Bilder aus Irunas Körper – und er erkannte zu seinem Entsetzen, dass die inneren Organe wie Leber und Milz, Darmtrakt und Bauchspeicheldrüse, Magen, Lunge, Herz und Schilddrüse zersetzt und verbrannt worden sein mussten, als wären sie in einem Mikrowellenherd gegart worden.

Er wusste nicht, welche heimtückische Waffe diese Zerstörungen angerichtet hatte, ohne dabei das Äußere der Akonin zu verletzen, aber er wusste, dass diese Verwüstungen tödlich waren. Für jeden menschlichen oder menschenähnlichen Organismus.

Es war unter diesen Umständen fast unglaublich, dass Iruna von Bass-Teth noch lebte. Mindestens so unglaublich wie die Tatsache, die Tovari Sekunden später erkannte: dass die verwüsteten Organe nicht in Fäulnis übergegangen waren, sondern stattdessen damit begonnen hatten, abgestorbenes Gewebe durch Neubildung zu ersetzen.

»Das ist unfassbar!«, flüsterte er. »Diese gewaltige Selbstheilungskraft, dieses extreme Regenerationsvermögen habe ich bisher nur bei niederen Lebewesen erlebt, niemals aber bei derart hoch entwickelten Wesen aus spezialisierten Zellverbänden wie hier!«

Mit zitternden Händen streifte er ihr die Kombination wieder über, dann schloss er die Positronik seines SERUNS an den Pikosyn ihrer Kombination an und ließ die Diagnose des Äquivalents eines Cybermeds, den Iruna besaß, überspielen.

Das Ergebnis hieß, dass sie sich ein wenig weiter vom Tod entfernt hatte, als sie es vor ein paar Stunden gewesen war, dass sie dennoch nicht über den Berg war, denn die Regeneration ihrer Organe erfolgte so langsam, dass sie ihre lebensnotwendigen Aufgaben nur ungenügend erfüllten und der Organismus sich wahrscheinlich mit seinen Abfallprodukten selbst vergiften würde.

Es sei denn, er schloss den Überlebenstank wieder über ihr und aktivierte ihn, damit er sie in den Unterkühlungstiefschlaf versetzte und die Funktionen der lebenswichtigen Organe übernahm, bis sie sich regeneriert hatten.

Aber das war nicht mehr möglich. Die Speicher des Überlebenstanks enthielten so gut wie keine Energie mehr. Damit würde Iruna höchstens gekühlt, nicht jedoch tiefgefroren werden können, von einer Ersetzung der Funktionen ihrer lebensnotwendigen Organe ganz zu schweigen.

Nur die Energiespeicher der BANSHEE konnten helfen. Entweder war das Wrack inzwischen schon von den Hauri entdeckt und besetzt worden, oder die Hauri orteten ihn, David und den Tank, sobald sie ihre Flugaggregate aktivierten. Dann würde Iruna noch schneller sterben, als wenn sie gar nichts unternahmen.

Es gab allerdings eine andere Möglichkeit. Dass nämlich der Dschungel sie einschloss und erstickte, bevor die Hauri sie fanden ...

 

Viele Tausend Jahre waren wie ein Tag.

Die Agenten der Genetischen Allianz hatten Geduld. Es war ihnen nicht gelungen, in den weißen Turm einzubrechen, in dem Kazzenkatts Schwester träumte. Ihnen standen nicht die technischen Supermittel zur Verfügung wie dem Chaotarchen.

Dafür besaßen sie andere Waffen. Eine von ihnen war die synthetische Biologie, die sich aus der Molekularbiologie und Gentechnik entwickelt hatte. Diese Wissenschaft war von der Genetischen Allianz bis zu der Vollendung vorangetrieben worden, wie es Intelligenzen diesseits der Materiequellen überhaupt möglich war.

Also konstruierten und »bauten« die Agenten der Genetischen Allianz Kreaturen, die innerhalb von Jahrtausenden den Traumkerker aufbrachen, in dem Kazzenkatts Schwester ihrem Bruder nachtrauerte und sich im Traum ihre Wünsche erfüllte.

Nachdem ihre Kreaturen Kazzenkatts Schwester aus dem Turm geholt hatten, vernichteten sie die Synthesewesen, übertrugen das Bewusstsein der Sarlengort auf Stahl und schmolzen ihren Körper zu einer beliebig verformbaren Substanz ein. Und so sollte sie an Kazzenkatt herankommen und ihn töten ... Tarnung und Waffe für Kazzenkatts Schwester, das sollte das Schicksal von Iruna von Bass-Teth werden.

Das geschah im Jahre 428 NGZ – im selben Jahr, in dem Iruna von Bass-Teth den Agenten der Genetischen Allianz in die Falle ging ...

Das Bewusstsein der Akonin wurde nur einmal für kurze Zeit von dem Pedotransferer freigegeben, der ihre Persönlichkeit überlagert und ihren Körper versklavt hatte: für die kurze Zeitspanne, die die Agenten der Genetischen Allianz brauchten, um Irunas Bewusstsein auf Stahl zu übertragen und ihren Körper zu einer beliebig verformbaren Substanz einzuschmelzen.

Danach gingen die Gentechniker ans Werk und »bauten« aus ausgewähltem Zellmaterial der Akonin und der Sarlengort einen einzigen Körper. Die Verschmelzung gebar eine optimale Konstruktion, die nicht einmal synthetisch war, denn alle ihre Bestandteile waren natürlich gewachsen und gereift, wenngleich in zwei verschiedenen Körpern.

Was von der Sarlengort stammte, blieb unter der Oberfläche, sodass der Verschmelzungskörper quasiidentisch mit dem ehemaligen Körper der originalen Iruna von Bass-Teth war. Sogar die Mitosestrahlung stimmte mit der der originalen Akonin überein. Aus gutem Grund, denn Kazzenkatts Schwester brauchte eine perfekte Tarnung.

Dorthin wurden die Bewusstseine der beiden Frauen übertragen – mit den individuellen ÜBSEF-Konstanten. Auch sie verschmolzen miteinander, und sie harmonierten ideal, weil ihr gemeinsamer Körper aus den »besten« Teilen ihrer ehemaligen Originalkörper zusammengebaut war und die Zellaura jedes lebenden Körpers in einem Rückkopplungsprozess ebenso Einfluss auf das Bewusstsein des betreffenden Körpers nahm wie umgekehrt.

Diese Voraussetzungen führten dazu, dass die ÜBSEF-Konstanten von Kazzenkatts Schwester und der Iruna von Bass-Teth sich als ÜBSEF-Konstante einer einzigen Person empfanden: der von Iruna von Bass-Teth!

Die Agenten der Genetischen Allianz hatten eine perfekte Mordwaffe erschaffen.

Dennoch scheiterte ihr Plan, denn das Verschmelzungsprodukt zweier hoch entwickelter Intelligenzen hatte Besonderheiten entwickelt, die keine der beiden Einzelkomponenten früher besessen hatte – es sei denn als schlummernde Erbanlagen, die durch keine noch so sorgfältigen Untersuchungen entdeckt werden konnten.

Nach der Verschmelzung jedoch brachen sie durch und gaben Iruna und der Sarlengort in ihr Fähigkeiten in die Hand, mit denen sie fliehen und den Nachstellungen der Agenten der Genetischen Allianz entkommen konnten.

Ihr Zellverbund entwickelte Eigenschaften, die Gemeinsamkeiten mit den Eigenschaften jener längst verschwundenen Beauftragten der Kosmokraten aufwiesen, die Mächtige oder Zeitlose genannt worden waren. Er war nicht nur relativ unsterblich, er besaß zudem eine extreme Selbstheilungskraft und ein fast unglaubliches Regenerationsvermögen.

Außerdem war das Gemeinschaftswesen eine Pedotransfererin in der Art eines Cappins, aber mit weiterentwickelten Fähigkeiten. Ihr Körper blieb im Unterschied zu den Körpern von Cappins bei einer Pedotransferierung und »Übernahme« anderer Intelligenzen formstabil. Zusätzlich war bei ihm die sechsdimensionale Parakraft, über die es verfügte und die ihm sowohl den Zerotraum als auch die Pedotransferierung ermöglichte, eine Einheit, die beide Fähigkeiten als eine einzige potenziert anwenden konnte. Das ermöglichte ihm beispielsweise Transferierungen, die bei Cappins auf wenige Kilometer beschränkt waren, über viele Lichtjahre hinweg.

Nur mittels dieser Fähigkeiten vermochte das Gemeinschaftswesen den Agenten der Genetischen Allianz zu entfliehen, sich im fünfdimensionalen Netz des Universums zu verbergen und mit einer verzweifelten Anstrengung zu versuchen, Kazzenkatt aufzuspüren und ihn vor der Bedrohung durch das Element der Finsternis zu warnen. Doch es war zu spät.

Das Element der Finsternis hatte, wie sich später herausstellte, den entscheidenden Vorteil auf seiner Seite, dass Kazzenkatt es selbst gerufen hatte – um ihn vor einer Niederlage zu bewahren und seine schlimmsten Widersacher, die Terraner, zu vernichten. Das Element der Finsternis erlitt vor Terra eine Niederlage, und als es sich zurückzog, nahm es Kazzenkatt mit sich. Für ihn war es ein Weg ohne Wiederkehr.

Das Gemeinschaftswesen wurde bereits einige Zeit vorher durch die vom Element der Kälte entfesselten Gewalten entmaterialisiert und als Impuls ins Tiefenland abgestrahlt. Aber mithilfe des Glaslabyrinths und der Vagendakrone gelang es der immateriellen Wesenheit, sich ihrer gemeinsamen ÜBSEF-Konstante bewusst zu werden und um diese herum den alten Gemeinschaftskörper wiederaufzubauen.

Nur, dass danach sowohl der Körper als auch der Geist der Akonin absolut dominierten, sodass das neu erstandene Wesen eigentlich Iruna von Bass-Teth war und das, was von Kazzenkatts Schwester noch existierte, einzig ein Schatten hinter Irunas Geist.

Im Tiefenland schien sich Irunas Schicksal erfüllen zu wollen. Sie rettete die drei Ritter der Tiefe Atlan, Jen Salik und Tengri Lethos sowie den Astral-Fischer und Sternnomaden, der sich Giffi Marauder nannte.

Atlan und sie verliebten sich unsterblich ineinander und schworen, fortan immer zusammenzubleiben. Das war ihnen allerdings nur flüchtige Stunden lang vergönnt. Sie mussten sich trennen, weil die Pflicht dem Arkoniden befahl, in die Lichtebene des Tiefenlandes zu gehen, um TRIICLE-9 zu retten und damit den Moralischen Code des Universums zu reparieren.

Iruna von Bass-Teth durfte ihn nicht begleiten, denn das Sextadimelement der Lichtebene wirkte tödlich für alles, was nur den Schatten einer Sarlengort in sich trug, und es hätte Atlan ebenfalls getötet, wenn sie zusammen waren.

So brachten der Arkonide und die Akonin ein großes Opfer für die Zukunft des Universums. Doch im Geist blieben sie immer zusammen, selbst wenn sie räumlich durch unvorstellbare Abgründe getrennt waren.

Und Tovari Lokoshan alias Giffi Marauder, der damals Iruna aus dem Tiefenland ins normale Universum zurückgebracht hatte, schwor sich, Iruna und Atlan wieder zusammenzubringen.

 

Derweil, Ende Juli 447 NGZ ...

Tovari Lokoshan beugte sich über die Akonin, als von irgendwoher aus dem Dschungel eine Liane schnellte, sich um David wickelte und sich sofort danach zusammen mit dem Roboter wieder zurückzog.

»Aktiviere ihn, Hilda!«, flüsterte der Kamashite seiner SERUN-Positronik zu.

»Aktivierungsimpuls abgestrahlt«, meldete Hilda.

Durch die Düsternis des Dschungels fuhr ein greller Blitz, brannte schräg nach oben eine schmale Schneise bis durch das Wipfeldach und ließ Dampf und Rauch aufwallen.

Irgendwo in den Schatten zwischen Baumriesen und Unterholz nahm Tovari undeutliche Bewegungen wahr. Ihm schien, als verdichtete sich dort die Vegetation. Krachend brachen Äste und Zweige, Bäume sanken knatternd zu Boden, und Lianen peitschten auf Metall.

»David?«, rief der Kamashite über die Funkverbindung.

Eisige Schauer liefen ihm über den Rücken, als sein Roboter sich nicht meldete und als es dort, wo Aufruhr im Dschungel geherrscht hatte, still wurde. Das konnte nur bedeuten, dass David zerstört war.

Tovari Lokoshan riss seinen Kombilader aus dem Gürtelhalfter und schaltete ihn auf Desintegratormodus. Er sah, dass rings um den Überlebenstank Irunas der feuchte Boden aufbrach und dass armdicke Wurzeln emporschnellten und gegen die Wand des Tanks klatschten.

Da richtete er sich auf – und von Trauer über den Angriff auf die Gemeinschaftsintelligenz des Planeten erfüllt, feuerte er mit dem Desintegrator auf die Wurzeln und auf die Lianen, die aus den wogenden Schatten in der Dämmerung des Dschungels heranschnellten und über seinen Kopf pfiffen.

Rings um den Überlebenstank entstand eine Zone der Vernichtung, und der Dschungel schien den Atem anzuhalten und zurückzuweichen vor dem berserkerhaften Toben des Kamashiten. Tovari ließ auch nicht ab davon, als er den Erfolg seines Widerstands bemerkte. Er hörte selbst dann nicht zu schießen auf, als neben ihm jemand seinen Namen und ein lautes Nein! rief.

Sekunden später gab er einen erstickten Schrei von sich, denn er fühlte, wie sich etwas machtvoll in sein Bewusstsein drängte – und wie sein Bewusstsein in eine finstere, eiskalte Höhle gestoßen wurde, wo es von der Umwelt nur einen kleinen Ausschnitt wahrnahm. Da begriff er, dass jemand oder etwas ihn »übernommen« und sein Bewusstsein mit dem eigenen überlagert hatte.

Mit heiß aufkochendem Zorn trat er zum Gegenangriff an, wurde zurückgeschleudert in die finstere Höhle und wollte sich abermals in den Kampf stürzen.

Da sagte eine mentale Stimme: Hör auf, Giffi! Um uns herum sind die Elemente einer planetenumspannenden Gemeinschaftsintelligenz: Sie helfen mir, aber sie werden dich umbringen, wenn du meiner Kontrolle entgleitest. Bitte, halte still!

Iruna!, dachte Tovari in ungläubigem Staunen.

Ja, ich bin es, Giffi!, vernahm er wieder die mentale Stimme.

Da hielt er still ...

 

Zurück in das Jahr 447 NGZ ...

Die Erinnerungen waren gekommen, bevor sie erwachte.

Sie war mit einem Schiff der Kartanin in M 33 unterwegs gewesen. Die Feliden hatten sie akzeptiert und ihr auf ihrem Schiff den Posten einer Navigatorin gegeben, nachdem sich ihre einschlägigen Erfahrungen herausgestellt hatten.

Es hatte sie nicht gestört, dass die NAGALIA ein Spezialschiff des kartanischen Geheimdiensts war und den Auftrag hatte, Stützpunkte der PIG auszuspionieren. Ihr war es nur darauf angekommen, M 33 so gründlich wie möglich kennenzulernen und nach einer Gelegenheit zu suchen, von einem Schiff aus der Milchstraße in diese Galaxis zurückgebracht zu werden.

Denn Iruna von Bass-Teth wollte an Ort und Stelle sein, wenn Atlan in seine Heimatgalaxis zurückkehrte. Sie hatte von seiner Verbannung durch die Kosmokraten erfahren, bevor sie nach Pinwheel verschlagen wurde, und sie war sicher, dass er einen Weg finden würde, diesen Bann aufheben zu lassen.

Es war ihr nicht gelungen, obwohl sie sich 17 Jahre lang in M 33 herumgetrieben hatte. Das hieß, vor etwa einem halben Jahr, als die PIG von den Kartanin nicht mehr als feindliche Organisation eingestuft worden war, hatte die Akonin Kontakt mit einem Stützpunkt aufnehmen können und das Angebot erhalten, mit dem nächsten Schiff, das von dort zur Milchstraße flog, mitreisen zu dürfen.

Sie hatte sich von den Kartanin der NAGALIA verabschiedet und war auf dem Stützpunkt geblieben. Die Zeit bis zur Ankunft des Schiffes zur Milchstraße vertrieb sie sich damit, sich nützlich zu machen – und da sie schnell das Vertrauen der Stützpunktleitung gewonnen hatte, durfte sie hin und wieder ganz allein mit einem kleinen Vermessungsschiff verschiedene Raumsektoren in M 33 erforschen.

Dabei war sie eines Tages in der Peripherie der Kartanin-Galaxis zufällig auf eine Sonne mit sieben Planeten gestoßen und hatte festgestellt, dass der vierte Planet in ein energetisches Störfeld gehüllt war, das eine Fernortung verhinderte.

Das hatte ihre Wissbegier erregt, und sie hatte fremde, dreifach gegliederte Raumschiffe entdeckt, die in einer schmalen Einflugschneise kamen und gingen – und sie hatte sich mit ihrem kleinen Schiff getarnt und war hinter einem dieser Schiffe hergeflogen.

Als sie den ausgedehnten Stützpunkt einer fremden Macht auf dem vierten Planeten fand, war sie einfach dort gelandet, hatte ihre elektronische Tarnung aufgegeben und Kontakt zu den Fremden aufgenommen.

Sie waren ihr anfangs mit großem Misstrauen begegnet, aber es war ihr dank ihrer entsprechenden Erfahrungen gelungen, das Misstrauen nach und nach abzubauen und sich sogar das uneingeschränkte Vertrauen des Stützpunktkommandanten Platur gum Krozan zu erwerben. Ihr Motiv war natürlich gewesen, mehr über die Hauri herauszufinden, wie die Fremden sich nannten, und nach Möglichkeit zu erfahren, woher sie kamen und was sie in Pinwheel suchten. Denn dass sie nicht in Pinwheel beheimatet waren, das bewies die Tatsache, dass alle ihre Schiffe für den intergalaktischen Verkehr ausgerüstet waren.

Und eines Tages brachte sie Platur dazu, sie mit der SETNAR-METEM unter dem Kommando von Shazar tum Reel, die Pinwheel verlassen sollte, mitfliegen zu lassen.

Was nach dem Start von Sringal IV, wie der Stützpunkt hieß, geschehen war, blieb in ihrer Erinnerung verschwommen und bruchstückhaft. Sie erinnerte sich an die Aktivierung unbekannter Aggregate an Bord der SETNAR-METEM. Danach musste sie lange Zeit fest geschlafen haben, und sie vermutete, dass Shazar tum Reel sie mit Gas betäubt hatte.

Das Nächste, woran sie sich erinnerte, war, dass sie von ihrer Kabine in die Hauptzentrale gegangen war und dort auf den Bildschirmen ein Sternenmeer gesehen hatte, das von düsterrotem Leuchten angefüllt war. Shazar hatte ihr jedoch keine Antwort auf die Frage gegeben, wo sie sich befanden.

Wenig später war die SETNAR-METEM in einen ausgehöhlten Asteroiden eingeschleust worden. Schwer bewaffnete Hauri waren aufgetaucht und hatten sie und Shazar festgenommen. Soviel sie wusste, war Shazar beschuldigt worden, eine Spionin in den Asteroiden eingeschleust zu haben. Shazar hatte sich mit gewichtigen Argumenten dagegen verteidigt und schien damit Erfolg zu haben, als plötzlich ein anderer Hauri dazugekommen war und mit einer seltsamen Waffe auf Iruna gezielt hatte.

Was danach gewesen war, wusste sie nicht mehr.

Sie wusste nur, dass sie von ihrer Vergangenheit geträumt hatte und sich derzeit auf einem Planeten befand, der von einer Gemeinschaftsintelligenz beherrscht wurde – und dass diese Gemeinschaftsintelligenz sich mit ihr verbunden fühlte und ihr entscheidend dabei geholfen hatte, ihr Regenerationsvermögen auf das Tempo anzuheben, das lebensrettend für sie war.

Und sie wusste, dass Giffi Marauder ganz nahe bei ihr war und den schrecklichen Fehler beging, auf die Pflanzenwelt des Planeten zu schießen, und dass sie ihn mit ihrer Fähigkeit der Pedotransferierung übernommen hatte, um ihn vor dem Tod und die Gemeinschaftsintelligenz vor größerem Schaden zu bewahren.

Durch seine Augen sah sie, wie die in Aufruhr geratene Pflanzenwelt sich beruhigte – und sie spürte emotionale Schwingungen, die von der Gemeinschaftsintelligenz ausgingen, Dank ausdrückten und sie um Rat fragten, was sie mit den anderen tun sollten.

Und sie vermittelten ihr ein – wenn auch verzerrtes – Gedankenbild, das mehrere Hauri zeigte, die sich in der Umklammerung von Pflanzen befanden.

Gebt sie frei und leitet sie zu mir!, dachte sie mit aller Intensität, der sie mächtig war. Sie sind meine Freunde.

Knapp zehn Minuten später trafen die ersten Hauri ein – und sie trafen Anstalten, das Feuer auf sie und Giffi Marauder zu eröffnen.

Glücklicherweise begriff sie schnell genug, warum. Da sie leblos im offenen Überlebenstank lag, weil ihr Bewusstsein den Astral-Fischer übernommen hatte, mussten die Hauri sie für tot halten und Giffi für ihren Mörder.

Hastig kehrte sie in den eigenen Körper zurück, richtete sich auf und winkte. Die erhoffte Wirkung trat ein. Alle Hauri senkten die Waffen. Zwei von ihnen traten allerdings auf Giffi Marauder zu und legten ihm Robotfesseln an.

Giffi Marauder?, durchfuhr es sie, als ihr bewusst wurde, wie sein richtiger Name lautete, den sie natürlich erfahren hatte, während sie ihn beherrschte.

Er hieß weder Giffi Marauder, noch war er ein Sternnomade. Er hieß Tovari Lokoshan und war ein Kamashite, der in Atlans Auftrag nach M 33 gekommen war, um sie zu suchen und ihr zu sagen, dass der Arkonide bald in die Heimatgalaxis zurückzukehren hoffte.

Dieser Gedanke löste einen Gefühlssturm in ihr aus, wie sie ihn nur einmal erlebt hatte, damals, vor rund 18 Jahren, als sie in der Tiefe erstmals mit Atlan zusammengetroffen war. Und sich bald darauf von ihm hatte trennen müssen, weil eine Sarlengort niemals die Lichtebene aufsuchen konnte, ohne zu sterben.

Ernüchtert fragte sie sich, ob die Sarlengort in ihr nicht weiterhin ein Hindernis für ihre Beziehung zu Atlan sein würde – bis sie erkannte, dass sich in ihr nichts mehr regte, was mit Kazzenkatts Schwester zu tun hatte.

War die Sarlengort in ihr gestorben? Oder existierte sie unterschwellig und würde irgendwann wieder durchbrechen?

Iruna von Bass-Teth sah ein, dass sie sich diese Frage nicht allein beantworten konnte. Sie war nicht das akute Problem. Das war Tovari Lokoshan.

»Bringt uns nach Sringal IV!«, sagte sie zu den Hauri.

 

Tovari Lokoshan war erfreut und bestürzt zugleich.

Erfreut war er darüber, dass die Akonin nicht nur überlebt hatte, sondern zudem völlig geheilt zu sein schien.

Bestürzt war er über das, was sein Bewusstsein aus dem Bewusstsein Irunas entnommen hatte, während sie es überlagerte, um ihn zu beherrschen, denn da sie ihn fluchtartig verlassen hatte, konnte er sich an alles erinnern. Besonders schmerzlich berührte ihn dabei, dass Iruna der Gemeinschaftsintelligenz von Greenhouse mitgeteilt hatte, die Hauri wären ihre Freunde.

Zuerst hatte er es nicht glauben wollen. Als die Hauri dann aufgetaucht waren und ihn gefangen genommen hatten, während sie auf Iruna hörten, hatte er es glauben müssen.

Und er hatte sich gefragt, warum er nicht früher darauf gekommen war, dass zwischen der Akonin und den Hauri freundschaftliche Beziehungen bestanden. Immerhin war sie ja im Tiefschlaf an Bord eines haurischen Raumschiffs gewesen.

Gern hätte er ihr einen ganzen Fragenkatalog vorgelegt, doch dazu kam er nicht. Die Hauri hatten ein Beiboot herbeigerufen – und er und Iruna gingen an Bord, er als Gefangener und sie als Freie. Sie kümmerte sich nicht einmal um ihn.

Das Beiboot wurde von einem Hauri-Schiff an Bord genommen. Was weiter geschah, bekam der Kamashite nicht mit, denn die Hauri sperrten ihn in eine Arrestzelle.

Erst ein paar Stunden später durfte er sie wieder verlassen, um von einem anderen Schiff an Bord genommen zu werden. Während des Transfers konnte er feststellen, dass sich beide Schiffe in einem Orbit um einen Planeten befanden, der in eine neblige, giftig wirkende Atmosphäre gehüllt war.

Als er sich auf dem anderen Schiff befand, setzte das, mit dem er und Iruna gekommen waren, zur Landung an. Verzweifelt fragte er sich, wohin man ihn bringen wollte und warum die Akonin sich nicht um ihn gekümmert hatte.

Er ahnte, dass ihm ein schweres Schicksal bevorstand, denn die Hauri auf dem Schiff, auf das man ihn gebracht hatte, waren ihm gegenüber genauso feindselig eingestellt wie die des anderen Schiffes. Sie nahmen ihm nicht einmal die Handfesseln ab – außer zu einer Mahlzeit, die er nicht anrührte, denn sie bestand wie das Essen auf der SETNAR-METEM aus »nassem Heu« und dieser Flüssigkeit von milchig grüner Konsistenz, deren Geruch allein Brechreiz bei ihm hervorrief.

Während er darauf wartete, dass seine Wächter das Essen wieder abholten und ihm erneut die Handfesseln anlegten, hatte er einen Blackout.

Die Dunkelheit über seinem Bewusstsein lichtete sich erst wieder, als er allein in einem schnellen haurischen Raumboot aus dem System der Sonne Sringal hinausflog. Da ahnte er, dass Iruna von Bass-Teth ihn für einige Zeit übernommen und seinen Körper auf Schleichwegen an den Wächtern vorbei in einen Hangar und zu einem startklaren Raumboot gesteuert hatte. Wie es ihr gelungen war, seinen Start und seine Flucht zu ermöglichen, konnte er sich allerdings nur schwer vorstellen. Wahrscheinlich hatte sie großen Einfluss auf die Hauri.

Erinnern konnte er sich an nichts, ein Zeichen dafür, dass Iruna ihn diesmal nicht fluchtartig, sondern in aller Ruhe wieder verlassen hatte.

Was er mit dem für interstellare Entfernungen unbrauchbaren Raumboot anfangen sollte, war ihm ein Rätsel. Bis er auf dem Schaltpult vor sich ein Stück Schreibfolie fand, auf das er eigenhändig –denn er erkannte seine Handschrift – geschrieben hatte:

Außerhalb des Sringalsystems befindet sich ein Kugelraumer der GOI. Mit seinen hochmodernen Ortungssystemen wird er den Stützpunkt auf Sringal IV in absehbarer Zeit entdecken, obwohl der Planet in ein energetisches Störfeld normal- und fünfdimensionalen Charakters gehüllt ist. Dann schlägt die haurische Abwehr zu. Du musst alles tun, um Dich vorher an Bord nehmen zu lassen, und Du musst dem Kommandanten des GOI-Schiffes sagen, dass er keine Chance hat, ein Gefecht mit der haurischen Abwehr zu überstehen.

Ich hoffe, Ihr entkommt und Du überlebst. Du, Tovari, aber musst die Koordinaten des Sringalsystems, die von dem Syntron des GOI-Schiffes gespeichert werden, heimlich löschen.

Und Du musst alles versuchen, um Atlan zu erreichen und ihm mitzuteilen, dass ich auf Sringal IV bin – und selbstverständlich musst Du ihm die Koordinaten des Sringalsystems mitteilen, und nur ihm. Ich danke Dir für alles und hoffe auf ein Wiedersehen. Iruna von Bass-Teth.

Der Kamashite schüttelte den Kopf. Er begriff nichts. Dennoch befolgte er die Ratschläge, die Iruna mit seiner eigenen Hand niedergeschrieben hatte.

20 Minuten später wurde das Raumboot von einem Traktorstrahl erfasst und in einen Schleusenhangar des GOI-Schiffes SCHARNHORST gezogen, wo Tovari Lokoshan sofort von Raumsoldaten der GOI gefangen genommen wurde.

Auf sein Drängen hin brachte man ihn in die Hauptzentrale und zu Satri Jawlahar, der Kommandantin der SCHARNHORST. Dort brachte er das vor, was Iruna ihn hatte niederschreiben lassen – ohne allerdings ihren Namen zu erwähnen. Er stellte es vielmehr so hin, dass ihm die Flucht aus eigener Kraft gelungen war.

Satri Jawlahar hörte ihm zu, lehnte jedoch einen Rückzug ab. Sie änderte ihre Ansicht allerdings, als ihr Schiff wenige Minuten später von vier haurischen Schiffen angegriffen und so massiv beschossen wurde, dass der Paratronschirm instabil wurde.

Zur gleichen Zeit erreichte die SCHARNHORST ein Hyperfunkspruch des haurischen Stützpunkts. Auf dem Bildschirm war Iruna von Bass-Teth zu sehen, und sie forderte energisch die Kapitulation des GOI-Schiffes.

Natürlich befolgte Satri Jawlahar die Aufforderung nicht. Sie zog sich zurück und entkam in den Hyperraum. Danach bedankte sie sich bei Tovari für seinen Rat, der sich als richtig herausgestellt hatte, und gab ihm den Status eines freien Mannes zurück.

Tovari Lokoshan war es zufrieden, ermöglichte es ihm doch, ohne allzu große Schwierigkeiten die Koordinaten des Sringalsystems aus dem Syntron der SCHARNHORST zu löschen. Noch zufriedener wurde er, als er erfuhr, dass das Schiff zur Milchstraße zurückkehrte, denn er wusste, dass Atlan, wenn ihn die Kosmokraten von seinem Bann befreiten, sich zuerst zur Milchstraße wenden würde. Aufgrund des Zustands des Schiffes würde dies ein paar Tage dauern, aber das war Tovaris geringste Sorge.

Kopfzerbrechen bereitete ihm eher die Frage, als was er Iruna von Bass-Teth dem Arkoniden gegenüber darstellen sollte: als Verbündete des Galaktikums oder als Verräterin?


4. Erstflug

 

29. Juli 447 NGZ, 15.02 Bordzeit BASIS.

Der größte von Menschen der Neuzeit erbaute Raumflugkörper hatte den Zielpunkt X-DOOR nach langwierigen Manövern erreicht, die Restfahrt aufgehoben und jene stationäre Position eingenommen, die nach allen durchgeführten Berechnungen am vorteilhaftesten erschien.

Nur 80 Lichtjahre entfernt begann die Störzone der Hangay-Strangeness. Jeder an Bord wusste, dass jenseits dieser optisch und normal-ortungstechnisch nicht erkennbaren Fiktivlinie etwas begann, was man nur hypothetisch begreifen konnte. Einzig die Hyperortung war in der Lage, verwertbare Messungen zu liefern. Die daraus resultierenden Ergebnisse bewiesen, dass in der Tat gewaltige Materiemassen innerhalb der Lokalen Gruppe, südlich des Abschnitts Perseus, in zwei Schüben eingetroffen waren.

Die Auswertung aller Grundlagendaten, Nikki Frickels Erlebnisse und Hunderte von Nebenrangdetails eingeschlossen, hatten allmählich ein klareres Bild gezeichnet. Ratber Tostan, der bei der Rückkehr seiner vollen Erinnerung mit Sicherheit wertvolle Erkenntnisse hatte vermitteln können, glaubte an Dinge, die von den Spitzenwissenschaftlern des BASIS-Teams nur zögernd zur Kenntnis genommen wurden.

Immerhin stand fest, dass von der BASIS aus kein Sternenschimmer zu erblicken war. Weit entfernt verrieten die Galaxien der Lokalen Gruppe durch ihre Lichtfülle ihren Standort. Die Milchstraße war von der Warteposition X-DOOR 2,13 Millionen Lichtjahre entfernt. Die am nächsten stehende Galaxis war NGC 598-Pinwheel. Die Distanz zur BASIS belief sich auf 880.000 Lichtjahre.

Mit normalen Augen gesehen und von normallichtschnellen Ortungseinheiten bestätigt, befand sich vor dem gewaltigen Trägerraumschiff lediglich das Nichts des Leerraums zwischen den Sterneninseln.

Es warf sich die Frage auf, ob die Strangeness-Linie mit den Randzonen der Materiemassen identisch war. Die Hyperphysiker bezweifelten es, und Ratber Tostan lehnte die Vermutung so strikt ab, als könnte er sich aus dem Unterbewusstsein heraus daran erinnern, dass eine Grenze nicht gleich Grenze war. Er behauptete, der hyperorientierte Strangeness-Schwall sei sehr viel weiter in den Leerraum vorgedrungen als materielle Bestandteile oder deren nur lichtschnelle Strahlungen, gleichgültig, in welchem Frequenzbereich sie liegen mochten.

Seine Aussage wurde von den Experten akzeptiert. Ein Streit war jedoch darüber entbrannt, wie groß die Ausdehnungszone sein konnte. Man nahm Werte zwischen 8000 und 10.000 Lichtjahren an.

Zu diesen Fragen kamen die Probleme der Strangeness-Konstante. Nur Ratber Tostan und Posy Poos waren bislang zweimal einem schweren Durchgangsschock ausgesetzt gewesen; erstmals bei dem Grigoroff-Unfall der TS-32 und ein zweites Mal beim Durchbruch vom KLOTZ in das Standarduniversum.

Welche Zeitspanne Tostan nach dem Unfall im Jahre 430 NGZ benötigt hatte, um wieder psychisch klar und handlungsaktiv zu werden, konnte niemand sagen. Nach seinem Erwachen auf dem KLOTZ hatte er durch Verbrauchsmessungen feststellen können, dass er mindestens neun Monate lang handlungsinaktiv gewesen war. Dann aber, nach dem dritten Eintauchen in die Strangeness-Strahlung, war er sehr schnell zu sich gekommen.

Allerdings hatte er bei seiner Flucht aus dem KLOTZ nur eine stark strahlungsabgeschwächte Zone innerhalb kürzester Zeit durchfliegen müssen. War das die Ursache für seine rasche Reaktivierung gewesen? Wurde der Schockzustand geringer, je schwächer die Strangeness-Konstante war?

Damit war der Begriff »Strangeness-Resistenz« geboren worden. Man hatte ihn schon vorher erwogen, doch Tostans so bestimmt klingende Aussagen hatten ihn zum vorgegebenen Grundlagenfaktor erhoben. Neuerdings pflegte man auf der BASIS die Theorie, Normalgalaktiker konnten sich ein steigendes Maß an Resistenz bis hin zur totalen Unempfindlichkeit aneignen, je häufiger sie einen Strangeness-Durchgang mit allen damit verbundenen Qualen auf sich zu nehmen bereit seien.

Die Hypothese war durch die Erlebnisse der CORDOBA-Besatzung erhärtet worden. Sie hatte sich in einer Raum-Zeit-Zerrung befunden und war daraus unbeschadet zurückgekehrt, hatte man gedacht! Nachuntersuchungen an Bord der BASIS hatten ergeben, dass die Strukturverdrängung, die letztlich zur Zerrung geführt hatte, als indirekter Strangeness-Durchgang zu bewerten war.

Während des Fluges war die Benommenheit nicht aufgefallen. Erst die Auswertung der positronischen Aufzeichnungen, die von Tostans und Posys veralteten Kleingeräten angefertigt worden waren, hatte die Tatsachen ans Tageslicht gebracht.

Tostan hatte nur sinnend genickt. Er wusste allerdings sehr genau, dass er nicht handlungsunfähig gewesen war. Das wiederum sprach für eine zunehmende Gewöhnungsresistenz.

Die Daten waren nach Tostans Eintreffen auf der BASIS im März 447 NGZ als fundierte Vorgabe in die syntronischen Rechner eingespeist worden. Danach waren Tostans Änderungswünsche hinsichtlich der internen TSUNAMI-Installationen berücksichtigt und mit Vorrangstufe in die Fertigstellungsphase mit eingeplant worden.

Sein Plan, mit dem Wissenschaftlerteam oft genug erörtert, war anschließend zur Realisierung freigegeben worden: Ein geeignetes Raumschiff sollte mit geeigneten Personen in jenen geheimnisumwitterten Raumsektor eindringen, den man längst kannte, aber noch nicht erforscht hatte.

Es stellte sich die Frage: Wie hatte ein »geeignetes« Raumschiff beschaffen zu sein? Wo sollte man eine »geeignete« Besatzung finden?

Nur zwei Intelligenzen konnten hoffen, vom Strangeness-Schock nicht in fürchterlichster Form angegriffen zu werden: Ratber Tostan und Posy Poos. Zusätzlich kamen die Besatzungsmitglieder des Kurierschiffs CORDOBA infrage; vorausgesetzt, sie konnten die TSUNAMI-Qualifikationen erfüllen. Dazu zählte außer einem hochkarätigen Fachwissen die individuell verschiedenartige Naturbegabung, eine Mentalstabilisierung ertragen und sie anschließend nutzbringend einsetzen zu können.

Nur drei Personen des Kurierkreuzers waren psychisch und physisch dazu in der Lage gewesen: Rodnina Kosnatrowa, Aaron Silverman und Ali Ben Mahur. Sie konnten überdies die Abart eines Strangeness-Durchgangs vorweisen, hatten also die Chance, bei dem bevorstehenden Unternehmen glimpflicher davonzukommen als Personen, die keinen Strangeness-Schock erlitten hatten.

Insoweit waren Tostans Planungen begünstigt worden; aber damit war ihm nicht gedient. Er, der absolute Logiker, forderte immer wieder logisch fundierte Entscheidungen. Wie schwierig sie zu erfüllen waren, erwies sich selbst am Tag des Starts, am 29. Juli 447 NGZ.

Grundsätzlich hing das Unternehmen davon ab, ob man die Rechner richtig oder falsch programmiert hatte. Wenn die Resistenztheorie falsch war, würden sie in die Hölle fliegen – meinte Ratber Tostan!

 

Auszug aus dem Logbuch der BASIS, Sektor »Interner Schiffsbau«, abrufbar von autorisierten Personen der Geheimhaltungsklassifizierung II. Informationen der Stufe I zugänglich nur für Überrangberechtigte mit Codeschlüssel Alpha. Allgemeine Übersicht ohne Triebwerks-, Waffen- und ATG-Daten:

Die geheime TSUNAMI-Spezialflotte der Liga Freier Terraner mit den ursprünglich 120 Einheiten wurde 429 NGZ als ersatzbedürftig eingestuft. Das Zusammenwirken von jeweils zwei Schiffen hatte sich als taktisch problematisch erwiesen. Die neue Konzeption des Technowissenschaftlers R. T. (siehe indiv. Personenspeicher TOSTAN, Ratber) sah nach der Studie vom Mai 429 NGZ die Erschaffung eines TSUNAMI-Prototyps von 500 Meter Durchmesser vor. Zielsetzung: Verzicht auf ein nicht mit ATG-Feld bestücktes Begleitschiff gleicher Größenordnung, dagegen Anbordnahme mehrerer Großbeiboote. Vermeidung der Paarbildungs-Problematik wie bei alten TSUNAMI-Einheiten.

Verzögerung Baubeginn Prototyp durch Ereignisse ESTARTU-SOTHO sowie Grigoroff-Unfall, Projektleiter R. Tostan. Wiederaufnahme des Projekts 445 NGZ. Aufbau Rohzelle, modifizierte Triebwerkseinheiten. Transport Materialien und Fertigprodukte durch TERRA-Zulieferer zur BASIS noch nicht abgesichert. Beginn verbesserte Auslegung durch BASIS-Wissenschaftler. Rückkehr Konstruktionschef R. Tostan zur BASIS am 10. März 447 NGZ. Erhebliche Änderungswünsche durch R. T. Zusatzeinbauten integrierbar in vorhandene Zellenelemente werden genehmigt.

Vorrangbauphase des Projekts nach strategischen Gesichtspunkten März 447 NGZ. Industriebasen LFT, Anlieferung, Einbauelemente lt. Vorgabe. Kostenübernahme durch Kosmische Hanse (Homer G. Adams). LFT und Chef »Verteidigung Lokale Gruppe«, Julian Tifflor.

Erwogene Kostenbeteiligung der GAVÖK wird gleich abgelehnt (LFT-geheim). Fertigstellung Prototyp EXPER-I-202 am 30. Juni 447 NGZ. Beginn Werfterprobung durch TSUNAMI-Spezialisten, Technoteam BASIS und Kommandant R. Tostan. Zusatz: Kontra-Computer wegen neuer Hochleistungs-Syntronik ausgebaut. Kostensteigerung Gesamtprojekt durch Forderungen R. T. seit Erststudie 429 NGZ 451 Prozent. Tendenz bis Indienststellung steigend.

Ende Auszug, Stand 1. Juli 447 NGZ.

 

»An den Skipper: Letzter Mann des Endphasen-Testkommandos geht von Bord«, drang eine Stimme aus dem Kombigerät.

Tostan winkelte den linken Arm an und schaltete auf Sendung. Auf dem Minibildschirm erblickte er Silvermans Gesicht. »Haben sie ihre Arbeit exakt gemacht? Kein Pfusch?«

»Wir haben versucht, welchen zu entdecken. Es gelang uns nicht. Ich habe noch einen Satz Hydraulik-Druckpumpen angefordert. Sie sind geliefert worden.«

Tostan nickte nachdenklich. Aaron Silverman hatte sich in die Technik der Vergangenheit sehr schnell hineingefunden. Die Ereignisse auf der TS-32 hatten bewiesen, wie störanfällig syntronische Rechner waren. Da moderne Roboter ebenfalls damit ausgerüstet waren, hatte Tostan ausschließlich alte Modelle an Bord genommen, sie gründlich überholen und seine Techniker einweisen lassen.

Alle Robotmaschinen, ob stationär oder beweglich, wurden von den besten Positroniken der letzten Seriengeneration gesteuert. Die von Siganesen gebauten Geräte waren vor der Einführung der leistungsstärkeren Syntroniken als Wunderwerke gepriesen worden.

»Wie alles im Verlauf der Geschichte«, sprach Tostan leise vor sich hin.

»Was meinst du?«, erkundigte sich Silverman.

»Vergiss es. Ich habe nur laut gedacht. Wie klingt meine Stimme? Kannst du mich einwandfrei verstehen? Der Schlaf hat die Bänder nicht mehr ausgetrocknet.«

»Es geht, Skipper. Ziemlich krächzend und rau, aber es geht. Bist du in den Ruheräumen?«

Jener, den man den Galaktischen Spieler nannte, schaute sich um. Vor ihm ruhte eine junge Terranerin auf dem Flüssigkeitspolster. Es passte sich den Körperformen exakt an.

»Sie schlafen tief und fest«, äußerte Tostan. »Ich fühle jenes seltsame Etwas pochen, das man Gewissen nennt. Aaron, habe ich wie ein schlitzohriger Hundesohn gehandelt, als ich die Leute zum Einsatz überredete?«

»Was ist ein Hundesohn? Wohl wieder etwas aus dem historischen Sprachgebrauch, nicht wahr?«

»Richtig, du Prachtexemplar! So nannten wir üble Subjekte. Bin ich eins?«

Aaron hüstelte. Sein Blick wurde eindringlicher. »Skipper, du darfst dich nicht in derart abwegige Ideen verrennen. Posy steht neben mir. Er meint, wir sollten den Start verschieben, bis du dich wieder psychisch gefangen hast.«

»Unsinn! Wir starten wie geplant. Mir ist der Gedanke beim Anblick der Tiefschläfer gekommen. Ahnst du, wie hilflos sie sind?«

»Sie werden den Durchgangsschock besser überstehen als wir. Dafür haben sie sich freiwillig gemeldet. Sie wissen, was ihnen passieren kann.«

Tostan lachte stoßartig auf. » Diese hundertfünfzig Menschen terranischer Abstammung wissen nicht, was sie tun. Wir können uns vielleicht helfen oder wehren. Sie sind in Dauernarkose.«

»Mit dem Ziel, sie zweimal ohne Qualempfindungen durch die Schockbarriere zu bringen und sie somit resistent zu machen. Wenn sie das geschafft haben, können wir sie beim nächsten Unternehmen im Wachzustand einsetzen.«

»Was ein TSUNAMI-Großraumer von fünfhundert Meter Durchmesser dringend benötigt. Wenn ihr drei CORDOBA-Helden nicht haltet, was ich mir von euch erhoffe, seid ihr ebenso nutzlos wie die hundertfünfzig Hasardeure. Verdammt, Aaron, warum wolltest du bei mir einsteigen?«

»Ich liebe es, gelegentlich Prachtexemplar genannt zu werden«, antwortete der junge Terraner. »Skipper, du wirst in der Zentrale gebraucht.«

Ratber Tostan schaltete das Armbandgerät ab und schaute nochmals auf die Menschen nieder, die gleich ihm auf der Erde geboren worden waren. Man hatte sie zu je 30 Personen in speziell eingerichteten Großraumkabinen gebettet. So hatte man nur fünf Räume zu überwachen. Die Flexibilität bei notwendig werdenden Hilfsmaßnahmen war besser gewährleistet. Auch die positronisch gesteuerte Kontrolle der Lebenserhaltungssysteme hatte kompakter gestaltet werden können.

Die 150 Schläfer hatten es wirklich besser als die wenigen Personen, die mit ihrem vollen Wachbewusstsein in etwas hineinrasen mussten, was man nur aus widersprüchlichen Erlebnisberichten, Vermutungen und rechnerisch ermittelten Daten zu kennen glaubte.

Die fünf Ruheräume lagen auf dem A-Deck. Von der Hauptzentrale aus waren sie zu Fuß zu erreichen. Die medizinische Überwachungsstation war auf dem gleichen Deck angeordnet worden.

Tostan schritt den hell erleuchteten Gang entlang. Er umzog die gepanzerte Stahlkugel im Zentrum der Schiffszelle; einen Hohlkörper im Hohlkörper, von dem aus ein jedes Ding gesteuert und beobachtet werden konnte.

Maschinenleitstände und andere Nebenzentralen waren verschwunden. Die Reduzierung der Stammbesatzung war eine willkommene Folge gewesen. Die Neuerungen waren durch die Vervollkommnung der Steuerprogramme möglich geworden, unter denen der LPV, der Logik-Programm-Verbund, eine dominierende Rolle spielte.

Die Logikschaltung aktivierte bei allen denkbaren Manövern, Versorgungsmaßnahmen und Waffeneinsätzen jene Nebenaggregate, die zum tadellosen Ablauf eines bestimmten Vorgangs in Betrieb genommen werden mussten.

Tostans organisches Comp-Speichergehirn, ein Erbteil seiner im DNS-Code genmodulierten Mutter, arbeitete wieder zufriedenstellend. Nach seinem Erwachen auf dem KLOTZ hatten seine aktivierten Gehirnteile im Bereich des Multi-Terabit-Speicherzentrums Lücken aufgewiesen. Mittlerweile flossen ihm die gespeicherten Daten wieder einwandfrei zu. Nur seine Erlebnisse nach dem Grigoroff-Unfall lagen nach wie vor im Dunkel einer seltsamen Schockamnesie.

»Abwarten«, murmelte der Ausgedörrte vor sich hin.

»Jawohl, Sir!«, ertönte eine nur geringfügig modulierte Stimme. Metall klackte gegen Metall.

Tostan schaute erschrocken zu dem Kampfroboter hinüber, der den A-Deck-Einstieg zum Polachsen-Antigravlift bewachte. Die beiden Waffenarme standen in einer gewissen Habachtposition, an die sich der Terraner nur mit einem Gefühl des Unbehagens erinnerte.

»Auch das noch«, nörgelte er. »Ich möchte weder mit ›Sir‹ angesprochen werden, noch sollst du ...«

Er unterbrach sich, fuhr sich mit der Hand über den kahlen Kopf und entschloss sich, seine Aussage zu korrigieren. Auf der TS-CORDOBA konnte man alles gebrauchen, nur keine verwirrten Kampfroboter historischer Bauweise.

»Kommando zurück, alles klar. Kommandantenidentifikation bestätigen.«

»Wird bestätigt, Sir!«

Tostan schritt an dem Ungetüm vorbei. Es bewegte sich ebenfalls auf zwei Laufbeinen; eine Methode, die man schon vor dem Fall LAURIN aufgegeben hatte. Tostan hatte jedoch auf Altmodellen bestanden. Im Fall einer Katastrophe traute er nicht einmal den energetischen Bewegungsprallfeldern nicht ganz so urtümlicher Robotkonstruktionen.

Ihre ehemaligen Steuerpositroniken waren allerdings gegen Siga-Aggregate der letzten Generation ausgewechselt worden. Mehr Zugeständnisse an eine Modernisierung hatte der Terraner nicht machen wollen. Eine betriebsgerechte Primitivität hielt er für besser als eine störanfällige Genialität.

Tostan betrat die Zentrale der TS-CORDOBA. Der Afroterraner Lombhe Massimo, Hyperdim-Physiker und Überraum-Mathematiker der sogenannten Aktiv-Besatzung, lag in seinem Kontursessel. Phlegmatisch wandte er den Kopf, blinzelte zu dem neuen Kommandanten hinüber und blies anschließend seine Hängewangen auf. »Viel zu heiß hier«, beschwerte er sich. »Muss das sein?«

»Vorbereitung auf Notfalltemperaturen. Nach einem Strangeness-Schock wird dir ziemlich kalt«, belehrte ihn Tostan. »Posy, wo steckst du?«

»Hier!« Vier Händchen wurden hinter den Polstern eines Swoon-spezifischen Konturlagers erkennbar. »Viel zu groß!«, rief das Gürkchen. »Sollen mich schreckliche Gewalten ganz und gar beuteln und übel schlittern lassen? Die Gurte werden mich schauderhaft würgen, vielleicht erwürgen und vieles tun, was ...«

»... du besser für dich behalten solltest«, wurde der Redefluss des Kleinen unterbrochen. »Bei Mammon, meiner Profit machenden Casino-Gottheit von Lepso – wollt ihr kurz vor dem Start längst erörterte Dinge nochmals interpretieren?«

Adam Pittenburgs zerfurchtes Gesicht tauchte hinter einer Rechnerverkleidung auf. Er war der zweite Hyperphysiker der Aktiv-Besatzung und Experte für ultrahochfrequente Hyperstrahlungen. Pittenburg, gefürchtet wegen seiner Diskussionslust, ging auf Tostans Vorhaltung ein. »Interpretieren?«, wiederholte er. »Wir sollten es verhindern. Nein, ich möchte nicht schon wieder diskutieren. Einen Rat allerdings solltest du beherzigen.«

Tostan atmete auf.

Pittenburg lachte. Seine vollen Lippen bildeten eine Art von Halbmond. »Ich sehe dich erleichtert. Du wirst es mit Massimo und mir aushalten können. Dein Problem liegt darin, den vielen anderen TSUNAMI-Spezialisten zu erklären, warum du nur Terraner an Bord genommen hast. Man ist zutiefst beleidigt.«

»Was?«, staunte Tostan. »Danke für den Tipp! Posy, Verbindung zu Tifflor herstellen. Ich möchte eine Universaldurchsage.«

Der Swoon befreite sich strampelnd aus seinem Speziallager. Tostan sah gelassen zu.

»Du lachst mich ganz und gar aus«, klagte der Kleine. »Ist die Schale nicht zu groß?«

»Sie wird zu deinem Luftpolster werden. Dann passt sie exakt bis hinunter zu deinem Schweifende.«

»Ich besitze keinen Schweif«, zürnte das Gürkchen. »Musst du mich immer kränken?«

»Die TV-Verbindung, Kleiner.«

Posy Poos schaltete mit jener Geschwindigkeit, die Terraner immer wieder erstaunlich fanden. Seine feingliedrigen Finger huschten blitzschnell über die Tasten.

Tifflor meldete sich aus der BASIS-Zentrale. Er schien zu ahnen, was Tostan bewegte. »Man hat es dir gesagt, nicht wahr? Dann erkläre unseren Mitarbeitern, worum es geht. Ich verstehe nicht, wieso Könner mit TSUNAMI-Qualifikation nicht von selbst auf die richtige Idee kommen. Ich schalte dich auf die Rundrufanlage und kündige dich an. Ende.«

Sekunden später erschien Tostans Totengesicht auf einigen tausend Bordmonitoren. »Wir rennen mit der TS-CORDOBA gegen ein Phänomen an«, begann er grußlos, darauf achtend, seine raue Stimme verständlich klingen zu lassen. »Wenn wir überhaupt zurückkehren, werden Mediziner und Physiker aller Fachrichtungen um nutzbringende Erkenntnisse ringen müssen. Deshalb sollen sie es nur mit einer Menschengattung zu tun haben, nicht aber mit zwanzig oder dreißig Human-Völkern, von denen jedes andere Symptomenkomplexe aufweisen würde. Posy Poos fliegt mit, weil er dreimal dem Schock ausgesetzt war. Wäre dem nicht so, hätte ich auf ihn verzichten müssen. Überlegt euch meine Motive, Freunde, und versucht, im Interesse aller Galaktiker zu denken.« Er winkte und schaltete ebenso grußlos ab.

»Das war hart«, äußerte der Afroterraner.

»Logik ist oftmals unangenehm. Sie hat schon immer mit dem Gefühlsleben im Widerstreit gestanden. Zum Teufel, ich habe jetzt andere Dinge zu tun. Klar zur internen Endkontrolle.«

 

»Gravitraf-Flutung beendet in zwei Minuten BZ«, meldete Aaron Silverman. »Digi-Schranke zeigt 90 Prozent.«

Genau betrachtet, überlegte Tostan, war die Durchsage überflüssig. Jedermann konnte sehen und hören, dass der zu einem weißblau flammenden Riesentrichter gewordene Hypertrop-Zapfstrahl Energien aus dem übergeordneten Kontinuum abzog und sie den beiden Gravitraf-Speichern der TS-CORDOBA zuführte.

Die dort ablaufenden Vorgänge nahm man zur Kenntnis, ohne sonderlich über ihre Wesensart nachzudenken. Man wusste, dass die einströmenden Hyperkräfte frequenztransformiert und zu monochromatischer Hyperbarie im mittleren bis mäßig kurzwelligen Bereich des Hyperspektrums umgewandelt wurden. Sie wurde in den aus niederfrequenter Hyperenergie aufgebauten Resonator eingespeist und dort als stehende Welle gebunden. Während der orts- und zeitfesten Wellenbauch-Schwingungen ging von ihrem Energiegehalt kaum etwas verloren.

Der Vorgang der gezielten Energieentnahme durch die Modulation der Resonatorwandung ließ dosierte Hyperbariebeträge entweichen. Jedes entnommene Quantum bildete ein Mini-Black-Hole. Im Innern instabil und im Bereich unterhalb des Ereignishorizontes in der Form von Masse und Strahlung energiegefüllt, kam es so zu ständigen Umwandlungsprozessen untereinander. Aus harter Gammastrahlung entstanden Elektron-Positron-Paarungen, wobei eine der beiden Komponenten immer wieder außerhalb des Ereignishorizonts entstand. Bei dem daraus resultierenden Masseverlust wurden die Mini-Black-Holes unterkritisch und explodierten eruptiv in Gammastrahlung, die nach konventioneller Art als gepulster Strahl den Metagrav-Generatoren und Grigoroff-Projektoren zu Verfügung gestellt wurde. Die vorherige Transformation in die von den Großverbrauchern verlangte Energieform war grundsätzlich erforderlich.

Rodnina Kosnatrowa beobachtete den Galaktischen Spieler mit ungeteilter Aufmerksamkeit. Sie kannte ihn und seinen Symptomenkomplex aus vielen neuropsionischen Untersuchungen. Wortlos deutete sie mit ausgestreckter Hand nach oben.

Massimo und Pittenburg hatten offensichtlich bereits darauf gewartet. Sie waren in erster Linie an Bord gekommen, um Tostans grundsätzlich unerwartet auftretende Erinnerungsphasen zu registrieren und auszuwerten. Sollte es möglich sein, seine Aussagen zu begreifen, hatte sich ihr Einsatz gelohnt. Mehr war von zwei Wissenschaftlern, die zweifellos dem Strangeness-Schock unterliegen würden, nicht zu erwarten.

»Nein, nicht schon wieder!«, rief Posy angsterfüllt. Er wusste, was das qualvolle Stöhnen seines großen Freundes zu bedeuten hatte. In dessen Unterbewusstsein wurden Kräfte frei, die niemand definieren oder steuern konnte.

Lombhe Massimo hatte seinen Körper mit beiden Armen aus dem Konturlager gewuchtet. Pittenburg, wesentlich flinker als sein Kollege, stand bereits vor Tostans Sitz.

Das ohnehin Furcht einflößende Antlitz des Terraners war verzerrt. Aus seinem weit geöffneten Mund drangen Laute der Qual.

Rodnina hatte bereits zugegriffen. Fest und dennoch behutsam umfing sie Tostans Kopf mit beiden Händen.

Weit entfernt, im Innern der Schiffszelle, war nach wie vor jenes Brausen zu vernehmen, das den Terraner offenbar zu seinem jetzigen Zustand stimuliert hatte. Es entstand durch den Flutungsprozess der Gravitraf-Speicher und die synchron verlaufende Frequenztransformation im Resonator.

»Aufzeichnung läuft!«, meldete Ali Ben Mahur. »Passt auf ihn auf!«

Die Laute des Schmerzes veränderten sich plötzlich. Auch dieses Phänomen war bekannt. Tostans sich aufbäumender Körper wurde von den Sesselgurten gehalten. Posy empfand es als schändlich, dass die anderen Terraner fasziniert auf die klarer werdenden Aussagen lauschten, die konvulsivischen Zuckungen des Körpers aber nicht unterbanden.

»Beherrsche dich, Gürkchen!«, rief Aaron dem Swoon zu. »Der Skipper hat angeordnet, ihm bei einer Schmerzerinnerung auf keinen Fall ruhigstellende Medikamente zu verabreichen. Er weiß, dass er bei solchen Anfällen immer einen Teil seiner Erinnerungen losreißt.«

»Fehlerquelle«, klang es da laut aus Tostans verzerrtem Mund. »Da sind die Filter. Gravitraf-Last-Polgitter verwenden. Rotationskomprimierung im Einflutbereich. Fehler ...«

Die gestammelten, von keuchenden Lauten unterbrochenen Hinweise verstummten. Der Erinnerungsanfall war vorüber. Katalytisch wirkende Faktoren wie das Brausen der mit hyperfrequenten Streustrahlungen verbundenen Speicherflutung schienen immer nur einen Bruchteil der Blockade lösen zu können.

Von nun an hatte der Terraner nur noch Schmerzen, die Rodnina schnell und gezielt beseitigte. Bereits beim Zischen der längst angesetzten Druckinjektion wurde er ruhig und lag schließlich still.

Zugleich endete der Flutungsprozess. Die Digi-Leuchtschranke der Hyperladungskonstante zeigte vollen Speicher an.

Aaron Silverman wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Das war ziemlich brutal«, rügte er

»Du siehst es verkehrt«, erklärte die Medizinerin. »Ganz davon abgesehen, dass es der Skipper so will, spürt er es in seinem Wachbewusstsein kaum. In wenigen Minuten wird er frisch und schmerzfrei erwachen. Es war ein reaktivierender Prozess, den wir im Labor noch nie hervorrufen konnten.«

»Dann legt ihn am besten auf die stählerne Außenhülle eines Gravitraf-Speichers. Da spürt er die Flutung viel intensiver!«, rief Silverman empört.

»Na und, was habt ihr erfahren? Was sind Gravitraf-Last-Polgitter?«

»Keine Ahnung«, sagte Massimo. »Und jetzt solltest du dich wieder beherrschen. Jeder weiß, was auf uns zukommt. Er auch.« Er deutete auf Tostan.

Aaron presste die Lippen zusammen. Störrisch, schwer atmend, schaute er auf seine Kontrollen nieder.

»Aussagen aufgenommen, an BASIS abgestrahlt«, ertönte die Stimme der Zentralehauptsyntronik. »Logikauswertung als bedingt verwertbar zugefügt. Begriff ›Lastpolgitter‹ in Beziehung gebracht. Ende!«

Der hagere Terraner öffnete nur fünf Minuten später die Augen. Er war sofort hellwach, begriff die Situation und lachte verlegen.

Silverman meldete sich. »Flutung beendet, Skipper. Ladungskonstante voll-normal, keine Schwierigkeiten. Man hofft, dass man nicht von Fremden geortet wurde. Die BASIS steht eine Lichtstunde entfernt. Fahrt TS-CORDOBA null.«

Der 1,91 Meter hochgewachsene Afroterraner schritt auf die Eingabekonsolen der Bordrechner zu. »Ich versichere bei meiner Muskulatur, die ihr für Fett haltet, dass ich nicht weiß, was ein Gravi-Last-Polgitter ist. Oder noch nicht«, erklärte Massimo.

»Habe ich wieder davon gesprochen?«, wollte Tostan wissen.

»Der Begriff ›gesprochen‹ ist übertrieben. Fest steht, dass du die Gravitraf-Speicher ungenannter Fremdintelligenzen erwähnt hast.«

Tostan winkte ab und wechselte das Thema. »Anlagen im gesamten LPV-Bereich durchtesten, Dreifachkontrolle. Start zur Anflugphase Zielgebiet sofort nach Testende. Dann wird es ernst. Die Frage, ob wir die Strangeness-Zone per Metagrav-Triebwerk oder unterlichtschnell anfliegen sollen, steht offen. Ich tendiere dazu, es mit Normalfahrt in unserem Raum-Zeit-Gefüge zu versuchen. Posy, Nachricht an die BASIS.«

Die TS-CORDOBA nahm nach dem beendeten Tankmanöver am 29. Juli 447 NGZ, 23.03 Standardzeit Fahrt auf.

 

Die TS-CORDOBA flog mit 50 Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit auf jene Grenzlinie zu, die man mit den Sinnen und der Normalortung nicht wahrnehmen konnte. Ganz anders reagierten die Anzeigen der hyperschnellen Ortung. Sie zauberte ein irrlichterndes Feuerwerk unidentifizierbarer Impulse aus millionenfältig unterschiedlicher Frequenzen auf die Panoramabildschirme der Zentrale. Die untere Monitorreihe wies Materieballungen in differierenden Entfernungen aus. Enorme Störungen, eruptiv einfallend und sofort wieder verschwindend, zeigten an, wie instabil sie waren.

Fünf Terraner, ein umweltangepasster Swoon und ein weiterer, etwas absonderlicher Terraner, schauten sich das Inferno an, wohl wissend, dass sie dort hineinfliegen sollten.

»Massimo, Pittenburg!«

Tostans Ruf war nicht zu überhören. Die hyperfrequent ansprechenden Tonwandler, die ankommende Streustrahlungen in hörbare Normalfrequenzen von 15.000 bis 16.000 Hertz transformierten, waren auf geringste Lautstärke geschaltet worden.

»Bleibt es dabei, die Strangeness-Grenze unterlichtschnell anzugehen? Ihr seid die Physiker. Wenn ihr den Metagrav einsetzen wollt, dann sagt es jetzt!«

Der Hagere drehte den Kopf. Pittenburg saß nur zwei Meter entfernt neben ihm. »Es sollte dabei bleiben, Skipper«, erklärte er. Seine Lippen waren fast so blass wie sein Gesicht. »Das Gebilde vor uns besitzt eine Eigenzeit, die von unserer Null-Strangeness verschieden ist. Da wir überdies von der hundertprozentigen Zuverlässigkeit der Strangeness-Anpassung noch nicht überzeugt sind, sollten wir es konventionell versuchen.«

»Gut gesagt!«, warf Massimo ein. »Hier ist überhaupt nichts konventionell. Dennoch halte ich es für weniger risikoreich, als mit dem Metagrav ein physikalisches Zwitter-Etwas anzugehen.«

Ratber Tostan nickte. Die Entscheidung war gefallen.

Aaron Silverman hielt den Atem an, als der Kommandant die Handfläche auf eine große, rot leuchtende Kontaktplatte presste. Über ihr war die Bezeichnung »LPV-Alpha« zu lesen.

Von dieser Sekunde an waren die Funktionen aller Befehls- und Eingabekonsolen auf Tostans Hauptsteuerpult geschaltet. Der Logik-Programm-Verbund wurde bis zum Maximum seiner Möglichkeiten ausgelastet. Ab sofort konnte die TS-CORDOBA von nur einer Person beherrscht werden. Fiel jene ebenfalls aus, würde der LPV auf Vollautomatik umschalten. Nach menschlichem Ermessen war die Existenz des Schiffes nicht bedroht – vorausgesetzt, die Altpositroniken erfüllten die in sie gesetzten Erwartungen.

Tostan hatte es abgelehnt, den Strangeness-Einsturz mit betriebsbereiten Syntronrechnern zu riskieren. Sie waren milliardenfach schneller, aber sie hatten sich als störanfällig erwiesen. Falls sie diesmal, vielleicht infolge anderer Bedingungen, in allen Funktionen einsatzklar blieben, würden sie sofort nach dem Durchgang auf ihre syntronische Befehlsgebung zurückschalten.

Ein Heulton wurde vernehmbar. Die Kontrollschirme zeigten auffallende Symbole.

»Zentralehauptpositronik spricht«, dröhnte eine gut modulierte Stimme auf. »LPV-Alpha wird bestätigt. Ich übernehme. Syntronik steht auf Übernahmebereitschaft. Funkbefehlsgebung läuft aus. Posi-Nebenanlagen werden über Satz-Kabelnetz gesteuert. Meldung an BASIS per Richtstrahl gegeben. Empfang durch BASIS infolge Störfelder fraglich. Rückbestätigung wird von TS-CORDOBA nicht mehr empfangen werden können. Klar für Medositzbereitschaft Gesamtbesatzung. Ausführung wird empfohlen. Ende!«

»Silverman, Ben Mahur, Massimo und Pittenburg, das gilt für euch!«, rief Tostan. »Es wird ernst. Ich habe ein ungutes Gefühl. Wir stehen eine halbe Lichtstunde vor der Barriere – wenn die Anzeigen stimmen! Und denen traue ich unter diesen Verhältnissen keine Sekunde. Rodni, kontrolliere die Versorgung. Dann kommst du selbst an die Reihe.«

»Bei unserer geringen Fahrt haben wir noch eine Normalstunde zu fliegen«, behauptete Pittenburg. Sein Gesicht war aschfahl geworden. Wie gebannt sah er zu dem Flammen auf den Großbildschirmen der Panoramagalerie hinüber.

Tostan stieß eine Verwünschung aus. »Wann bindest du eine verletzte Arterie ab? Wenn du bereits verblutet bist oder gleich nach dem Unfall? Hat man den Vergleich verstanden?«

»Man hat«, erklärte die Neuropsionikerin.

Sie erhob sich aus dem Kontursitz, der während eines normalen Raumflugs ein Optimum an Sicherheit bot, für den bevorstehenden Versuch jedoch untauglich war, und schritt auf die weiter hinten installierten Medosessel zu.

Es waren Cybermed-Zentren, vergleichbar mit den medizinischen Notgeräten moderner SERUN-Anzüge, allerdings wesentlich leistungsfähiger. Vordringlich waren sie für die Sofortbehandlung eines Schockgeschädigten ausgelegt. Man wusste aufgrund von Erfahrungen, was man bei einem solchen Vorgang zu tun hatte. Auch diese Minikliniken waren auf Tostans Verlangen hin unter enormem Kostenaufwand eingebaut worden.

Die vier Terraner legten sich in die Sessel, deren Polster sich sofort den Körperformen anpassten. In den Bordkombinationen glitten die vorgesehenen Versorgungsöffnungen auf. Kanülen schoben sich in Venen, Hochdruckspritzen fuhren zu den Muskelgeweben und saugten sich fest.

Minuten später glichen die Männer Schwerverletzten im Gerätebann einer medizinischen Intensivstation. Rodnina stieg ebenfalls ein. Stoisch ließ sie die Prozedur über sich ergehen. Die fünf Medozentren zeigten Grünwert. Alle Systeme funktionierten wie geplant.

»Prachtvoll!« Tostan grinste. » Posy!«

»Nein, nein, mir wird ganz und gar übel«, zeterte der Swoon. »Das ist ja schrecklich.«

»Ab in den Medosessel, du Superkämpfer!«

»Ich gehe, ich eile, ich bin betrübt und ganz und gar gedemütigt«, jammerte das Gürkchen und flog mit seinem Antigrav zum Spezialsitz hinüber.

»Hoffentlich ist der teils uralte und teils optimal moderne Gerätewirrwarr wirklich Swoon-gerecht ausgelegt«, orakelte Ben Mahur. »Das sieht aus wie der medotechnische Bastelversuch eines verrückten Erfinders.«

»Siehst du, hörst du!«, kreischte das Gürkchen. »Dieser gute Technowissenschaftler traut der Konstruktion nicht. Ich steige aus, ganz und gar und überdies sofort.«

»Draußen ist das Wetter schlecht. Oder wirst du neuerdings gern nass?«, krächzte Tostan. »Verdammt, wirst du jetzt endlich zwischen die Polster zischen?«

Ein Dröhnen klang auf. Es steigerte sich zum Geräuschinferno. Die Kugelzelle der TS-CORDOBA begann zu schwingen.

Nur wenige Augenblicke später verschwanden die Erscheinungen. Posy Poos lag plötzlich in seinen Spezialpolstern.

»Das hast du extra gemacht«, klagte er.

Tostan achtete nicht darauf. Sein Instinkt, der ihn in gefährlichen Situationen noch nie getrogen hatte, ließ ihn aufstehen und zu seinem Medosessel rennen.

Draußen tobten Gewalten eruptiver, hyperhochfrequenter Ausbrüche. Sie glichen Protuberanzen besonderer Art; Stichflammen eines Gebildes, das seine Eigenzeit mitgebracht hatte. Das aber waren nur die Vorboten.

Mittlerweile war auch Ratber Tostan versorgt.

Unter solchen Umständen flog die TS-CORDOBA auf das stärker werdende Flammen zu. Wieder begann die Kugelzelle zu schwingen; diesmal konstant und mit ansteigenden Werten.

Die Zentralehauptpositronik gab Alarm. Man schien sich in einem energetisch instabilen Ausleger der Strangeness-Barriere zu befinden. Damit war der Faktor eingetreten, den Tostan erahnt hatte. Die Grenzen waren nicht fugenlos glatt wie eine Abwicklung auf einem Zeichenbrett.

Tostan war hellwach. Seine Sinne funktionierten mit gewohnter Präzision. Die Automaten schalteten auf kabelungebundene Sprechverbindung zwischen den Medolagern um.

»Alles in Ordnung«, vernahm man seine Stimme. »Posy, hör auf zu klagen. Sind eure Systeme klar?«

Die Bestätigungen liefen der Reihe nach ein. Der positronische Großrechner meldete sich. »Durchsage. Strukturerschütterungen, schwallbedingte Aufschaukelung der Zelle infolge instabil werdender Hyperenergien. Sie zerfallen in einigen Frequenzbereichen zu raum-zeitlichen Normaleinheiten. Aufzeichnung läuft, Interpretation wird synchron gegeben. Notkraftwerke laufen an. Energieabgabe in Bereitstellung. Keine Schäden, keine besonderen Vorkommnisse. Bestätigung Kommandant erbeten.«

»Programmfolge wird bestätigt. Beibehalten. Gut so«, gab Tostan bekannt. »Wie ist der Zustand der syntronischen Rechner? Funktionieren sie noch?«

»Einwandfrei. Verlustrate in Speicherbanken null. Angelaufene Abschirmung bislang erfolgreich. Ende!«

Weitere 15 Minuten lang folgte eine Meldung nach der anderen. Der TSUNAMI-Raumer widerstand den auftretenden mechanischen Belastungen mühelos. Sie schienen ohnehin nur Randerscheinungen zu sein.

Die TS-CORDOBA stieß unangefochten in eine Zone der Fremdartigkeit vor. Tostan fühlte einen durchdringenden Kopfschmerz, doch diesmal verlor er nicht das Bewusstsein. Eine ansteigende, von Krämpfen durchsetzte Müdigkeit peinigte ihn. Dennoch konnte er hören und sehen; allerdings wie durch einen dichten Schleier hindurch.

Er wollte sprechen. Es gelang ihm nicht. Über seinem Medolager wallte grünliche Formenergie. Auch nebenan, über den anderen Sesseln, entstand die lebenserhaltende Abschirmung. Es funktionierte alles.

Schließlich unterlag Tostan einer seltsamen Trance. So überwand er den Kopfschmerz, den er, wäre er handlungsaktiv geblieben, als erträglich bezeichnet hätte. Bei den vorangegangenen Einbrüchen in eine von null verschiedene Strangeness-Konstante hatte er vor der Geistesumnachtung unsagbare Qualen erdulden müssen.

Die Zentralehauptpositronik beendete ihre informativen Durchsagen in dem Augenblick, als der Kommandant besinnungslos wurde. Von nun an führte sie Regie.

 

Wärme durchströmte seinen Körper. Es glich einem heißer werdenden Wallen, das nach und nach sein Gehirn erreichte, wo es eine wohltuende Wirkung ausübte. Der bohrende, nahe dem ersten Halswirbel entstehende Schmerz mäßigte sich, je mehr das warme Fluten die Oberhand gewann.

Bestens, die Robots der TS-32, war sein erster Gedanke. Gleich darauf wurde ihm bewusst, dass es den alten TSUNAMI-Raumer nicht mehr gab. Er befand sich auf einem anderen Raumflugkörper, größer und moderner. Ein Wesen lachte. Bernsteingelbe Augen blitzten; Schlitzpupillen verengten sich.

Ratber Tostan erwachte endgültig. Als die Gurtautomatik den Druck seines aufbegehrenden Körpers registrierte, gab sie programmgemäß nach. Tostan öffnete die Augen. Die Geräuschkulisse blieb jedoch.

Er richtete sich weiter auf, bis er auf dem Lager saß und mit den Unterarmen die angewinkelten Knie umspannte. Sein Verstand arbeitete einwandfrei – und ohne jede Schmerzempfindung. Das hatte es seit dem Erwachen auf dem KLOTZ im September 445 NGZ nicht mehr gegeben.

Sein Blick klärte sich. Weiter vorn gewahrte er die leer stehenden Kontursitze mit den halbkreisförmig angeordneten Schaltkonsolen. Noch weiter vorn, szenenbeherrschend, die riesige, aus vielen Einzelmonitoren zusammengesetzte Panoramawand.

Ihre oberen zwei Drittel zeigten in formatfüllender Abbildung die Schwärze des kosmischen Leerraums. Das war das Computerbild der normallichtschnellen Ortung. Das untere Drittel, bandförmig gekrümmt und der stählernen Zentralerundung angepasst, gehörte zum Wiedergabebereich der hyperschnellen Objektanmessung. Es funkelten und glitzerten Millionen Körper, deren normallichtschnelle Strahlungen den Standort des Schiffes noch nicht erreicht hatten.

Der Anblick machte Tostan vollends munter. Die Erfassung der Sachlage und der ihr vorangegangenen Ereignisse lief unproblematisch und wie selbstverständlich ab.

Eine Stimme ertönte. »Zentralehauptpositronik spricht. An Kommandant TS-CORDOBA. Dein Erwachen wird vom Cybermed-Zentrum gemeldet. Bewusstseinsphase beginnt. Reaktivierung abgeschlossen. Keine besonderen Vorkommnisse.«

»Dauer der Besinnungslosigkeit?«, fragte er, mühevoll die Laute akzentuierend.

»Elf Minuten und dreizehn Sekunden, ermittelt nach dem Durchschnittsverbrauch des Sauerstoff-Helium-Atemgasgemisches im Bereich der Medoabschirmung. Borduhren zeigen drei Minuten und zwölf Sekunden der Desaktivierung an. Unstimmigkeit begründet durch Fremdraumeinflüsse.«

»Also sind wir da?« Tostan atmete heftiger.

»Fremdraum Hangay-Meekorah ist erreicht. Weitere Daten über Informationsmonitor.«

Tostan blieb einige Minuten auf dem Medolager sitzen, schloss die Versorgungsöffnungen der speziellen Bordkombination und setzte dann vorsichtig die Füße auf den Boden. Er fühlte sich wohl und litt unter keinerlei organischen Stabilitätsproblemen. Vorsichtig schritt er um den Sessel herum. Rodnina Kosnatrowa, die beiden jungen Techniker und die Hyperphysiker waren tief besinnungslos. Die Roboteinrichtungen der Cybermed-Zentren waren ununterbrochen tätig.

»Von wegen Zerrungsanpassung!«, murmelte der Terraner enttäuscht. »Was habt ihr auf der kleinen CORDOBA wirklich erlebt?«

Er räusperte sich und lauschte auf die aus den Schiffstiefen hervordringenden Geräusche. Nichts klang ungewöhnlich. Das Fluten der beiden Gravitraf-Speicher hatte die Automatik nach dem Durchstoßmanöver offenbar als notwendig eingestuft. Somit war es zu Verlusten im Kapazitätsbereich gekommen.

Tostan erreichte Posys Speziallager. Die integrierten Gerätschaften waren wesentlich größer als die Liege. Der Swoon war bereits von den Sicherheitsgurten befreit. Danach zu urteilen, stand sein Erwachen unmittelbar bevor.

»Also in der Tat ein ansteigender Resistenzfaktor«, überlegte der Terraner laut. »Hervorragend! Das ist genau das, was wir wissen und beweisen wollten. Gürkchen, hörst du mich? Ho, du hübsches Swoon-Mädchen, das sich für einen Mann ausgibt, hörst du mich?«

»Ich bin ein Mann«, lallte der Kleine. Die Laute klangen undeutlich. »Ganz und gar ein Mann; ein umweltangepasster Kämpfer. Zweihundert Söhne werde ich haben.«

»Das Gerücht hast du schon einmal verbreitet.« Der Galaktische Spieler grinste. »Gürkchen, aufwachen! Wir haben es geschafft. Hast du Kopfschmerzen?«

Zehn Minuten später war auch Posy Poos wieder voll aktiv. Nein, er verspürte ebenfalls keine Schmerzen. Nur seine Ehre habe »grauselig und ganz und gar« gelitten. Tostan bettete den Swoon in die Armbeuge, wo er seinen Gurkenkörper genüsslich schnaufend zusammenrollte.

»Ich glaube nicht, dass wir in Hangay-LG sind«, meinte er. »LG gilt für Lokale Gruppe. Nein, sei doch nicht so grob.«

»Willst du schlafen oder etwas tun?«, fuhr ihn Tostan an. »Dort drüben steht dein Kontursitz. Klar zur Durchsichtkontrolle. Wo sind wir? Position zur hinter uns liegenden Strangeness-Barriere anmessen. Die Positronik scheint nach dem Durchgang Fahrt aufgenommen zu haben.«

»Grobian«, beschwerte sich das Gürkchen. »Kommt es auf einige Minuten an? Verzeih, großer Freund, ich wollte dich nicht rügen.«

»Das kannst du gar nicht. Kümmere dich um die Medokontrollen der hundertfünfzig Schläfer. Zum Teufel, ich habe geahnt, dass wir alles allein machen müssen. Rodni, Aaron und Ben Mahur sind außer Gefecht. Da waren wir wohl etwas zu optimistisch.«

Tostan nahm in seinem Kontursessel Platz. Die LPV-Schaltung stand noch. Es hatte keine Veränderungen gegeben. »Kommandant übernimmt«, gab er bekannt.

»Wird bestätigt«, meldete sich die Positronik.

Weitere Monitoren leuchteten auf. Eine Fülle von Daten brach über die beiden galaktischen Intelligenzwesen herein. Es war nicht alles so in Ordnung, wie man es erhofft hatte. Der Zentralverbund der Medoüberwachung gab keinen Alarm, doch die einlaufenden Informationen gaben Anlass zur Besorgnis.

Die 150 Menschen, die noch niemals einem Strangeness-Schock oder einer Abart des Schocks ausgesetzt gewesen waren, zeigten völlig unterschiedliche Symptome. Jede Person hatte die Prozedur auf ihre individuelle Art erlebt. Damit hatten die Wissenschaftler aus Rodninas Medoteam gerechnet, denn jedes Gehirn zeichnete sich durch unterschiedliche Psi-Frequenzen im übergeordneten Zellstrahlungsbereich aus. Danach konnte es keine Gleichartigkeit der Beschwerden und Bedürfnisse geben.

Tostan beglückwünschte sich, auf der separaten Medoversorgung eines jeden Individuums bestanden zu haben. Einige junge TSUNAMI-Spezialisten, hochtrainiert und einsatzerfahren, lagen in einem komaähnlichen Zustand. Andere Menschen, deren Beurteilung gar nicht so positiv gewesen war, ruhten dagegen nur in einem verstärkten Tiefschlafzustand. Eine ältere Terranerin, die als Koko-Interpretin auf einem TSUNAMI-Raumer mit ATG-Feld gearbeitet hatte, zeigte sogar Anzeichen eines nicht vorgesehenen Erwachens.

Posy sang schrill vor sich hin; ein Zeichen für höchste Konzentration.

»Unsere Experten werden blass vor Schreck«, orakelte der Kommandant. »Stell dir vor, Gürkchen, was wir nun erleben würden, wenn wir zusätzlich Nichtterraner mit umweltangepassten Organismen an Bord genommen hätten. Hast du deine Daten ermittelt? Um die Schläfer müssen sich die Roboter kümmern.«

»O nein, o nein, die Positronik ist geflohen!«, zirpte der Swoon. »Wir stehen etwas über 100 Lichtjahre von der Barriere entfernt. Hier kommt die Logikbegründung. O nein, o nein, ich werde ganz und gar irre!«

»Das kannst du nach dem Einsatz werden. Was ist los? Wieso Flucht?«

»Ein fluchtartiges Absetzungsmanöver aus dem Barriereschwall. Darin wurde die Strangeness teilweise verwirbelt. Keine einzige konstante Anzeige. Das Logikprodukt ist ...«

Der Kleine unterbrach sich und schaute auf seine Messanzeigen.

»Was?«, fragte Tostan mit erzwungen klingender Ruhe. »Gürkchen, wenn du keine klare Auskunft erteilst, werde ich unangenehm. Wie lautet das Produkt?«

»Wir waren mit nur halber Lichtgeschwindigkeit zu langsam. So gerieten wir in eine grenzbezogene Schwall-Abnormität, die wir früher wahrscheinlich nicht gespürt haben. Die interpretative Empfehlung lautet, entweder mit mindestens voller Lichtgeschwindigkeit einzutauchen, oder doch das Metagrav-Triebwerk im Überlichtflug einzusetzen.«

»Speichere die Erkenntnis für die Nachwelt. Ich bin vom Fluchtstart aus dem KLOTZ ausgegangen. Da waren wir sogar nur im Beschleunigungsbereich von null ausgehend.«

»Aber mit einer wesentlich abgeklungenen Strangeness-Konstante. Der KLOTZ hatte sich bereits stark angepasst.«

Tostan starrte auf die Panoramawand. »Das mag sein. Andere Dinge sprechen dagegen. hundert Lichtjahre, sagst du? Damit stehen wir ziemlich tief in den beiden Materiemassen, deren Ankunft in der Lokalen Gruppe wir geortet haben. Wo sind sie?«

»Viel weiter weg von der Strangeness-Grenze, als wir angenommen hatten. Die mitgeführte Eigenzeitkonstante hat sich wesentlich schneller ausgebreitet als das Licht. Sieh bitte auf die Schirme der Hyperortung, großer Freund. Die Materiemassen sind da!«

Tostan begriff, dass diesen Ballungen eine enorm ausgedehnte Strangeness-Peripherie vorgelagert war. Zum gleichen Zeitpunkt liefen die endgültigen Messergebnisse der Positronik ein. Eine intakte Syntronik hätte sie viel schneller ermitteln können. Deren Speicher waren beim Durchgang wieder einmal so heftig angegriffen worden, dass außer den eingegebenen Grunddaten auch alle Programme erloschen waren. Die besten Rechner der Menschheit waren zu hyperenergetisch aufgebauten Automaten ohne Wissen geworden.

Tostan war entschlossen, das Manko so schnell zu korrigieren, wie man es vorgesehen hatte. Entscheidend waren viele Millionen Grunddaten, ohne deren Einspeisung die Syntronik hilflos war. Sollte es gelingen, war sie durchaus in der Lage, die verloren gegangenen Programme eigenständig neu zu entwickeln.

Nach den Borduhren zu urteilen, war soeben der 30. Juli 447 NGZ angebrochen. Tostan stand auf und reckte die Arme. Nur 100 Lichtjahre hinter ihnen tobte das Inferno der Schwellbarriere. Die Hyperortung wies es aus.

Seine Anweisungen kamen kurz und bestimmt. »Posy, wir werden die TS-CORDOBA so eingehend durchtesten, wie es uns möglich ist. Dabei müssen die Rechner der fünf mitgeführten Beibootkorvetten ebenso überprüft werden wie alle anderen. Die Gerätschaften der fünfzehn Space-Jets können vorerst vernachlässigt werden. Klar zur Waffenkontrolle.«

Der Swoon erschrak. Überrascht schaute er zu seinem großen Freund hinauf. »Waffen? Aber warum denn?«

»Weil ich kein Träumer bin!«, reagierte Tostan unwillig. »Realistisch gesehen, haben wir mit vielleicht unangenehm werdenden Begegnungen zu rechnen. Wir befinden uns am Rand einer plötzlich aufgetauchten Materieballung, die wahrscheinlich nicht nur ihre Eigenzeit mitgebracht hat.«

»Niemand ist zu bemerken, niemand kommt näher«, entgegnete das Gürkchen.

»Jemand wird kommen«, behauptete der ehemalige USO-Spezialist. »Wer sich auf eine solche Eventualität nicht zumindest vorbereitet, ist ein Verrückter. Klar bei Transformkanonen. Wir feuern eine Ladung in den Leerraum.«

»Wozu denn?«, schrie Posy aufgeregt. »Das ist ...«

»... notwendig, um zu sehen, ob es hier überhaupt funktioniert. Ich fliege nicht in die Hölle hinein, ohne zu wissen, ob ich ihr Feuer notfalls ausblasen kann.«

Eine halbe Stunde später eröffnete die TS-CORDOBA das Feuer aus einem der acht schweren Transformgeschütze. Zwei davon waren in einem neuartigen Zwillingsturm auf der oberen Polrundung untergebracht. Die restlichen sechs Geschütze waren im oberen Kugeldrittel installiert. Bei einem Polachsen-Zielanflug konnten alle Geschütze zum Tragen gebracht werden.

Die neue syntronische Zielerfassung versagte. Die Hilfspositroniken übernahmen die Aufgabe.

»Viel zu langsam, viel zu ungenau, viel zu viel Vorhalt in drei Dimensionen«, murrte Tostan, als zehn Millionen Kilometer entfernt eine künstliche Sonne zu gluten begann. Die Geräusche der Turmbewegungsmechanismen verstummten.

»Notfalls achtmal viertausend Gigatonnen – ganz schön«, erklärte der Skipper. »Das war die einzige Waffe, mit der wir die Großraumer der Sticks zuverlässig abwehren konnten. Das solltest du wissen, Gürkchen.«

»Bis die Munition ausging, ja. Ich mag es ganz und gar nicht«, äußerte der Swoon unglücklich.

»Und ich mag es nicht, wenn mir Unbelehrbare den Hals rösten wollen. He – Gürkchen, wieso weiß ich plötzlich mit Sicherheit, was wir den Sticks als Antwort auf ihre Angriffe angeboten haben?«

Tostan dachte an die dürren, nichtmenschlichen Hauri, denen sie nach der Landung des Kurierschiffs CORDOBA begegnet waren. Er nannte sie »Sticks«. Zugleich wurde ihm klar, dass seine Amnesie endgültig im Abklingen war.

»Die hyperschnellen Syntroniken der Zielerkennung, Zielerfassung und Bewegungsfolge-Berechnung werden zuerst mit neuen Grunddaten versorgt. Die Programme müssen stehen, sobald es zum Verteidigungsfall kommen sollte.«

 

Ratber Tostan hatte zwölf Tage für die Überprüfung der Systeme angesetzt.

Die fünf Terraner der Aktiv-Besatzung waren noch nicht zu sich gekommen. Im Fall der drei Kurierschiff-Besatzungsmitglieder wurden jedoch wesentlich positivere Auskünfte gegeben als im Zustandsbericht über Massimo und Pittenburg. Demnach war die Theorie einer Anpassungs-Resistenz als positiv zu bewerten.

Vor einer Minute war die TS-CORDOBA aus der Grigoroff-Schicht des überlichtschnellen Fluges in den Normalraum zurückgestürzt. Man schrieb den 10. August 447 NGZ, Bordzeit 21.45 Uhr.

»Manöver beendet, Eintauchfahrt identisch mit Grigoroff-Startphase. Fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit«, gab die Syntronik bekannt.

Tostan löste seine Anschnallgurte und sah zu Posys Kontursitz hinüber. Der Swoon hatte sich aufgerichtet. Wie gebannt schaute er zu den Großschirmen der Panoramagalerie hinüber, auf der plötzlich alles zu sehen war, was man bislang nicht hatte bemerken können. Die TS-CORDOBA hatte eine Distanz von 10.000 Lichtjahren zurückgelegt.

»Siehst du das Schreckliche ebenfalls, großer Freund?«, erkundigte sich Posy. »Das kenne ich doch!«

»Ja«, bestätigte Tostan mit geheuchelter Gelassenheit. »Wir haben die Lichtschwelle erreicht. Die Entfernungsbestimmung der Materiemassen war relativ genau. Sie stehen zehntausend Lichtjahre hinter der Strangeness-Schwelle. Das sollte man auf der BASIS erfahren.«

»Es wird uns ganz und gar verschlingen, auflösen bis zum Nichts und obendrein sicherlich töten«, zwitscherte Posy erregt.

»Swoon scheinen dreimal zu sterben, was?« Tostan grinste. »Das haben wir bereits erlebt, mein Allerbester! Wieso erschreckt dich das rote Leuchten? Ein sterbendes Universum zeigt damit seine Todesschwäche an. Wir sind – ja, wir sind heimgekehrt, nein, wir ...«

Der Körper des Terraners begann zu beben. Seine Worte wurden undeutlicher, schließlich lallte er.

Posy Poos, der swoonsche Mikropositroniker und Syntronik-Spezialist, ehemaliger Koko-Interpreter auf der alten TS-32, fühlte seinen Körper ebenfalls erzittern. Dennoch verlor er nicht die Besinnung. Kopfschmerzen im Sinn der humanen Begriffsfassung empfand er nicht; nur einen Druck, der ihn zu zerquetschen drohte.

Während seiner eigenen Pein dachte er eigentlich nur an Ratber Tostan, der der letzten Phase seiner Reaktivierung unterlag. Die düsterrot leuchtende Galaxis, in der sie nach dem Grigoroff-Flug urplötzlich erschienen waren, löste die Erinnerungsblockade schneller und zuverlässiger als jeder Strangeness-Durchgang oder die Randzonen-Erscheinungen bekannter Fremdmuster.

Nach kurzer Zeit lag Tostan still in seinem Kontursessel. Die Lider waren geschlossen, der Mund weit geöffnet. Posy vernahm keinen Laut des Schmerzes. Auch seine Beschwerden klangen ab.

Die Zentralehauptsyntronik meldete sich. Sie hatte die positronischen Befehlseinrichtungen bereits zu 80 Prozent aller Funktionen abgelöst. Die restlichen Syntronprogramme waren im Entstehen.

»Syntron an Kommandant. Unpässlichkeit ist registriert. Soll übernommen werden?«

Tostan öffnete die Augen. Er hatte die Durchsage verstanden. Das allgegenwärtige, düsterrote Leuchten schien ihn zu beleben. Posy stieß einen Schrei aus, als Tostans Hand die Schaltplatte der Alphaeingabe berührte. Krächzend, aber verständlich, begann er zu sprechen.

»Nein. Syntronik, klar zu Datenaufnahme. Ich speise Grundwissen aus meinem organischen Multi-Terabit-Speichersektor ein. Frage: Können meine psi-modulierten MTS-Impulse empfangen und als Fundamentmaterial zur Programmaufstockung verwertet werden?«

Der Großrechner bestätigte. Tostan lehnte sich zurück und begann mit dem Abruf. All das, was er nach seinem Grigoroff-Unfall erlebt, gesehen, ermittelt und in seinem DNS-modifizierten Gehirn gespeichert hatte, floss in die Syntronik ein. Es dauerte eine halbe Stunde, dann war die Datenübertragung beendet.

»Gespeichert, Programmgestaltung läuft. Erste Resultate liegen vor. Vergleichsstellungen mit jetzigen Umgebungsfaktoren positiv.«

Tostan fuhr seine Sessellehne hoch. Posy schaute in Augen, die innerlich zu brennen schienen.

»Hangay, Gürkchen, das ist Hangay, eine Galaxis des sterbenden Universums Tarkan. Mein Königstiger hat die Planung verwirklicht. Sie sind bei uns angekommen. Der KLOTZ war sein Projekt, aber er ist nicht damit gestartet. Inzwischen sind zwei Viertel von Hangay eingetroffen. Die restlichen Viertel werden folgen. Wir haben mitgeholfen. Kannst du dich erinnern? Bist du wieder voll da? Gürkchen!«

»Voll wach, ganz und gar. Geht es dir gut?«

»Absolut! Nein, du kannst nicht alles wissen. Du warst auf der TS-32 versteckt. Wir waren fünfzehn Jahre lang, auf unsere Zeit bezogen, drüben. Jetzt ist Hangay zum Teil in unserer Lokalen Gruppe eingetroffen. Ihre Materie wurde in ihrem Konstellationsbild unverändert transferiert. Das heißt, dass auch Stützpunkte der Hauri mitgenommen wurden. Ich habe der Syntronik alle mir bekannten Schiffstypen als Computerbild überspielt. Charakteristische Triebwerksstrahlungen, Impulsfronten der Abwehrschirme und alles. Desgleichen ein Typenprogramm der Kartanin-Raumer. Auf der NARGA PUUR, dem sogenannten KLOTZ, hatten wir drei Typen eingelagert. Etliche Daten musst du dir ebenfalls merken.«

»Welche«, fragte Posy ohne seine üblichen Zusatzredewendungen. Er nahm die Ereignisse als gegeben hin.

»Die wichtigsten Sternkonstellationen der Hangay-Galaxis. Ich konnte etwa fünftausend speichern, unter anderem Funkfeuer, Relaisketten, Kartanin-Stützpunkte und Koordinatensonnen von besonderem Erscheinungsbild. Versuche zusammen mit der Syntronik festzustellen, in welchem Teil Hangays wir uns befinden. Ohne Orientierung ist ein gezielter Anflug nicht möglich. Wir haben es schon mit etwa einhundert Milliarden Sternen zu tun. Findet markante Bezugspunkte. Nein, keine Fragen mehr! Ich muss ruhen. Es war anstrengend. Klar bei Hyperfunk-Aufnahme. Die üblichen Frequenzen sind in den Empfängern eingespeist. Versucht, eine Nachricht aufzufangen. Hier wird jenes Chaos herrschen, das nach einem derart gigantischen Massentransfer in ein Fremduniversum unausbleiblich ist. Selbst die Genies der Tiger-Kaste können das nicht verhindern.«

»Welche Kaste?«, fragte Posy überrascht.

»Eine Loge, mein Königstiger gehört dazu. Sie haben das Sagen. Verdammt hochnäsige Burschen, jedoch aufrichtig und hart im Nehmen. Funksprüche dürften in Kartanin oder in Hangoll gesendet werden. Hangoll kennst du. Das ist die hangaysche Einheitssprache, die wir auf der NARGA PUUR, also dem KLOTZ, gesprochen haben. Vergleichbar mit unserem Interkosmo, das jeder Galaktiker versteht. Einpeilung versuchen. Sieh dir Sternbilder an.«

Tostan schlief unvermittelt ein. Die Medoroboter versuchten nicht, den natürlichen Vorgang aufzuhalten.

 

»Baahas« nannte Ratber Tostan eine grüne Sonne, die auch in Hangay eine kosmische Seltenheit darstellte. Der organische Speicher seines DNS-aktivierten Großhirns wies keinen zweiten Stern dieser Gattung aus. Dafür war er als unverkennbares kosmisches Leuchtfeuer registriert.

Die Syntronik hatte sechs Tage benötigt, um die planetenlose Sonne in der kompakter werdenden Sternenfülle des beginnenden Zentrumsabschnitts zu entdecken. Dazu waren sieben Überlichtflugetappen nötig gewesen. Erst dabei hatte man bei einer Draufsichtposition die einmalige Sonne geortet und schließlich gesehen. Tostan stufte den Vorgang als glücklichen Umstand ein. Es hätte ebenso gut Monate dauern können!

Die TS-CORDOBA flog mit 90 Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit auf den seltenen Stern zu. Er füllte bereits den linken Sektor der Panoramawand aus.

Die Syntronik gab Koordinaten bekannt. Demnach befand man sich am südlichen Zentrumsrand der Halbgalaxis, knapp 11.000 Lichtjahre vom erstmaligen Sichtungspunkt des roten Leuchtens entfernt.

Tostan hatte während der langen Suche ausgiebig geschlafen und sich auf natürliche Art regeneriert. Er hatte es nicht eilig, wohl wissend, dass der Erfolg seiner Expedition nur von einer Begegnung mit tolerant eingestellten Intelligenzwesen gekrönt werden konnte.

Ohne Auskünfte von potenter Seite musste er unwissend bleiben. Ehemalige Planungen, an die er sich erinnern konnte, waren wahrscheinlich geändert worden. Pannen, Versager und entsprechende Reaktionen waren für ein solches Gigantunternehmen die Regel.

Er stand vor Aaron Silvermans Medolager und schaute auf das entspannte Gesicht des Terraners nieder. Die wächserne Blässe war einem gesünderen Farbton gewichen. Dennoch war er tief besinnungslos.

»Eine feine Hilfe bist du, du Prachtexemplar«, beschwerte sich der Skipper. »Eine verkorkste Salatgurke und ein dreiviertel Scheintoter müssen einen Fünfhundert-Meter-Raumer der TSUNAMI-Klasse allein fliegen.«

»Was bedeutet verkorkst? Eine Kränkung?«, argwöhnte Posy. Seine mehrgelenkigen Arme ruderten durch die Luft. »Was, du Grobian? Ist es Altterranisch?«

Tostan winkte ab. Die Syntronik meldete sich. »Materieortung weist umfangreiche metallische Trümmermassen aus. Großflächig verteilt, in Sonnenorbit einschwenkend. Bahnberechnung und Triftkoeffizient lässt auf Vernichtung einer großen Kompaktmasse vor fünfzehn Minuten Bordzeit schließen. Ende!«

Der Swoon hörte Tostan rufen. Mit weiten Schritten eilte der Spieler zu seinem Kontursitz hinüber. Posy flog sofort zu seinem eigenen Lager.

Tostans Laute wurden langsam verständlich. Seine Finger huschten über die Schaltungen des Logikverbunds. Er reagierte mit einer Vielzahl von Maßnahmen. Jede war gezielt und richtig.

»Klar Schiff zum Gefecht!«, ertönte eine Robotstimme. »Verschlusszustand in fünf Sekunden.«

Das Donnern zuschlagender Schotte übertönte kurzfristig alle anderen Geräusche. Auf den Monitoren erschienen ausfahrende Geschütztürme. Die neuartige Defensivsyntronik blendete ihre Werte ein und meldete klar für automatische Erfassung unterlichtschneller Waffenstrahlen, die daher vor dem Auftreffpunkt durch eine hochkonzentrierte Feldverdichtung gezielt abgewehrt werden konnten.

Viele andere Dinge liefen gleichzeitig ab. Nach nur drei Minuten war die TS-CORDOBA voll gefechtsbereit. Es trat Ruhe ein.

»Ganz und gar verrückt!«, rief das Gürkchen. »Warum das alles? Großer Freund – warum?«

»Weil die Trümmermassen noch vor fünfzehn Minuten eine intakte Großfunk-Relaisstation waren, über die ich das Synguisosystem erreichen wollte«, sagte Tostan erregt. »Unsere Zielsonne ist von hier aus zwölftausend Lichtjahre entfernt. Wir stehen zu weit östlich. Die Distanz schaffen wir nicht mit unserem Sender; nicht in diesem Chaos aus Überlappungs-Hochenergiefeldern und Millionen Sonnen. Kein Richtstrahl kommt durch. Nur eine funktionierende Relaisstrecke hilft. Und die kenne ich nur dem Namen nach. Achte auf Ortungsergebnisse. Wer hat die Station zerstört?«

»Syntronik an Skipper. Hochenergieemissionen, Waffenstrahlen. Ausgangspunkt sind sechs Raumflugkörper. Eingang Funksignale auf Hyperfrequenz kartanischen Gebrauchsmusters. Reliefzeichnung der Raumflugkörper erstellt. Identifizierung laut Grunddaten Tostan.«

Auf verschiedenen Monitoren begannen farbige Linien zu wabern. Sie nahmen Formen an. Schon waren die Umrisse zu erkennen.

Die Computergrafiken bestätigten Tostans Vermutung. Fünf der Schiffe waren Konstruktionen der Hauri, die sechste Einheit ein Raumer kartanischer Bauart. Der trapezförmige Querschnitt des Hauptschiffskörpers mit den beiden rechts und links angeflanschten, kürzeren Triebwerksauslegern war unverkennbar. Sie liefen heckseitig konisch zusammen, wodurch der Raumflugkörper in seiner Gesamtheit einem entfalteten Fächer glich.

Tostan schaltete erneut. Die aufgefangenen Funksignale erschienen als wirre Farblinien, die sich schnell ordneten. Eine Zentrale wurde erkennbar. Intelligenzwesen, die den längst bekannten Kartanin glichen, saßen hinter ihren Schaltkonsolen.

Schließlich hatte die Syntronik auch die Tonschwankungen beseitigt. Die Frequenzeinpegelung war gelungen. Tostans Grunddaten waren richtig gewesen.

Posy rief. Tostan reagierte nicht darauf. Aufmerksam, die ohnehin zu kurzen Lippen noch weiter zurückgezogen, schaute er auf die Monitorwand.

Fremdartige Laute drangen aus den Tonträgern der TS-CORDOBA. Der nun deutlich erkennbare Kommandant sprach in ein Mikrofon.

»Ursache Kartanin«, teilte die TSUNAMI-Syntronik mit.

»Ist das Schiff ein Transporter? Zweihundert Meter lang, Maschinenausleger jeweils hundertfünfzig Meter?«

»Korrekt! Je drei Geschützkuppeln pro längsseitigem Triebwerksträger. Schiff feuert. Anweisung?«

»Abwarten!«, gebot Tostan. »Die Hauri werden versuchen, den Wirkungsradius der Kanonen zu unterfliegen. Ich habe Man-Gro immer gesagt, wie unsinnig es ist, die Waffentürme nur auf der oberen Seite einzubauen.«

»Frage: Identifizierung Man-Gro. Unbekannter Begriff.«

Ratber Tostan wandte ruckartig den Kopf. Plötzlich aufgetretener Kopfschmerz peinigte ihn. Er dauerte nur Sekunden. Tostan hatte den Rest seiner Erinnerungsblockade gelöst.

»Man-Gro, mein Königstiger. So heißt er.« Der Kommandant keuchte. »Posy, Verbindung mit dem Transporter herstellen. Ich verstehe das Kartanin nicht. Schnell, die Sticks schießen ihn ab. Er hat keine Chance!«

»So hilf ihnen doch! Wenn es Freunde sind, dann ...«

»Ich werde auf keinen Fall einen Raumkrieg provozieren. Noch greift uns niemand an. Verbindung herstellen.«

Posy schaltete. Die Syntronik bestätigte die Maßnahme. Die TS-CORDOBA musste drüben gehört werden.

»Entfernung abnehmend, zwölf Millionen Kilometer«, meldete sich der Hyperrechner. »Hauri-Schiffe drehen mit vier Einheiten ab. Nehmen Kurs auf uns. Frage, Feuererlaubnis?«

»Keine Erlaubnis. Zielerfassung in Bereitschaft, Transformkanonen feuerklar. Anweisung abwarten. Posy, wo bleibt der Kontakt?«

»Er kommt. O nein, sie ignorieren uns! Wieso erkennen sie dich nicht? Oder unser Kugelschiff?«

»Weil wir in Hangay-Tarkan nicht jedermann über den Weg gelaufen sind.«

Tostan beobachtete die mit hoher Fahrt aufkommenden Hauri-Schiffe. Die lang gestreckten Konstruktionen mit der extremen Wespentaillen-Einschnürung in der Zellenmitte und dem mächtigen konischen Bugteil waren unverwechselbar. Die Geschütztürme auf dem Oberteil der Bugsegmente übersah der Terraner durchaus nicht – er wusste, von welch verheerender Wirkung die Bordwaffen der Hauri waren.

Das Schwebemikrofon glitt vor seinen Mund, und er begann in Hangoll zu sprechen; jenem hangaytypischen Idiom, das in dieser Galaxis als Lingua franca galt.

»Tostan der Spieler, Freund und Waffengefährte des Man-Gro, Mitkonstrukteur der NARGA PUUR, ruft Kartanin-Transporter. Ich komme in Freundschaft. Der Hauri steht bereits in deinem Feuerlee. Lasse dein Schiff um die Längsachse rollen. Brauchst du Hilfe? Wenn ja, offiziell anfordern.«

Auf dem Fernbild, ausgestrahlt von den Antennen des Transporters, richtete sich ein felides Wesen im Steuersitz auf. Tostan wusste, dass er auf den Schirmen der Kartanin zu sehen war. Der Felide nahm eine unangemessen arrogante Haltung ein. Seine Antwort erfolgte ebenfalls in Hangoll. »Wer erlaubt sich, Man-Gro zu erwähnen? Wer will die NARGA PUUR kennen?«

»Jener, den du siehst. Du wirst in drei Sekunden zwei Wirkungstreffer erhalten.«

Der kartanische Kommandant kam nicht mehr dazu, die Angabe zu bezweifeln. Das von seinem Schiff gesendete, hyperschnelle Bild verwischte sich plötzlich. Ein Bersten wurde in der Zentrale der TS-CORDOBA vernehmbar. Feuer waberte.

Die Außenbilderfassung der TS-CORDOBA verriet, dass der linke Triebwerksausleger des Transporters nicht nur zwei schwere Treffer erhalten hatte, sondern auch explodiert war.

Weitere Feuerbälle lohten auf. Nach dem dritten Treffer des in guter Schussposition stehenden Hauri-Schiffes verging der kartanische Transporter in weißer Glut.

Posy schrie entsetzt. Ungläubig schaute er zu seinem Freund hinüber, der den Vorgang mit erschreckend wirkender Ruhe beobachtet hatte.

»Keine Vorwürfe, Gürkchen. Vollidioten gibt es überall und bei allen Völkern. Wer keine Halbrolle um die Längsachse drehen will, um einen erkannten Angreifer einzudecken, sollte nie ein Schiff betreten. Syntronik, Transformkanonen ein bis vier entsichern. Gegnerangriff abwarten.«

Sekunden später wurde auf der Hyperortung eine auf den TSUNAMI-Raumer zurasende Strahlbahn erkennbar. Tostan hatte keine Schutzschirme aufgebaut. Posy rief es seinem Skipper angsterfüllt zu.

»Ich teste soeben die neue Abwehr. Na also!«

20 Kilometer vor der Bordwand, nun mehr optisch erkennbar, entstand ein flimmerndes, konkav gewölbtes Paratronabwehrfeld von einer so ungeheuren Energiedichte, wie sie im Bereich eines schiffsumhüllenden Schutzschirms niemals zu erreichen war.

Der Waffenstrahl des Hauri zersprühte in einer fast banal aussehenden Leuchterscheinung und verschwand. Die hyperschnelle Syntronanmessung sofort beim Mündungsfeuer hatte »massenhaft Zeit gehabt«, das komprimierte Schüsselfangfeld aufzubauen. So drückte sich Tostan anschließend aus.

Drei weitere Thermobahnen wurden abgewehrt, obwohl die feuernden Hauri-Schiffe aufgeschlossen hatten und nur noch 700.000 Kilometer entfernt waren.

Damit wurde die Situation kritisch. Die unteren Toleranzen der überlichtschnellen Anmessung plus Fangfeld-Aufbau lagen zwingend bei eineinhalb Lichtsekunden. Tostan gab den Feuerbefehl. Die Syntronrechner reagierten gedankenschnell.

Das Dröhnen der vier Transformgeschütze entstand im Bereich des Entmaterialisators, wo stabile Massen spontan aufgelöst und überlichtschnell in Zielrichtung abgestrahlt wurden. Dort rematerialisierten sie.

Die aus starker Überhöhung anfliegenden Hauri erhielten keine Gelegenheit, die Kampfkraft des für sie fremden Schiffes zu bewerten. Terras stärkste Waffe, die letzte Generation syntrongesteuerter Transformkanonen, war viel zielsicherer als die Modelle der Vergangenheit.

Vier Kunstsonnen mit einem Energiegehalt von 4000 Gigatonnen Vergleichs-TNT pro Geschoss gluteten exakt in Fahrtrichtung der Hauri-Schiffe auf. Sie flogen unausweichlich in das atomare Chaos hinein und vergingen darin.

Die fast lichtschnelle TS-CORDOBA raste unterhalb der sich schnell ausdehnenden Gluten hindurch.

»Angreifer nicht mehr erkennbar«, gab der Großrechner bekannt. »Fünftes Schiff dreht ab. Starke Triebwerksemissionen. Befindet sich in Schussweite.«

»Feuer einstellen!«, ordnete Tostan so schroff an, als spräche er mit einem Menschen. »Auf Funksignale achten. Ich erwarte Anrufe der Kartanin. Der Transporter hat Notsignale abgestrahlt.«

Weit hinter dem TSUNAMI-Raumer verschmolzen die Transformsonnen zu einer lang gestreckten, weiß glühenden Gasfront.

Tostan löste seine Gurte und stand auf. Unbewegt schaute er auf die Bildschirme. »Sie können es nicht unterlassen«, sagte er rau. »Warum nicht? Warum greifen sie wie Tobsüchtige an?«

»Rechnest du wirklich mit einem Anruf der Kartanin?«, lenkte der Swoon ab. »Großer Freund, du musst dich fangen. Was soll mit dem fünften Schiff geschehen?«

»Sie fliehen, und das ist gut so. Fraglos sind sie hierhergekommen, um die große Relaisstation zu vernichten. Sie kämpfen also immer noch gegen die Feliden und nützen jede Chance, ihnen Schaden zuzufügen. Ja, jemand wird den vernichteten Transporter anrufen oder gar suchen. Wenn Man-Gro hier ist, geschieht es mit Sicherheit.«

»Flüchtender Hauri funkt«, gab der Syntronsprecher bekannt. »Ich empfange Streuimpulse einer Richtstrahlsendung. Anweisungen?«

»Bezüglich Hauri keine. Sie werden uns demnächst jagen. Fahrt aufheben bis Stillstand. Auf Horchpeilung schalten. Ich brauche Koordinaten über das Synguisosystem. Nur dort wird man mich kennen.«

Posy ahnte, was seinen Skipper bewegte. Natürlich war es für die Mission zwecklos, mit beliebigen Kartanin Kontakt aufzunehmen. Es würde unweigerlich zu einer Fülle von Fragen, Missverständnissen oder gar zu Kampfhandlungen aus Argwohn kommen. Tostan musste Intelligenzen finden, die ihm vor rund 17 Jahren begegnet waren.


5. Die Rückkehr des Kaisers

 

»Du kennst die Sicherheitsbestimmungen, Mermator«, erklärte der wachhabende Roboter. »Ich habe deine Körperstruktur analysiert und weitergeleitet. Dennoch besteht die Inpotronik auf einer Identifizierung deines gesamten Körpers!«

»Wenn es sein muss, dann tun wir es eben«, seufzte der kleine, schmächtige Terraner mit dem blassen Gesicht. »Ist es jetzt gut so?«

»Selbstverständlich. Ich habe dich als übergeordnete Einheit registriert. Der Weg ist frei!«

Mermator ließ den Roboter stehen und schritt den Korridor weiter. Er überquerte die unauffällige graue Linie, die durch den Fußboden lief und die Stelle zeigte, an der gewöhnlich der tödliche Energieschirm stand. Inzwischen war er erloschen, aber dicht hinter dem Eingetretenen flammte er erneut auf, unsichtbar für die Augen eines Menschen, wenngleich erkennbar für die sensiblen Optiken und Ortungssysteme eines Roboters. Mermator folgte dem Korridor bis zu seinem Ende. Vor ihm ragte der Einstieg des Antigravschachts auf, und eine Stimme sagte aus einem projizierten Lautsprecherfeld: »Willkommen, Mermator! Du weißt, wie gut Androiden oder Klone heutzutage sind. Ich kann auch bei dir keine Ausnahme machen, wenn es um das System der Identifizierung geht. Und zudem warst du bereits als tot gemeldet!«

»Das ist über siebzehn Jahre her«, sagte der Terraner und schwang sich in den Schacht. Das Transportfeld fasste sanft nach ihm und trug ihn abwärts, in das Innere des Trabanten hinein. »Leute, die so lange totgeredet werden, leben meist bis in alle Ewigkeit!«

»Willst du die statistische Wahrscheinlichkeit deiner Aussage wissen?« Noch immer begleitete ihn das Akustikfeld, und Mermator winkte hastig mit der Hand ab. »Danke, nein! Ich verfüge über die entsprechenden Informationen!«

»Ich weiß, Vario-500«, erklärte die Stimme des unsichtbaren Sprechers. »Ich habe die Zentrale Tycho-47-ZU-12 für dich vorbereitet. Benötigst du einen Wegweiser?«

Mermator lachte glucksend auf. »Wozu, alte Eisenschachtel? Schließlich kenne ich mich hier aus wie in meiner Westentasche!«

Er verließ den Schacht in der 23. Ebene, bereits unter den Gesteinsschichten, die als Strahlenschutz gegenüber der Oberfläche und gleichzeitig als Abstützung des Mondbodens dienten. Er befand sich auf der Höhe der Zusatzspeicher der lunaren Hyperinpotronik.

Durch weitere Sicherheitstrakte gelangte er in den eigentlichen Bereich der Biopositronik, und knapp fünf Minuten später hatte er die bezeichnete Zentrale erreicht. Lautlos öffnete sich das Sicherheitsschott vor ihm und ließ ihn ein. Der hohe Bildschirm an der Wand war bereits aktiviert und zeigte das Hoheitszeichen NATHANS. Mermator ließ sich in einen der Sessel fallen, die vor den Terminals aufgereiht waren. Es spielte keine Rolle, in welchen er sich setzte. Er besaß von allen aus die gleichen Möglichkeiten der Kommunikation mit NATHAN.

»Ein recht ungewöhnlicher Weg, Informationen einzuholen«, sagte die Hyperinpotronik. »Aber ich verstehe dein Misstrauen. Du willst die Informationen an der Quelle. Demnach bist du nicht mit dem zufrieden, was ich dir vor zwei Wochen übermittelt habe, als du mit der Hanse-Karawane zurückgekehrt bist!«

»So kann man das nicht sagen«, erklärte der Vario-500 in der Pseudo-Variablen Kokonmaske eines Terraners. »Es ist – nun, ich wollte dir schon lange einen Besuch abstatten. Der letzte liegt fast Ewigkeiten zurück!«

»Jetzt wird es mir zu persönlich«, erwiderte NATHAN. »Bitte schalte auf die interne Kommunikation um!«

Mermator kam der Aufforderung umgehend nach. Seine bioponischen Systeme verspürten die enge Verwandtschaft mit dem riesigen Mondgehirn. Der Vario-500 war von siganesischen Wissenschaftlern entworfen und in Mikrobauweise entwickelt worden. Zwar gab es Abweichungen in der Konstruktion, wenn man sie mit NATHAN verglich. In wichtigen Teilen jedoch war der Vario-500 eine verkleinerte und miniaturisierte Ausgabe der Hyperinpotronik. Beide verfügten über Plasmazusätze von hoher Leistungsfähigkeit, die sie ähnlich wie SENECA und die Hamiller-Tube dazu befähigten, eine herausragende Stellung einzunehmen.

Der Vario-500 trat in eine lautlose Kommunikation mit NATHAN ein, die über hyperschnelle Impulse abgewickelt wurde und innerhalb kürzester Zeit eine für menschliche Gehirne kaum vorstellbare Menge an Informationen austauschte. NATHAN wusste übergangslos über alle Einzelheiten der Gefangenschaft auf Onyx Bescheid, umgekehrt erfuhr der Vario jede nur erdenkliche Information über die beiden Mächtigkeitsballungen, die in den 17 Jahren angefallen war. All dies auf akustischem Weg bewältigen zu wollen, hätte Wochen in Anspruch genommen. So viel Zeit hatten weder der Vario noch NATHAN.

Erst nach diesen Sekunden des Austauschs geballter Infoladungen kehrten die beiden Systeme wieder zu akustischer Kommunikation zurück. Noch immer zeigte eine Signallampe an den Terminals an, dass die Zentrale hermetisch gegen alle übrigen Bezirke der Hyperinpotronik abgeschirmt war.

Dies geschah nicht, weil NATHAN Spione in seinem Körper vermutete, sondern weil niemand wissen sollte, was zwischen ihm und dem Vario-500 besprochen wurde. Es gehörte zu den üblichen Sicherheitsmaßnahmen, die gegenüber jeder autorisierten Person sozusagen aus Taktgefühl praktiziert wurden. Und der Vario-500 gehörte in allen seinen Masken zu diesem Personenkreis, zu dem neben Perry Rhodan und Atlan die anderen Unsterblichen wie Tifflor, Adams und Waringer zählten. Die Hanse-Sprecher und die verantwortlichen Politiker wie der Erste Terraner und die Galaktische Rätin gehörten ebenfalls dazu.

»Eines der größten Rätsel sind gegenwärtig die Hauri«, ließ NATHAN verlauten. »Es ist nicht bekannt, was unter dem ›Projekt Zeitschluss‹ zu verstehen ist. Dass diese Wesen bereits zu einem früheren Zeitpunkt als dem Auftauchen der ersten Sternenmassen aus Hangay in diesem Teil des Standarduniversums operierten, deutet auf eine nicht zu unterschätzende Gefahr hin. Irgendwann wird sich jemand um dieses Problem kümmern müssen!«

»Ich kenne da jemand«, bemerkte Mermator.

»Von diesem Jemand gibt es einen Funkspruch, der soeben eingetroffen ist. Er bezieht sich auf Ereignisse, die soeben mitten in der Milchstraße stattfinden. Du weißt ja, Nikki Frickel hält es kaum untätig aus.«

Über Mermators Gesicht huschte ein vielsagendes Lächeln. »Mach es nicht so spannend, Blechkasten«, brummte er. »Was ist los in der Milchstraße?«

»Die Flotte der Virenschiffe aus ESTARTU ist eingetroffen, fünfhunderttausend Stück mit insgesamt etwa eins Komma fünf Milliarden Vironauten. Eine wirklich stattliche Zahl. Noch ist unklar, was aus ihnen werden soll!«

»Ist das alles?«

»Waringer kommt, auch Bully und Irmina kehren zurück. Die beiden sind von Ijarkor begnadigt worden. Sie tragen kein Toshin-Mal mehr und konnten ESTARTU deshalb verlassen.«

»Das ist doch schon etwas!«, rief Mermator laut und sprang aus dem Sessel. Er eilte zur Tür. »Eine Eilverbindung nach Terra!«

Die Tür blieb geschlossen, der Türrahmen begann zu glühen. Der Datumsanzeiger über ihm zeigte den 10. August 447 NGZ. Der Vario fragte sich, was dieser Tag weiterhin bringen würde.

Er warf sich gegen die Tür, und das Transmitterfeld entstofflichte ihn und beförderte ihn vom Mond zur Erde.

 

Mermator besaß ein wenig Ähnlichkeit mit Jen Salik, jedoch war sein Gesicht feiner geschnitten, und die schmächtige Gestalt erhielt durch den kleinen Kugelbauch etwas Groteskes und Widersprüchliches, was den unwissenden Betrachter beim ersten Hinsehen augenblicklich stutzen ließ.

Der Terraner bewegte sich durch die Privatgemächer des Kaisers an Bord des Flaggschiffs REDHORSE, und Mermator verschloss sorgfältig die Türen und suchte sein Schlafgemach auf, das im hinteren Teil des Wohnbereichs lag. Er blieb vor dem hohen Wandspiegel stehen, betrachtete sich eine Weile und straffte sich dann entschlossen. Auf ein geheimes Signal hin öffnete sich ein Teil der Wand und gab den Blick auf einen schmalen Korridor frei. Entschlossen setzte Mermator sich in Bewegung und trat aus dem Zimmer hinaus. Die Wand schloss sich ebenso lautlos, wie sie sich geöffnet hatte, und der Vario-500 schritt den Gang entlang bis zu einer Tür, die er wiederum mithilfe eines Codesignals öffnete. Ein kleiner Raum erwartete ihn. Einige Möbelstücke standen sinnlos verteilt herum, ein Sessel hinter einem Schrank, davor ein Tisch, unter dem Tisch ein zweiter Sessel. An den Wänden standen kleine, kunstlederbezogene Hocker, vier an der Zahl. Für die Verhältnisse des Roboters wirkten die Konturen aller Gegenstände ein wenig unscharf. Es lag an seinen empfindlichen Sensoren. Ein normaler Mensch hätte sehr wohl getäuscht werden können.

Mermator strahlte den Erkennungscode ab. Augenblicklich erlosch die Projektion. Die Möbel lösten sich auf, und statt der Wand hatte der Roboter in seiner PVK-Maske einen Energieschirm und einen Transmitter vor sich. Die Transmittersäulen glühten, und eine ruhige Stimme teilte ihm auf akustischem Weg mit, dass das Gerät betriebsbereit war. Es war auf seine spezifischen Schwingungen abgestimmt und konnte allein von ihm benutzt werden.

Mermator betrat das Feld und wurde entstofflicht. Er trat ohne Zeitverlust aus der Empfangskammer der Gegenstation heraus und bewegte sich durch eine metallverkleidete Umgebung, durchschritt eine Tür und einen Korridor von etwa 40 Metern Länge und 20 Metern Breite. Mehrere Stangen liefen an der Decke entlang. An ihnen hingen in speziellen Halterungen die Vertreter unterschiedlichster Völker. Für einen Außenstehenden mochte der Eindruck entstehen, es handle sich um ein Leichenschauhaus.

Der Vario-500 steuerte eine Lücke in den Reihen dieses seltsamen Mausoleums an. Er stellte sich vor die einzige leere Halterung, und diese geriet in Bewegung und entfaltete zwei biegsame Tentakel. Sie griffen Mermator unter die Arme und hoben den Körper ein wenig an, sodass sein Gewicht nicht mehr auf den Beinen lastete.

Mermator stieß ein helles Lachen aus, seine letzte Äußerung in diesem Körper. Der Mann öffnete die Vorderseite seiner Kombination, und darunter schimmerte die leicht behaarte Haut eines Menschen. In dieser Haut entstand ein Riss. Der Körper Mermators öffnete sich auf seiner ganzen Länge zwischen Hals und Becken. Er klaffte auseinander, doch es floss kein Blut. Es gab ein paar blubbernde Geräusche, und hinter der Öffnung glitzerte es silbern. Etwas drängte hinaus in das künstliche Licht des Körperarsenals. Es besaß die Form eines 50 Zentimeter langen und an der dicksten Stelle 20 Zentimeter durchmessenden Eis, das wie ein polierter Gegenstand leuchtete. Es schwebte zur Seite und blieb ein paar Augenblicke vor dem erschlaffenden Körper Mermators hängen. Dann schwebte es an den anderen PV-Kokons entlang bis zum vorderen Ende der ersten Reihe. Dort hing eine wuchtige und auffällige Gestalt, und das Ei umkreiste sie zweimal, ehe es anhielt.

Der terranische Spezialroboter mit seiner Hülle aus Atronital-Compositum und mit seinem Innern aus den Werkstätten siganesischer Wissenschaftler wechselte die Maske. 867 davon besaß er inzwischen, die 868. war die von Stalker gewesen, die nicht mehr existierte. Der Vario-500 hing unschlüssig vor seiner liebsten Maske.

»Anson Argyris, wach auf!«, sagte das Ei mit Donnerstimme. Es schlüpfte in die Öffnung der Pseudo-Variablen-Kokonmaske, verschwand hinter dem lebensecht wirkenden Material und fuhr die vier Teleskopglieder sowie den Ortungskopf aus. Damit wurde die Maske von einem tauglichen Skelett ausgefüllt. Die Öffnung auf der Vorderseite schloss sich, und nach wenigen Sekunden war sie verschwunden. Die Hände des alten Kaisers von Olymp griffen nach seiner Kleidung und brachten sie in Ordnung, während die Halterung mit dem Nährstoffsystem für die Maske den Körper sanft auf den Boden setzte und sich zurückzog.

In die Gestalt kam Leben. Argyris stapfte mit schweren Schritten auf die kleine Kammer zu, in der sich der Transmitter befand. Er kehrte auf dem Weg in seinen Wohnbereich zurück, den er gekommen war. Als der Wandspiegel im Schlafzimmer sich in seiner ursprünglichen Position befand, strich Argyris über seine kunstvoll gelegten Haare und stieß ein zufriedenes Brummen aus. Er verzichtete darauf, sich direkt in die Intern-Kommunikation des Schiffes einzuschalten, was ihm mit seinen positronischen Anlagen ohne Weiteres möglich war, sondern benahm sich wie ein Lebewesen und benutzte den Interkom. Er setzte sich mit der Zentrale in Verbindung, und kurz darauf hatte er Rumus Sharman auf dem kleinen Monitor.

Der olympgeborene Epsaler riss die Augen auf, als er ihn erkannte. »Aye, aye, alter Haudegen!«, gluckste er. »Was gibt es?«

»Kannst du mir eine Verbindung mit dem Teufelsbraten herstellen?«

»Es ist nicht Essenszeit«, brummte der Stellvertretende Kommandant der REDHORSE.

»Schade«, meinte der Vario-500 und verzog missmutig das Gesicht. »Versuchen kannst du es ja immerhin!«

Er hatte nun doch die Positronik des Schiffes angezapft und herausgefunden, dass sich die beiden Schiffe zurzeit durch den Normalraum bewegten. Sie hatten eine kurze Pause eingelegt, um den Metagravs Zeit zur Erholung zu geben.

Das Gesicht des Epsalers verschwand vom Monitor und wechselte mit dem von Nikki Frickel. Sie starrte ihn aus großen Augen an. »Hallo!«, lachte sie dann. »Was wünschst du von einer herb-knochigen Schönheit?«

»Keine Selbstbemitleidung!« Argyris hob die Arme und wehrte ab, indem er ihr die Handflächen zeigte. »Es ist tatsächlich so, dass der alte Kaiser der Freifahrer soeben wiedererstanden ist. Hast du etwas dagegen?«

Nikki Frickel ging nicht darauf ein. Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen, und ihr Mund wurde schmal.

»Du hast eine Schweinerei im Sinn«, rief sie aus. »Ich sehe es dir an!«

»Ich bin ein alter, müder Mann. Könntest du nicht mal etwas gegen diesen Zustand tun? Mich auf Trab bringen zum Beispiel?«

»Das kannst du haben. Pass auf! Wir erreichen unser Ziel in zwölf Stunden. Bis dahin will ich von dir eine exakte Analyse des derzeitigen Zustands der Lokalen Gruppe und ihrer Umgebung. Ich nehme an, du verfügst über die neuesten Daten.«

»Sogar über die ältesten.« Das Gesicht des Robotkaisers verzog sich zu einem säuerlichen Grinsen. »Eigentlich hatte ich gedacht, ich könnte dich zu einem Arbeitsessen einla...«

»Papperlapapp, alte Hutschachtel! Erstens verdirbst du dir deinen lahmen Magen mit der ständigen Völlerei. Zweitens ist es, unter uns gesagt, die reine Vergeudung von Lebensmitteln, oder?«

»Also gut«, seufzte Argyris. »Du hast mich überzeugt. Wenn ich so weit bin, könntest du mit einem Transmitter von der SORONG herüberkommen.«

»Wann etwa, liebster Anson?«, flötete die abenteuerlustige Nachtschwärmerin von Waigeo.

»Du könntest bereits hier sein. Ich habe meine Analyse abgeschlossen!«

Seit der Rückkehr der beiden Schiffe zur Erde hatten sich die SORONG und die REDHORSE in einem Orbit aufgehalten. Anson Argyris hatte die Aufgabe übernommen, die Hanse-Karawane zu betreuen und dafür zu sorgen, dass die Schiffe in ihre Heimathäfen zurückgeführt wurden, wo andere Angehörige der Kosmischen Hanse die Betreuung der Besatzungsmitglieder übernommen hatten. Die Befreiung und die glückliche Heimkehr nach über 17 Jahren Verbannung auf Onyx waren manchen wie ein Wunder vorgekommen.

Inzwischen hatte sich in der Lokalen Gruppe einiges getan. Die PIG, ursprünglich dazu bestimmt, sich aufzulösen, hatte plötzlich wieder Arbeit erhalten. Die Situation in Pinwheel war ein Grund für die immer auf Abenteuer lauernde Nikki, der Erde endlich den Rücken zu kehren.


6. Planungen – und eine Spur

 

Als Atlan den Konferenzraum an Bord der BASIS betrat, verstummten die Gespräche der Anwesenden. Er winkte ihnen grüßend zu, dann ging er zu dem Pult vor den halbkreisförmig angeordneten Tischen und Stühlen, wo die noch auf der BASIS weilenden Mitglieder des Galaktikums, die auf dem Großraumschiff ihre letzten Krisensitzungen abgehalten hatten, sowie verschiedene Wissenschaftler und Spitzenkönner aus den Bereichen Astrophysik, Kosmonautik, Alienologie, Grenzschichtenphysik und anderer Fachgebiete Platz genommen hatten.

Anschließend nickte der Arkonide Homer G. Adams, Julian Tifflor, Gucky und Eirene Rhodan zu, die ganz in seiner Nähe saßen.

Atlan hielt sich seit etwas über einer Woche auf dem Fernraumschiff auf, das Position bei X-DOOR bezogen hatte. Nachdem der »Testsprung« durch das psionische Netz nach Asporc am 31. Juli bewiesen hatte, dass der Bann der Kosmokraten tatsächlich gebrochen war und er sich wieder ohne Probleme in der Lokalen Gruppe aufhalten konnte, war der Arkonide zusammen mit Eirene und Gucky so schnell wie möglich zur BASIS aufgebrochen. Denn dort, so wusste er, liefen alle Fäden zusammen. In Besprechungen wie diesen. Und Atlan war allein aufgrund seiner Anwesenheit automatisch Teil der Führungsmannschaft, nun, da er wieder in der Heimat sein konnte. Genau 19 Mal hatte er bislang die Geschichte um die Melodie erzählen müssen, durch die er erfahren hatte, dass Jen Salik in den Dom Kesdschan aufgegangen und deshalb der Bann von Perry Rhodan und ihm genommen worden war.

Er fühlte die Blicke der Anwesenden auf sich ruhen. »Ich danke dafür, dass ihr meiner Bitte gefolgt seid, mich anzuhören«, sagte er also. »Fangen wir mit den harten Fakten an!«

In knappen, sachlich fundierten Worten machte er seinen Zuhörern die Lage, die sie alle kannten, schwerpunktmäßig deutlich, dann erklärte er unumwunden: »Wir rechnen noch heute mit dem Eintreffen der Flotte von rund fünfhunderttausend Virenschiffen, die von Reginald Bull und Irmina Kotschistowa aus der Mächtigkeitsballung ESTARTU zurückgeführt worden sind. Wichtig werden für mich vorerst nur meine KARMINA sowie Geoffry Waringer sein. Geoffry insofern, als ich ihn dringend brauche, um dem Vektorierbaren Grigoroff den letzten Schliff zu geben. Enza Mansoor und Notkus Kantor werden ihm und seinem Team dabei eine wertvolle Hilfe sein.«

»Und warum ist deine KARMINA wichtig?«, warf Sheela Rogard, die Galaktische Rätin der LFT, ein.

»Darauf komme ich später zurück«, schob Atlan diese Frage mit flüchtigem Lächeln beiseite. »Vorläufig ist es am wichtigsten, dass ich endlich die benötigten und von mir angeforderten Schiffe zur Verfügung gestellt bekomme, mit denen ich eine Expedition nach Tarkan durchführen will, um Perry Rhodan aufzuspüren.«

»Ich bitte ums Wort!«, zirpte Pryit, der Galaktische Rat der Blues, aufgeregt.

Atlan nickte ihm zu.

»Du hast vorhin vom Vektorierbaren Grigoroff gesprochen, als ob es ihn als perfekt funktionierendes, ausgereiftes Gerät gäbe«, erklärte der Blue. »Das ist nicht der Fall. Wir alle wissen, dass der VG längst nicht ausreichend getestet wurde, sodass sein Einsatz zur Erreichung eines fremden Universums ein Hasardspiel ist. Du hast ein Dutzend Schiffe angefordert, Atlan. Was ist mit den Besatzungen? Niemand von uns kann verantworten, so viele Menschenleben aufs Spiel zu setzen und sie ins Ungewisse zu schicken.«

»Der Einwand ist berechtigt«, stellte Atlan fest. »Allerdings bräuchten wir Jahre, um die für die Entwicklung neuer Technologien vorgeschriebenen Testserien mit dem Vektorierbaren Grigoroff durchzuführen. So viel Zeit haben wir nicht. Es ist also eine unvermeidbare Notwendigkeit, ein Risiko für die Schiffe und Besatzungen der Expedition einzugehen. Zudem werden wir niemanden nach Tarkan schicken, sondern nur die Frauen und Männer mitnehmen, die sich freiwillig melden, obwohl sie die Risiken kennen. Und diese Freiwilligen habe ich. Dein Einwand ist also erledigt und darf zu den Akten gelegt werden, Pryit.«

»Bei allen grünen Sandkreaturen!«, schrillte der Blue aufgebracht. »Du stellst das Galaktikum vor vollendete Tatsachen.«

»Womit ich nur seine Arbeit erleichtere«, erklärte der Arkonide. »Seine Entscheidung habe ich damit nicht vorweggenommen. Ich werde mich ihr beugen, soweit es die Schiffe betrifft, die ich angefordert habe. Wird meine Anordnung abschlägig beschieden, starte ich das Unternehmen allein mit der KARMINA und einem Bruchteil der Freiwilligen, die sich gemeldet haben.«

»Und das alles nur wegen Perry Rhodan!«, warf Barnon, der Galaktische Rat von Arkon, ein. »Nicht dass ich etwas gegen ihn hätte – er genießt meine Hochachtung –, aber allein wegen einer Person ein so großes Risiko einzugehen ...«

»Du bist sehr kurzsichtig«, stellte Atlan fest. »Natürlich geht es mir in erster Linie um meinen Freund Perry Rhodan. Er ist in Tarkan verschollen – und für mich ist es ganz selbstverständlich, dass ich mit aller Intensität nach ihm suche und ihm Hilfe bringe.

Das ist indes nur die eine Seite der Medaille. Indem ich Perry Rhodan rette, beschaffe ich zugleich eine Fülle von Informationen, die lebenswichtig für alle Völker des Galaktikums sein dürften. Wir alle wissen, dass das diesseitige Hangay aus dem Universum Tarkan transferiert wurde. Wir wissen auch, dass es in Tarkan Mächte gibt, die Sternenmassen aus unserem Universum nach dort entführen wollen. Einen Anfang haben sie bereits damit gemacht – und es ist unwahrscheinlich, dass sie sich mit diesem Teilerfolg zufriedengeben.

Was, denkt ihr, würde geschehen, wenn es ihnen gelänge, große Teile der Galaxien unserer Lokalen Gruppe zu entführen? Beantwortet euch diese Frage selbst, denn vielleicht ist die Heimat eures eigenen Volkes bei diesen Sternenmassen dabei.

Es geht um Sein oder Nichtsein, begreift das endlich! Wenn es uns nicht gelingt, diesen Mächten in Tarkan Paroli zu bieten, endet die Existenz unserer Zivilisation in einer unvorstellbaren Katastrophe.

Darum muss die Erforschung Tarkans für das Galaktikum das Risiko des Verlusts von einem Dutzend Raumschiffen wert sein – und wenn es mir gelingt, Perry Rhodan zu retten, profitiert in erster Linie das Galaktikum davon, denn ich zweifle nicht im Geringsten daran, dass Perry in der Zeit, die er in Tarkan weilt, eine Menge Informationen gesammelt hat, die uns helfen werden, die finsteren Pläne unserer unbekannten Gegenspieler aus Tarkan zu durchkreuzen.«

Brüllendes Gelächter brandete auf und ließ die Flaschen und Gläser auf den Tischen vor den Konferenzteilnehmern klirren.

Atlan verzog schmerzlich das Gesicht, aber in seinen Augen war kein Vorwurf, als er nach dem Abklingen des Gelächters fragend zu Ovo Jambor, dem Galaktischen Rat von Halut, sah. Schließlich kannte er die Haluter besser als jeder andere Anwesende und wusste, dass sie ihr brüllendes Gelächter oft unter einem unwiderstehlichen inneren Zwang ausstießen – und meist ohne einen für Andersartige durchschaubaren Grund.

Ovo reckte seinen massigen, in eine signalrote Kampfkombination gekleideten Körper zur vollen Größe von 3,50 Metern auf, richtete die auf kurzen Stielen ausgefahrenen rot glühenden Augen auf den Arkoniden und sagte mit gewaltiger Stimmkraft: »Deine Argumente haben mich überzeugt, Freund Atlanos. Ich stehe auf deiner Seite. Allerdings frage ich mich, warum nimmst du nicht den einfacheren Weg nach Tarkan, wenn du primär Perry Rhodan suchst: den Weg, den Rhodan unfreiwillig ging – den durch DORIFER?«

Eisige Schauer jagten über Atlans Wirbelsäule, als die Erinnerung an den Versuch, mit seiner DORIFER-Kapsel in das Kosmonukleotid einzufliegen, in ihm aufstieg. Es hatte einen schmetternden Krach gegeben; das Universum schien explodieren zu wollen. Er war anscheinend herumgeschleudert worden, während eine fremde Kraft an seinem Bewusstsein gezerrt hatte – und der Andruck hatte seine Muskeln gelähmt, als NARU unkontrollierbar durch den Raum gewirbelt worden war.

Atlan schluckte trocken. »Ich habe es versucht, Jamboros«, beantwortete er mit flacher Stimme die Frage des Haluters. »Es war vergeblich. DORIFER hat dichtgemacht. Niemand kann das Kosmonukleotid passieren. Das ist der Grund, weshalb ich es mit dem Vektorierbaren Grigoroff versuchen werde. Sobald Waringer angekommen ist ...«

Das Schrillen von Signalpfeifen schnitt ihm das Wort ab.

Als es verstummte, klang die Stimme von Waylon Javier auf. »Hier spricht der Kommandant!«, erklärte sie. »Soeben ist die Flotte der rund fünfhunderttausend Virenschiffe zwischen der BASIS und dem Kosmischen Basar ROSTOCK in den Normalraum zurückgefallen.«

Ein Teil der Konferenzteilnehmer brach in lauten Jubel aus. Die meisten verhielten sich still, doch auf allen Gesichtern war von Befriedigung über Freude eine ganze Palette positiver Gefühle zu sehen.

Nur Atlan ließ sich nichts von seinen Emotionen anmerken. Dennoch war er wahrscheinlich aufgewühlter als alle anderen Personen an Bord der BASIS, war doch endlich der Zeitpunkt in greifbare Nähe gerückt, an dem er aufbrechen konnte, um seinen Freund zu retten. Ein wenig Unsicherheit blieb, denn er wusste, dass er vor dem Flug nach Tarkan etwas anderes erledigen musste – und er fragte sich, wie er das bewerkstelligen könnte, wenn Tovari Lokoshan nicht bald eintraf und ihm Nachrichten von Iruna von Bass-Teth brachte ...

 

Deshalb war Atlan relativ schweigsam, als er ein paar Stunden später mit Irmina Kotschistowa, Reginald Bull, Julian Tifflor, Gucky, Geoffry Waringer und den beiden Synergistikern Enza Mansoor und Notkus Kantor zusammensaß und ihrem Bericht zuhörte.

»Wir haben alle Virenschiffe zurückgebracht«, erklärte Bully soeben und strich sich über sein rötliches Borstenhaar wie eh und je. »Einfach war es nicht – schon gar nicht, den riesigen Pulk einer halben Million Schiffe zusammenzuhalten.«

»Ohne die striktorähnlichen Geräte, die Geoffry und die Gänger des Netzes uns zur Verfügung gestellt hatten, wäre das Unternehmen zum Scheitern verurteilt gewesen«, fuhr Irmina Kotschistowa fort. »Wir hätten bereits die erste Kalmenzone nicht rechtzeitig erkannt und wären hineingerasselt.«

Der Arkonide lächelte über die burschikose Ausdrucksweise der Metabio-Gruppiererin. Die Angelegenheit selbst war allerdings ernster Natur. Er kannte die Geräte, von denen Irmina gesprochen hatte. Es war erst rund zwei Monate her, dass Geoffry Waringer und die Netzgänger-Organisation den Schiffen von Ijarkor und Stalker je ein solches Aggregat zur Verfügung gestellt hatten.

Mit den Striktor-Variationen war es nicht nur möglich, Kalmenzonen rechtzeitig zu erkennen; mithilfe zugeschalteter Psi-Taster ließ sich zudem die »Tragfähigkeit« von Normsträngen ermitteln und somit vermeiden, in instabile psionische Feldlinien zu geraten und aus dem Netz geworfen zu werden. 50 dieser Geräte würden genügt haben, um die Führungsschiffe der Virenflotte damit auszustatten und den gesamten Pulk sicher aus der Mächtigkeitsballung ESTARTU zur Milchstraße zu bringen.

Bully nickte eifrig zu Irminas Worten. »Und es hat ein paar Tage gedauert, die Vironauten auf ihren Heimatplaneten abzusetzen – oder wo immer sie hinwollten. Das war ein ganz schöner logistischer Aufwand. Jetzt sind nur noch die Mentoren an Bord. Damit ist das ›Unternehmen Eden-Nova‹ beendet.« Er blickte Atlan voll ins Gesicht. »Und wie soll es nun weitergehen?«

»Ich vermute, dass ES die Virenschiffe, die wegen der rapide abfallenden Psi-Konstanten bald nicht mehr manövrierfähig sein werden, dazu verwenden will, um für sich ein EDEN III zu erschaffen«, antwortete Tifflor an Atlans Stelle.

Der Arkonide sagte nichts dazu, obwohl er Tifflors Ansicht nicht teilte. Er verfolgte in dieser Hinsicht einen ganz bestimmten Gedankengang, wagte aber wegen dessen Tollkühnheit nicht, ihn konkret zu formulieren.

Etwas anderes erschien ihm zudem vordringlich. »Was ist mit meiner KARMINA?«, wandte er sich an Bull. »Hat sie den Huckepacktransport gut überstanden?«

»Na, hör mal!«, tat Bull beleidigt. »Wenn ich etwas transportiere, kommt es auch in einem Stück an.«

Atlan nickte befriedigt, dann fixierte er Waringer mit den Augen und sagte: »Geoffry, ich möchte, dass du die KARMINA als erstes Schiff mit deinem Vektorierbaren Grigoroff ausstattest – und zwar so schnell wie möglich. Ich will nicht, dass sie in einer Werftsektion der BASIS festsitzt, wenn die Lage einen sofortigen Start nach Tarkan erfordert.«

»Du wirst doch keinen Alleingang riskieren wollen?«, warf Tifflor ein. »Ich bin sicher, dass du heute die Mehrzahl der Galaktischen Räte überzeugt hast und dein Plan nicht mehr auf nennenswerten Widerstand stößt. Außerdem bekommst du so oder so mindestens zehn Zweihundert-Meter-Kugelraumer. Sie alle müssen ebenfalls mit Geoffrys ›Sesam-öffne-Dich‹ ausgerüstet sein, wenn es gen Tarkan geht – und das dauert rund vier Wochen, wie du selbst einmal ausgerechnet hast.«

»Das ist richtig«, gab der Arkonide zu und fühlte sich beinahe ertappt. »Aber ich will, dass die KARMINA lange vor den übrigen Expeditionsschiffen fertig ist, damit ich mich frei bewegen kann und nicht ausgerechnet dann in die Werft muss, wenn ich das Schiff dringend brauche.«

»Du hast Hummeln in der Hose, Alter«, stellte Gucky spöttisch fest. »Was ist nur los mit dir? Was brennt dir unter den Nägeln? Ich lese zwar deine Gedanken nicht, doch ich habe seit mindestens zehn Minuten deutlich gesehen, wie du auf deinem Sessel hin- und her rutschst.«

Atlan kochte bei den ersten Worten des Ilts vor Zorn, doch dann half ihm die direkte Art Guckys, sich zu entkrampfen. Er lachte und wollte gerade erklären, worauf er wartete und auf welchen Einsatz er brannte, da krachte es in den Lautsprechern des Interkoms.

Im nächsten Moment sagte die Stimme Waylon Javiers: »Hier spricht der Kommandant. Ein angeschlagenes GOI-Schiff namens SCHARNHORST unter dem Kommando von Satri Jawlahar hat sich soeben bei uns gemeldet. An Bord ist ein Kamashite namens Tovari Lokoshan, der anfragt, ob sich ein gewisser Atlan an Bord der BASIS befindet.«

Atlan sprang erregt auf, zwang sich jedoch gewaltsam zur Ruhe. »Waylon, du kannst Tovari Lokoshan mitteilen lassen, dass ich ihn so bald wie möglich sprechen möchte – in meiner Kabine, denn er war privat für mich unterwegs und nicht in offiziellem Auftrag.«

Bully pfiff laut und falsch und grinste wie ein Honigkuchenpferd.

»Ich werde es ausrichten lassen«, erwiderte Javier über die Interkomverbindung. »Da ist noch etwas. Kommandantin Jawlahar teilte mir mit, ihr Schiff wäre in der Peripherie von Pinwheel auf einen Hauri-Stützpunkt gestoßen und angegriffen worden. Vorher hätte eine Akonin über Hyperkom aus dem Stützpunkt heraus angerufen und die Kapitulation des Schiffes verlangt. Sie hätte sich nicht namentlich vorgestellt, aber Tovari Lokoshan schien sie zu kennen, denn ihm wäre bei ihrem Anblick auf dem Hyperkombildschirm der Name ›Iru‹ oder so ähnlich entfahren. Er wäre jedoch nicht zu bewegen gewesen, mehr darüber zu verraten.«

Der Arkonide sah, wie Tifflors Kopf herumfuhr und wie ihn der Terraner prüfend musterte. Das war verständlich, denn Julian Tifflor war von den Anwesenden die einzige Person, zu der Atlan jemals über sein früheres Zusammentreffen mit Iruna von Bass-Teth im Tiefenland gesprochen hatte. Zweifellos hatte Tiff sofort kombiniert, als er das Namensfragment »Iru« hörte. Doch er würde schweigen; er war ein echter Freund.

Eine andere Sorge bedrückte Atlan. Das GOI-Schiff hatte zweifellos die Position des haurischen Stützpunkts in Pinwheel exakt registriert. Es war unter diesen Umständen damit zu rechnen, dass mithilfe der Koordinaten schon bald eine Operation gegen den Stützpunkt gestartet wurde. Das würde Irunas Leben bedrohen. Und Atlan war nicht bereit, sie als Verräterin oder Überläuferin einzustufen, obwohl der Schein dafür sprach.

»Was geschieht mit den Positionskoordinaten?«, erkundigte er sich bei Waylon Javier.

»Sie werden verschwunden bleiben, wenn kein Wunder geschieht«, gab der BASIS-Kommandant ironisch zurück. »Der Astrogator der SCHARNHORST hat sie zwar in den Bordsyntron eingegeben, doch als die Kommandantin sie auf dem Rückflug abfragen wollte, waren sie nicht mehr vorhanden. Jemand muss sie gelöscht haben.«

Der Arkonide dachte sofort voller Dankbarkeit an Tovari, laut aber sagte er: »Sei bitte nicht voreilig, Waylon! Es gibt technische Pannen, bei denen alles Mögliche passieren kann. Solch eine Panne wird es gewesen sein, die die Koordinaten verschwinden ließ. Wir werden den Stützpunkt dennoch früher oder später wiederfinden.«

Er blickte die anderen Anwesenden an und erklärte: »Ich bin in meiner Kabine. Danke für euren Bericht.«

Hastiger als üblich verschwand er aus dem Besprechungsraum und strebte dem nächsten Intern-Transmitter der BASIS zu ...

 

»Wir nehmen nicht den Metagrav, sondern den Enerpsi-Antrieb, dann sind wir schneller dort!«, entschied Atlan, während er gleichzeitig die Anzeigen auf dem Kontrollpult der Kommandozentrale und die Dunkelheit des intergalaktischen Raumes auf der großen Videofläche beobachtete sowie den unscheinbar wirkenden blassen Lichtfleck in Kursrichtung, der die Galaxis M 33, meist Pinwheel genannt, darstellte.

»Den Enerpsi-Antrieb?«, fragte Tovari Lokoshan erschrocken. »Und wenn wir in eine Kalmenzone geraten oder von einem instabilen Normstrang ausgespien werden?«

»Dann können wir immer noch den Metagrav aktivieren«, beruhigte ihn der Arkonide. »Doch das wird nicht geschehen. Schließlich besitzt die KARMINA einen Vario-Striktor.«

Und einen Vektorierbaren Grigoroff, dachte er und erinnerte sich an die turbulenten Stunden, in denen die Techniker und Ingenieure der Werftsektion der BASIS das Gerät gleichsam über Nacht in seinem Schiff installiert hatten, nachdem er zuvor von Geoffry Waringer und seinen Mitarbeitern so gründlich wie möglich getestet worden war. Atlan hatte sich sofort darum gekümmert, nachdem er Lokoshans ausführlichen – und deshalb eher verwirrenden – Bericht gehört hatte. Keinen Moment glaubte der Arkonide daran, dass Iruna eine Verräterin war. Sie mochte dem Anschein nach mit den Hauri paktieren, hatte aber zugleich den Kamashiten vor ihnen gerettet. Atlan erschien der Sachverhalt eindeutig.

»Alles klar?«, wandte er sich an die fünf Freiwilligen, die er auf der BASIS für seinen Risikoeinsatz in Pinwheel angeheuert hatte.

»Alles klar!«, bestätigten Jeschwa Tomasov, Anram Kosice und Terkel Straaten, die sich ebenfalls in der Kommandozentrale aufhielten.

»Alles klar!«, meldeten auch Satri Jawlahar und Dattu Varken über Interkom aus dem Feuerleit-Ortungs-Funkturm oberhalb der Kommandozentrale.

Der Arkonide blickte das Abbild von Satri Jawlahar an und fragte sich zum wiederholten Male, warum ausgerechnet sie, die Kommandantin des GOI-Schiffes SCHARNHORST, sich freiwillig für den Einsatz in Pinwheel gemeldet hatte.

Er hatte ihr diese Frage gestellt und sie hatte geantwortet, weil ihr Schiff in der Werftsektion instand gesetzt würde und sie deshalb keine dienstlichen Aufgaben erfüllen musste.

Atlan glaubte ihr nicht. Er vermutete, dass die Terranerin ein Hühnchen mit Iruna von Bass-Teth rupfen wollte, weil sie ihr die Schuld am Feuerüberfall auf die SCHARNHORST gab. Normalerweise wäre das für den Arkoniden ein Grund gewesen, sie nicht mit nach Sringal IV zu nehmen. Er hatte es dennoch getan, um sie unter seiner Kontrolle zu haben und ihr keine Möglichkeit zu lassen, kurz nach seinem Abflug den Start eines ganzen Flottenverbandes nach Pinwheel durchzusetzen. Falls dieser Verband die Spur der KARMINA aufgenommen hätte, wäre Sringal IV eingeschlossen und wahrscheinlich vernichtet worden, denn die Hauri hätten bestimmt nicht kapituliert.

Das war jedoch nicht in Atlans Sinn – jedenfalls so lange nicht, wie Iruna von Bass-Teth sich im Hauri-Stützpunkt befand.

Er erteilte dem Bordsyntron der KARMINA die notwendigen Anweisungen, dann lehnte er sich zurück, versuchte sich zu entspannen und wartete darauf, dass das Schiff sich ins Psionische Netz einfädelte.

Das geschah ein paar Minuten später – und während der ersten Sekunden danach schien es, als würde die KARMINA bald wieder ausgespien. Sie schlingerte wild hin und her, während sich vor ihr auf dem grün leuchtenden Normstrang, durch den sie raste, ein lautloses Feuerwerk grellbunter Energien abspielte.

Der Arkonide war für eine Weile so mit Berechnungen und Diskussionen mit dem Bordsyntron beschäftigt, dass er überhörte, wie sich in seinem Rücken das Schott der Zentrale öffnete und wieder schloss.

Es riss ihn erst dann aus seiner Konzentration, als schräg hinter ihm eine nur zu vertraute Stimme fragte: »Kann ich dir irgendwie helfen, Atlan?«

Da fuhr er herum, und sein Gesicht rötete sich vor Zorn. »Ja, du hättest mir helfen können!«, schleuderte er seine Antwort Eirene entgegen. »Indem du diesmal darauf verzichtet hättest, dich als Blinder Passagier in mein Schiff zu schleichen!«

In Eirenes Gesicht schoss die Röte. »Diesmal gibt es keinen Grund dafür, warum ich nicht mitkommen sollte«, sagte sie fest. »Meine Anwesenheit kann dir nicht schaden, denn wir fliegen nicht zu DORIFER. Ich kann vielleicht nützlich sein, wenn du bei Sringal IV angekommen bist und diese Verräterin dich einzuwickeln versucht.«

Atlan, dessen Zorn so schnell wieder verraucht war, wie er sich aufgebaut hatte, horchte auf, dann lächelte er in sich hinein. »Wir werden sehen, ob du diesmal so gut davonkommst wie damals nach dem Inspektionsflug in die Zukunft des Universums«, sagte er mit väterlicher Strenge. »Such dir hier in der Zentrale einen Platz und schnall dich an!«

»Ich will dich nur davor bewahren, in eine Falle zu gehen«, erklärte Rhodans Tochter schnippisch, nachdem sie sich gesetzt und angeschnallt hatte.

»Sie ist nicht halb so naiv, wie sie tut«, flüsterte Tovari Lokoshan, der unmittelbar neben Atlan saß, dem Arkoniden so leise zu, dass Eirene es nicht verstehen konnte.

»Aber immer noch zu naiv für so diffizile Einsätze, auch wenn sie mehr weiß, als du dir träumen lässt, Kamashite«, flüsterte Atlan zurück.

Er entspannte sich, als er auf der Videowand sah, dass der Normstrang aus psionischer Energie, auf dem die KARMINA dahinjagte, sich beruhigt hatte und offenkundig keine Gefahr mehr bestand, dass das Schiff von ihm »abgeworfen« wurde. Während die KARMINA durchs Psionische Netz schoss, versuchte er sich vorzustellen, wie es am Ziel sein würde ...

 

»Ende!«, sagte der Bordsyntron. »Schiff verlässt den Normstrang und kehrt ins vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum zurück. Achtung! Die letzten Ortungen deuten darauf hin, dass sich am Ziel eine energetische Anomalie befindet!«

»Das muss das energetische Störfeld sein, in das Sringal IV gehüllt ist«, sagte Tovari.

»Du sagtest nichts davon, dass es fünfdimensionaler Natur wäre«, erwiderte der Arkonide. »Aus dem Psionischen Netz heraus können normaldimensionale Energien nicht geortet werden.«

Der Kamashite zuckte mit den Schultern.

Im nächsten Moment war der grün leuchtende Normstrang ebenso erloschen wie die bunten und manchmal albtraumhaften Nebenerscheinungen des Enerpsi-Flugs. Vor der KARMINA leuchteten seltsam diffus und verzerrt wohl ein Dutzend Sterne aus einer großen Ballung interstellarer Materie heraus, die den Arkoniden an die in den Plejaden gelegenen Nebel denken ließ.

»Stimmen die Koordinaten?«, erkundigte er sich zweifelnd bei Tovari, denn er vermochte die solgroße rote Sonne, um die Sringal IV kreisen sollte, nicht zu entdecken.

»Sie stimmen genau«, erklärte der Kamashite. »Wenn wir Sringal nicht sehen, muss es an dem Störfeld liegen. Vielleicht haben die Hauri es inzwischen verstärkt.«

»Die Ortung müsste die rote Sonne dennoch finden«, entgegnete der Arkonide. »Ihre Strahlung setzt sich gegen jedes Störfeld durch. Syntron, was sagt die Ortung denn?«

»Sie kann an den angegebenen Koordinaten keinen roten Einzelstern mit den genannten Kriterien anmessen«, erwiderte der Bordsyntron. »Es gibt innerhalb der Nebelballung überhaupt keinen roten Einzelstern. Ein roter Stern kommt nur als Begleiter eines Blauen Riesen vor. Die Koordinaten des Doppelsystems decken sich allerdings mit denen von Sringal.«

»Was du nicht sagst!«, entfuhr es Atlan.

Er blickte Tovari Lokoshan prüfend an. »Ist es möglich, dass du die blaue Riesenkomponente des Doppelsystems übersehen hast, Tovari?«

Der Kamashite dachte nach, dann schüttelte er den Kopf. »Unmöglich«, gab er zurück. »Falls ich das übersehen hätte, was ich mir nicht denken kann, hätte ich es spätestens dann erfahren, als ich die Koordinaten und andere Fakten des Sringalsystems aus dem Syntron der SCHARNHORST abfragte und danach löschte.«

»Was sagst du dazu?«, wandte sich der Arkonide an Satri Jawlahar, die aus ihrem Turm in die Kommandozentrale gekommen war.

»Ich wüsste es ebenfalls, wenn wir damals in einem Doppelsystem gewesen wären«, erklärte sie mit Bestimmtheit. »Tovari hat uns demnach in die Irre geführt. Er steckt mit dieser Iruna unter einer Decke.«

»Achtung!«, meldete sich der Bordsyntron. »Die blaue Riesenkomponente ist verschwunden. Allerdings nicht wirklich, sondern nur infolge fünfdimensionaler Überlagerungsfelder. Das konnte von unserer Ortung nur deshalb erkannt werden, weil diese Felder nicht schlagartig, sondern stufenweise hochgeschaltet wurden.«

»Man hat uns entdeckt«, stellte Satri fest und kehrte an ihren Platz zurück. »Atlan, ich würde überprüfen lassen, ob während der letzten Minuten oder Sekunden ein Hypersender innerhalb der KARMINA arbeitete. Ich bin sicher, dass es so war, denn wir haben ...«

»Das genügt!«, sagte Atlan scharf. »Ich untersage dir haltlose Verdächtigungen. Natürlich hat man uns vom Stützpunkt aus entdeckt – logischerweise –, da man dort die Impulse unserer Hypertaster empfangen haben muss. Ohne die Hyperortung hätten wir das Doppelsternsystem wegen des energetischen Störfelds niemals entlarvt.«

Deine Überlegungen entbehren teilweise eines Logik-Rasters!, meldete sich der Extrasinn des Arkoniden. Das Doppelsystem wäre niemals als solches entlarvt worden, wenn das Störfeld nicht in letzter Zeit heruntergeschaltet worden wäre, sodass die Tarnung kaum noch vorhanden war.

Atlan wollte eine scharfe Erwiderung denken, da ihm der Extrasinn störend in die Formulierung seiner Theorie über die wechselnde Intensität der energetischen Störfelder gefahren war, als ihm ein Licht aufging. Der Extrasinn hatte selbst offenbar nicht alles durchschaut, aber seine Bemerkungen halfen dem Arkoniden, der ganzen Angelegenheit tiefer auf den Grund zu gehen.

Er hatte bisher nur die Fakten gesehen: eine ungenügende Tarnung des Doppelsternsystems, bis die Hypertasterimpulse der KARMINA von der Ortung des haurischen Stützpunkts aufgefangen wurden; danach Hochschaltung des energetischen Störfelds.

Diese Fakten stimmten zweifellos, doch sie sahen ganz anders aus, wenn man sie interpretierte. Die ungenügende Tarnung des Doppelsternsystems konnte nicht von ungefähr gekommen sein, denn sie war perfekt gewesen, als die SCHARNHORST ins Sringalsystem eingeflogen war. Da hatte ihre Ortung nur die rote Sonne angemessen, also das, was von der Ortung der KARMINA gerade erkannt wurde.

Der Arkonide musterte die Anzeigen der Kraftfeldvermessung und stellte fest, dass die Geometrie des Raumes innerhalb eines Radius einiger Lichtstunden gemäß dem Gravitationsgesetz der Raumgeometrie entsprach, die von zwei sonnengroßen Körpern erzeugt wurde, die umeinander kreisten. Die Einwirkungen der Planetenmassen darauf waren so geringfügig, dass sie vernachlässigt werden konnten.

Die perfekte Überlagerung beziehungsweise Störung der von der blauen Riesensonne reflektierten Hypertasterimpulse bewies, dass diese Wesen aus einem anderen Universum mit einer hoch entwickelten Technologie ausgerüstet waren. Es war anzunehmen, dass sie damit umgehen konnten. Die stufenweise Hochschaltung der Überlagerungsfelder konnte demnach kein Fehler gewesen sein. Sie musste absichtlich hervorgerufen worden sein.

Durch einen Saboteur. Oder eine Saboteurin!

Atlan atmete auf. Diese Überlegungen hatten ihm seine Zuversicht wiedergegeben, dass Iruna von Bass-Teth sich letzten Endes nicht als Verräterin erweisen würde.

»Greifen wir an?«, fragte Satri Jawlahar ungeduldig und schickte sich an, in ihren Turm mit der Feuerleitzentrale zurückzukehren.

»Bleib hier!«, befahl Atlan. »Wir greifen nicht an, sondern ziehen uns zurück und tun so, als hätten wir nichts Verdächtiges entdeckt. Syntron, nimm Kurs auf die nur rund anderthalb Lichtmonate entfernte Ballung von Staubmaterie, deren düsteres Glühen anzeigt, dass dort irgendwann ein neuer Stern entstehen wird!«

 

Die KARMINA legte die Entfernung bis zur Nebelballung mithilfe des Metagravs in kurzer Zeit zurück. Dort dirigierte der Arkonide sie in die Schicht der Randzone, in der die sich unendlich langsam zusammenziehende Materie wärmer wurde und zu glühen anfing.

Als das Manöver abgeschlossen war, würde das Schiff nur aus nächster Nähe und nur mit Hypertastern geortet werden können. Die energetischen Prozesse innerhalb der Nebelballung überlagerten die Emissionen des Netzgängerschiffs, nachdem der Metagrav abgeschaltet worden war.

Atlan veranlasste den Bordsyntron, vier der kleinen Ortungssonden auszuschleusen und ins Sringalsystem zu schicken. Die Sonden waren Produkte der querionischen Technologie und verfügten über einen perfekten Ortungsschutz. Außerdem konnten sie im Umkreis einiger Lichtjahre mit Überlichtgeschwindigkeit operieren und besaßen sehr empfindliche Sensoren.

Nachdem die Sonden in den Hyperraum gegangen waren, schickte Atlan die Kommandantin der SCHARNHORST in den Turm zurück und beauftragte sie damit, die codierten Rafferimpulse, die die Sonden aus dem Zielgebiet senden würden, zu entzerren, zu decodieren und an ihn weiterzuleiten.

Anschließend wandte er sich an den Kamashiten. »Was weißt du über Sringal IV?«

»Nicht viel«, antwortete Tovari. »Ich habe den Planeten nur einmal kurz gesehen, als ich als Gefangener von einem Hauri-Schiff auf ein anderes gebracht wurde. Er hat eine Atmosphäre, die aus dem Orbit wie ein rötlich brauner Nebel wirkte. Ich wette, dass sie giftig ist.«

»Das denke ich auch«, erwiderte Atlan. »Sringal IV scheint mir nach Auswertung der wenigen Messergebnisse, die wir beim ersten Anflug machen konnten, eine fast kometenhaft flache Ellipsenbahn um Sringal Alpha, wie ich die rote Komponente hiermit nenne, zu beschreiben, während Sringal Alpha sich gleichzeitig Sringal Beta nähert. Zurzeit scheint also auf Sringal IV ›Jahreszeit‹ zu herrschen, die wir als ›Frühsommer‹ bezeichnen könnten. Vielleicht hat der Planet im ›Winter‹ eine atembare Sauerstoffatmosphäre, aber wenn es sehr heiß wird, kann der Stickstoff dieser Atmosphäre sich durch Luftverbrennung in Stickstoffoxide umwandeln, die für den menschlichen Organismus hochgiftig sind.«

»Richtig!«, kommentierte Lokoshan. »Ganz abgesehen davon, dass allein die Hitze jeden ungeschützten Menschen umbrächte – und auch jeden Hauri.«

»Weshalb bist du dir so sicher, was die Hauri betrifft?«, fragte der Arkonide.

»Ich habe sie auf Greenhouse mit zurückgeklappten Druckhelmen gesehen«, antwortete Tovari. »Und die Atmosphäre dieser Dschungelwelt gleicht weitgehend der von Kamash.«

Atlan nickte. »Die Natur von Sringal IV spricht dagegen, dass die Hauri dort eine Art Kolonie gegründet haben oder noch gründen wollen. Dennoch muss der Stützpunkt sehr wichtig sein, sonst hätten die Hauri ihn nicht in der Gifthülle eines heißen Planeten versteckt, der sich mit seinen zwei Sonnen innerhalb eines Reflexionsnebels befindet, der allein schon eine Entdeckung erschwert.«

Der Kamashite nickte. »Ich weiß, was du damit ausdrücken willst, Atlan«, erklärte er eifrig. »Iruna kann keine Verräterin sein, denn ohne sie wüssten wir nicht von der Existenz des Hauri-Stützpunkts auf Sringal IV.«

Atlan wollte ihm beipflichten, doch Eirene kam ihm zuvor, allerdings nicht in seinem Sinn. »Sie hat Sringal IV als Köder für dich ausgeworfen«, sagte sie gehässig. »Und du hast angebissen. Sieh dich vor, dass die Hauri dich nicht in ihre Gewalt bringen!«

Der Arkonide blickte die Tochter seines besten Freundes ernst an, dann erwiderte er: »Ich werde mich vorsehen, Eirene. Du solltest dein Denken nicht von Emotionen verzerren lassen. Dadurch kannst du uns alle in größte Gefahr bringen.«

Sie erwiderte seinen Blick mit funkelnden Augen, dann seufzte sie. »In Ordnung, ich werde mir Mühe geben«, sagte sie leise.

 

»Die ersten Meldungen der Ortungssonden liegen vor«, berichtete Satri über Interkom aus ihrem Turm.

»Ja?«, erwiderte Atlan, dessen Aufmerksamkeit geweckt war.

»Als Erstes haben sie festgestellt, dass Sringal IV seinen Namen zu Unrecht trägt«, sagte Satri. »Es gibt zwar sechs andere Planeten, aber die taumeln auf unmöglichen Bahnen um beide Doppelstern-Komponenten herum. Nur Sringal IV umkreist die rote Sonne.«

»Das scheint meine Theorie zu erhärten, dass Sringal Alpha, also die rote Sonne, vor einiger Zeit mit ihren Planeten von dem Blauen Riesen eingefangen wurde«, bemerkte der Arkonide. »Der gesamte Raum der Sternballung ist mit Staub und Gas angefüllt, sodass Sringal Alpha bei der Annäherung an Beta nicht beschleunigt und davongeschleudert, sondern abgebremst und so weit verlangsamt wurde, dass sie sich in einer weiten Kreisbahn um den Blauen Riesen fing. Wahrscheinlich wird Sringal Alpha immer noch abgebremst, sodass ihre Bahn um Beta immer enger wird und sie in ein paar Millionen Jahren zusammen mit Sringal IV in den Blauen Riesen stürzt. Möglicherweise kreisten die übrigen sechs Planeten früher alle um Sringal Alpha, bis sie dann eingefangen wurde und die dabei entstehenden Schwerkraftturbulenzen diese sechs Planeten in alle Winde zerstreuten.«

Als er schwieg, fuhr Satri fort: »Sringal IV hat annähernd den Durchmesser Terras, enthält jedoch weniger schwere Elemente. Deshalb beträgt seine Schwerkraft nur null Komma sieben vier g. Er besitzt drei große, relativ flache Ozeane, die eigentlich verdunstet sein müssten, denn die Temperatur an der Oberfläche des Planeten beträgt mehr als hundert Grad Celsius.«

»Was sie nur deshalb nicht taten, weil bereits eine Menge Wasser verdunstet ist und sich dadurch der Luftdruck wesentlich erhöht hat«, ergänzte Atlan.

»Woher weißt du das?«, erkundigte sich Satri verwundert.

»Es gibt viele Dinge, die sich überall ähneln«, sagte Atlan. »Wenn man so viel Zeit hatte wie ich, damit seine Erfahrungen zu machen, extrapoliert man fast automatisch, sobald man ein paar Fakten bekommt.«

»Dann will ich dir gleich in paar weitere Fakten nennen«, erklärte Satri Jawlahar ironisch. »Ich bin gespannt darauf, wie du diesmal extrapolierst.«

»Nur zu!«, forderte der Arkonide sie auf.

»Im Sringalsystem scheint kein Alarmzustand zu herrschen, obwohl die KARMINA geortet wurde«, sagte Satri.

»Das war bereits eine Extrapolation«, erwiderte Atlan mit mildem Sarkasmus. »Nur hast du vergessen, die ihr zugrunde liegenden Fakten zu nennen.«

Satris ohnehin dunkelbraunes Gesicht wurde noch dunkler. »Oh!«, rief sie verlegen. »Es tut mir leid. Die Fakten sind, dass im Sringalsystem ein reger Raumschiffsverkehr herrscht. In kurzen Abständen treffen Hauri-Schiffe ein, landen auf Sringal IV und fliegen später pulkweise wieder ab. Daraus habe ich gefolgert, dass kein Alarmzustand herrscht.«

»Vielleicht hast du recht«, meinte Atlan nachdenklich. »Vielleicht aber stehen die Hauri auf Sringal IV unter Zeitdruck und müssen deshalb den Schiffsverkehr aufrechterhalten. Was sagen denn die Massetaster unserer Sonden?«

»Moment!«, sagte Satri und verschwand für kurze Zeit vom Interkombildschirm. »Das ist tatsächlich sehr aufschlussreich«, erklärte sie, als sie zurückgekehrt war. »Die anfliegenden Hauri-Schiffe haben annähernd die doppelte Masse wie die abfliegenden.«

»Also liefern sie Material nach Sringal IV«, stellte Tovari Lokoshan fest. »Sie stehen demnach unter Zeitdruck.«

»Sie müssen dennoch auf die Tatsache reagieren, dass ihre Ortung ein eindeutig fremdes Raumschiff entdeckte, das sich in der Nähe des Systems herumtrieb«, erklärte Atlan nachdrücklich.

»Das haben sie ja – mit dem Hochschalten der Überlagerungsfelder«, stellte Tovari fest.

»Ja, natürlich«, räumte Atlan ein. »Aber das kann nicht ihre ganze Reaktion gewesen sein. Eine Entdeckung durch ein fremdes Schiff stellt immer eine Bedrohung dar. Ich anstelle der Hauri hätte uns einen ganzen Schwarm Raumjäger auf den Hals gehetzt – mit dem Auftrag, unser Schiff zu vernichten.«

»Ich auch«, sagte Tovari Lokoshan seltsam tonlos. »Die Hauri ahnen nichts von eurer Anwesenheit. Deshalb schickten sie euch keine Raumjäger auf den Hals, Atlan.«

Der Arkonide drehte ruckartig den Kopf und starrte den Kamashiten fragend und zugleich ahnungsvoll an. Er sah, dass Tovari geistesabwesend wirkte.

»Iruna?«, flüsterte Atlan.

»Ja, ich bin es«, antwortete Tovaris Stimmapparat ebenso tonlos wie zuvor. »Ich habe den Kamashiten übernommen, Atlan. Ich muss mich kurz fassen, denn ich bin praktisch eine Gefangene der Hauri, wenn auch mit ein klein wenig Bewegungsspielraum.«

»Iruna!« Diesmal rief es Atlan voll freudiger Erregung. Er wurde sehr schnell wieder ernst. »Wie können wir dich dort herausholen?«, fragte er besorgt.

»Sie soll lieber verraten, warum die Hauri angeblich nichts von unserer Anwesenheit ahnen!«, warf Eirene ein.

»Wer hat da gesprochen?«, erkundigte sich die Akonin mithilfe des Kamashiten.

»Perry Rhodans Tochter«, antwortete Atlan mit verstecktem Lächeln. »Eirene.«

»Ja, Perry Rhodans Tochter und nicht Kazzenkatts Schwester«, sagte Eirene boshaft.

Altan blickte sie verweisend an. Es schmerzte ihn, dass Eirene es darauf abgesehen hatte, Iruna zu kränken, und er bereute es, dass er die Fakten über Irunas Vergangenheit und Herkunft, die diese ihm vor vielen Jahren im Tiefenland genannt hatte, an Eirene weitergegeben hatte.

»Die Hauri ahnen deshalb nichts von eurer Anwesenheit, weil ich eine Störung ihrer Ortungsanlagen herbeiführte«, erklärte Tovari mit unverändert tonloser Stimme. »Ich war es auch, die die Energieversorgung der energetischen Tarnfelder sabotierte und dafür sorgte, dass sie nach dem Beheben der technischen Mängel nur stufenweise hochgeschaltet werden konnten, sodass ihr aufmerksam werden musstet.«

»Und wie war das im Fall der SCHARNHORST, die du damals zur Kapitulation aufgefordert hast?«, warf Satri Jawlahar höhnisch ein. »Du machtest mir damals nicht den Eindruck einer Gefangenen, sondern den einer Person in führender Position.«

»Ich wurde dazu gezwungen«, erwiderte Iruna aus Lokoshans Mund. »Das mag unglaubhaft klingen ...«

»Ich glaube es dir, denn ich kenne dich«, sagte Atlan. »Bitte, sag uns jetzt, wie wir dich befreien können!«

Du hirnverbrannter Narr!, raunte sein Extrasinn ihm zu. Wie kannst du in deinem Alter und mit deinen Erfahrungen nur so total blind vor Liebe sein! Analysiere mit kühlem Verstand, was dieses Weibsbild behauptet hat, dann können dir die Widersprüchlichkeiten nicht entgehen!

Irgendwie begriff der Arkonide, dass sein Extrasinn ihm die Lage mit unbestechlicher Logik dargelegt hatte. Aber er wusste auch, dass sein Extrasinn nichts von den Gefühlen ahnte, die ihn und Iruna miteinander verbanden, seit sie sich im Tiefenland ineinander verliebt hatten. So etwas konnte der Logiksektor nicht nachempfinden.

»Es gibt eine Ein- und Ausflugschneise«, sagte Iruna mithilfe des Kamashiten. »Sie ist sehr eng, weil sie als eine Art Korridor mitten durch die Störfelder führt. Dort, wo sie die Oberfläche von Sringal IV berührt, entsteht eine Art energetischer Pol. Ihm genau gegenüber befindet sich sein Gegenstück beziehungsweise sein Gegenpol. Das erzwingen die den Störfeldern zugrunde liegenden physikalischen Gesetzmäßigkeiten und das natürliche Magnetfeld des Planeten. Wenn ihr mit dem blauen Riesenstern im Rücken auf diesem Gegenpol landet, kann die haurische Ortung euch nicht entdecken.«

»Das ist genial!«, entfuhr es dem Arkoniden.

Das ist Wahnsinn!, kommentierte sein Logiksektor. Einmal auf Sringal IV, müssen die Hauri euch früher oder später entdecken.

Bis dahin haben wir Iruna befreit!, dachte Atlan zurück.

»Wie kommen wir zu dir, sobald wir gelandet sind?«, wandte er sich an Lokoshan und damit an die Akonin.

»Ich melde mich nach der Landung wieder«, antwortete Iruna hastig. »Jetzt muss ich Tovari verlassen. Viel Glück, Atlan!«

»Danke, gleichfalls!«, erwiderte der Arkonide, dann wandte er sich wieder den Kontrollen zu. »Syntron, nimm Kurs auf das Sringalsystem und geh bis in die Korona des Blauen Riesen hinein. Von dort aus werde ich das Schiff in Manuellsteuerung übernehmen.«

»Du vertraust dieser Person blind«, erklärte Eirene vorwurfsvoll. »So kenne ich dich gar nicht.«

»Nein?«, gab Atlan zornig zurück. »Habe ich nicht meinem Freund Perry und auch dir oft genug blind vertraut?«

»Das ist etwas ganz anderes«, entgegnete Eirene.

»Für dich, ja«, gab Atlan zurück. »Nicht für mich.«

Er blickte den Kamashiten prüfend an. Tovari Lokoshan lächelte etwas unsicher. »War ich übernommen?«

»Von Iruna«, antwortete Atlan. »Du erinnerst dich nicht daran, weil sie dich nicht fluchtartig verließ.«

»Nicht fluchtartig, das ist es!«, warf Satri Jawlahar erregt ein. »Sie tat, als hätte sie es eilig, Tovari zu verlassen – und dann ist sie in aller Seelenruhe in ihren Gallertkörper zurückgekehrt.«

»Zwischen ›fluchtartig‹ und ›eilig‹ besteht ein gewichtiger Unterschied«, wies der Arkonide sie zurecht. »Du hast keine Ahnung von den Feinheiten der Pedotransferierung, Satri.«

»Und erst recht nicht von Irunas besonderer Art der Pedotransferierung!«, trumpfte der Kamashite auf. »Ihr Körper bleibt nämlich nicht als blasenförmige Gallertmasse zurück, wenn sie jemanden übernimmt, sondern er verändert sich überhaupt nicht. Außerdem kann sie Pedotransferierungen nicht nur über Kilometer hinweg durchführen wie Cappins, sondern über viel größere Entfernungen.«

Das brachte die Kommandantin der SCHARNHORST zum Schweigen und regte Atlan zu neuem Nachdenken an, denn Tovari hatte zwei Fakten genannt, von denen er bisher nichts geahnt hatte, obwohl die Tatsache, dass Irunas Aktionsradius als Pedotransfererin den von Cappins weit übertraf, auf der Hand lag. Denn immerhin war der Kamashite anderthalb Lichtmonate von Sringal IV entfernt gewesen, als sie ihn übernommen hatte.

Der Arkonide setzte sich auf und blickte auf die große Videofläche über seinem Kontrollpunkt. Verzerrte Abbilder der Sterne schimmerten durch den reflektierenden Nebel.

Im nächsten Moment verschwanden sie und machten einem eintönigen Grau Platz. Die KARMINA war in den Überlichtflug gegangen.

»Ich komme, Iruna!«, flüsterte Atlan.


7. Die Verräterin

 

Es war ein eigenartiges Gefühl, einen Sternriesen anzufliegen, der weder optisch noch durch Ortung erfassbar war, sondern dessen Position sich nur anhand der inneren Strukturveränderungen des Raum-Zeit-Kontinuums durch die Massen von Sringal Beta und Sringal Alpha bestimmen ließ.

Doch Atlan wusste, dass er sich auf die entsprechenden Messungen und die permanente Auswertung durch den Bordsyntron verlassen konnte. Zudem kontrollierte er den Kurs der KARMINA durch die Gravitationsfelder des Sringalsystems selbst anhand der Instrumentenanzeigen, seit das Schiff vor circa einer Minute in den Normalraum zurückgefallen war und sich unterlichtschnell bewegte.

Als es in die Korona des Blauen Riesen eindrang, geriet es in eine Zone, in der die Störfelder der Hauri nicht mehr wirkten.

Unvermittelt füllte sich die gesamte Videofläche vor dem Arkoniden mit grellem, blauem Leuchten, das jedes organische Auge innerhalb eines Sekundenbruchteils zerstört hätte, wäre die Strahlung von Sringal Beta nicht durch überlichtschnell wirkende fototrope Schaltungen in der Videofläche abgedunkelt worden.

Jeschwa Tomasov, Anram Kosice und Terkel Straaten ächzten erschrocken. Atlan blieb ruhig, aber er verstand die drei Freiwilligen. Als Raumlandesoldaten waren sie noch nie von einer Raumschiffszentrale aus mit dem Abbild einer Sonne konfrontiert worden, in dessen Korona ihr Schiff eingeflogen war. Deshalb musste der Anblick der den Videoschirm ausfüllenden Sternmaterie bei ihnen den Eindruck hervorrufen, die KARMINA befände sich im Absturz auf die Sonnenoberfläche.

»Bereit zur Übergabe des Schiffes in Manuellsteuerung«, meldete der Bordsyntron.

»Ich übernehme«, erwiderte Atlan und aktivierte die Steuerungsfunktionen seines Kontrollpults. »Modellbilder und Daten je nach Notwendigkeit in die Videofläche einblenden; die Realabbildung kannst du verschwinden lassen, sie irritiert unnötig.«

»Verstanden«, gab der Syntron zurück. »Ausführung folgt.«

Der Arkonide konzentrierte sich auf die Steuerung der KARMINA, während er die Daten und Modellabbildungen musterte, die der Bordsyntron anhand der Ortungsergebnisse auf die Videofläche projizierte.

Im Grunde genommen hätte Atlan die Steuerung des Schiffes weiterhin dem Syntron überlassen können, doch er brachte es nicht über sich, während der gefährlichsten Flugphase eine passive Rolle zu spielen. Es gehörte zu seiner Natur, bei Risikoeinsätzen zu dominieren – und das bedeutete für ihn, Entscheidungen zu treffen und unmittelbar in Handlung umzusetzen.

Die Daten, nach denen er seine Entscheidungen traf und das Schiff steuerte, konnte er allerdings nicht selbst ermitteln. Niemand vermochte sich innerhalb einer Sonnenkorona nach dem Auge zu orientieren.

Er steuerte die KARMINA also nach den Ortungsdaten und Modellbildern, die der Syntron auf die Videofläche projizierte, und ließ das Schiff einen Halbkreis um den Blauen Riesen herum vollführen. Dabei wurden natürlich für die Stabilisierung des Kurses gegen die Gezeitenkräfte der Sonne und für die Aufrechterhaltung des Schutzschirms Unmengen an Energien verbraucht, aber die Gravitraf-Speicher waren fast voll, da das Schiff die Entfernung zwischen Hangay und Pinwheel im Enerpsi-Flug zurückgelegt hatte.

Gegen die Ortungsgefahr wurde die KARMINA indes durch die normal- und hyperenergetischen Strahlungen des Blauen Riesen sowie durch die ständigen Eruptionen auf seiner Oberfläche voll abgeschirmt, von denen eine einzige mehr Energien freisetzte, als die Gravitraf-Speicher von zehn Schiffen des KARMINA-Typs fassen konnten.

Diese Eruptionen waren zugleich die größten Gefahrenquellen für die KARMINA. Ihre heißen Gasmassen schossen oft bis weit in die Korona hinein – und wäre das Schiff nur einmal getroffen worden, es hätte sich trotz Paratronschirm als Gas in die betreffende Protuberanz integriert. Deshalb war Atlan erleichtert, als er die andere Seite der Sonne erreicht hatte.

Dennoch musste er für einige Zeit in der Korona verweilen, denn Sringal IV wandte der KARMINA gerade die falsche Seite zu.

Der Arkonide ließ den Syntron die komplizierten Berechnungen anstellen, die notwendig waren, um den genauen Moment für den Abflug von Sringal Beta zu bestimmen, der entscheidend für den richtigen Zeitpunkt der Ankunft bei Sringal IV und die passende Stellung des Planeten für den vorgesehenen Zweck war. Organische Gehirne wären bei solchen Berechnungen überfordert gewesen.

Erschwerend kam der Umstand hinzu, dass die Grundlagen für diese Berechnungen, nämlich die Positionen der beiden Doppelsternkomponenten und von Sringal IV, zumindest im Fall von Sringal Alpha und seines Planeten nur aufgrund der Raumkrümmungen, die diese Himmelskörper infolge ihrer Massen erzeugten, gewonnen werden konnten.

Das alles vermochte den Arkoniden nicht abzuschrecken. Seine Liebe zu Iruna von Bass-Teth war größer als alle Bedenken, die die Risikofaktoren in ihm auslösten.

Ungeduldig wartete er auf den Zeitpunkt, zu dem die KARMINA aus der Korona des Blauen Riesen steuern und Kurs auf das Gegenstück der Ein- und Ausflugschneise von Sringal IV nehmen konnte. Als es endlich so weit war, packte ihn vor Erleichterung ein Anflug von Übermut und wollte ihn dazu verleiten, statt des Gegenstücks die Ein- und Ausflugschneise der Hauri anzusteuern und sich unter Verwendung elektronischer Tarnmittel dicht hinter ein einfliegendes Hauri-Schiff zu setzen.

Er beherrschte sich jedoch und stieß im Unterlichtflug auf Sringal IV vor. Die Berechnungen des Bordsyntrons erwiesen sich als fast perfekt. Sein Schiff erreichte das Gegenstück der Ein- und Ausflugschneise gemäß dem Timing so, dass es am Rand des Gegenpolgebiets auf Sringal IV ankommen würde. Atlan brauchte den Kurs nur geringfügig zu korrigieren, um die KARMINA im Mittelpunkt des Gegenpolgebiets aufzusetzen.

Rund 400.000 Kilometer vor dem Planeten gab es eine Zone, in der die Störfelder der Hauri nicht mehr wirkten. Sringal IV tauchte als dunkler, von einer rötlich braunen Atmosphäre umhüllter Ball auf.

Atlan hatte schon vorher abgebremst, sodass die KARMINA nur von der Schwerkraft des Planeten angetrieben wurde und sich auf beinahe schnurgeradem Kurs auf das Gebiet »hinabstürzte«, auf dem sich zum Zeitpunkt der Landung der Gegenpol zum Auftreffpunkt der Ein- und Ausflugschneise befinden würde. Die Eigenrotation von Sringal IV war vom Syntron exakt in seine Berechnungen einbezogen worden.

Der Arkonide staunte, als er während des »Abstiegs« die Daten über das energetische Feld las, das sich in ähnlicher Form wie das erdmagnetische Feld um den Planeten spannte und zwei Pole bildete. Allein die rein magnetischen, also hauptsächlich natürlich entstandenen Felder waren rund 15-mal so stark wie auf Terra. Auch die hyperenergetischen Felder, die künstlich erzeugt wurden, sich aber weitgehend an die Magnetfelder anlehnten, waren von beeindruckender Intensität. Allerdings reichten sie nicht tief in die Atmosphäre hinein, sondern hörten in durchschnittlich 40 Kilometern Höhe wie abgeschnitten auf.

Das machte es verständlich, warum eine Ortung der KARMINA durch die Hauri so gut wie ausgeschlossen war, solang sie sich innerhalb des Gegenstücks der Ein- und Ausflugschneise befand.

Als das Schiff die hyperenergetischen Felder hinter beziehungsweise über sich gelassen hatte, stand der blaue Riesenstern hoch am Himmel und schickte seine erbarmungslosen heißen Strahlen auf eine dunkelgraue, bröckelige Planetenkruste, aus deren zahllosen Rissen unablässig Dämpfe und Gase bliesen und sich mit der giftigen Nebelatmosphäre aus Stickstoffoxiden vermischten.

»Hier möchte ich nicht begraben sein«, meinte Tovari Lokoshan erschaudernd.

»Wo ich begraben werde, ist mir egal«, erwiderte Atlan ironisch. »Allerdings würde auf Sringal IV niemand lange begraben bleiben. Was ich keinesfalls möchte, ist, hier zu leben.« Er deutete auf eine Anzeige. »Die Lufttemperatur in Bodenhöhe beträgt bereits durchschnittlich hundertvierzig Grad Celsius, und sie wird während der nächsten Monate kontinuierlich ansteigen.«

»Der Mittelpunkt des Zielgebiets liegt schräg vor dem Schiff, rund einen halben Kilometer entfernt«, meldete der Syntron.

»In Ordnung«, erwiderte Atlan fast automatisch.

Er legte die Hand um den Stick der Feinsteuerung, ließ die KARMINA in geringer Höhe über eine fast kreisrunde Fläche voller Geysire schweben und setzte sie dann sanft auf einem schwarzen Lavafeld auf, dessen Kruste nach den Resonatormessungen fast fünf Meter dick und damit stabil genug war, um ein Raumschiff zu tragen – mit Unterstützung durch die Antigravprojektoren selbstverständlich.

»Geschafft!«, kommentierte Tovari Lokoshan. »Jetzt sollte sich Iruna wieder melden.«

»Spürst du nichts?«, erkundigte sich der Arkonide.

Lokoshan verneinte, was Atlan ein wenig beunruhigte, da er ohne weitere Informationen Irunas nicht wusste, in welche Richtung er sich wenden sollte, um sie zu befreien.

Diese Sorge verblasste, als der Syntron sich abermals meldete: »Die DORIFER-Kapsel hat sich eine halbe Minute vor dem Aufsetzen vom Schiff gelöst und sich entfernt.«

Atlan fiel aus allen Wolken. »Was?«, rief er. »Das kann nicht sein! NARU gehorcht ausschließlich mir – und ich habe ihr nicht befohlen, sich vom Schiff zu trennen und sich zu entfernen.«

»Eirene ist nicht mehr hier«, stellte Satri Jawlahar fest.

Atlan blickte sich hastig um, dann aktivierte er die Rundrufanlage und rief nach Eirene.

»Eirene Rhodan hat vor anderthalb Minuten die DORIFER-Kapsel aufgesucht«, sagte der Syntron.

»Dann ist sie mit der Kapsel abgeflogen«, meinte Tovari.

»Wo befindet sich NARU, Syntron?«, fragte der Arkonide.

Das Bild auf der Videofläche vor Atlan wechselte und zeigte die schwach gekrümmte Horizontlinie schräg links vom Schiff, über der soeben die rote Sonne Sringal Alpha aufgegangen war.

»Die Kapsel flog in Richtung dieser Sonne«, erklärte der Syntron. »Sie aktivierte ihren Ortungsschutz, bevor sie hinter dem Horizont untertauchte.«

»Hinterher!«, sagte Tovari Lokoshan impulsiv.

Atlan schüttelte den Kopf. »Nein!«, entschied er mit kalter Stimme. »Es reicht, wenn Eirene eine Dummheit begangen hat. Wir müssen es ihr nicht nachmachen. Außerdem besteht eine reelle Chance, dass NARU mit ihrem hochwertigen Ortungsschutz der haurischen Ortung entgeht. Für die KARMINA würde ich in dieser Hinsicht nicht die Hand ins Feuer legen. Sie ist von ihrer viel größeren Masse her trotz Ortungsschutz schwerer zu verbergen. Eirene muss sehen, wie sie über die Runden kommt. Wir werden warten, bis sich Iruna wieder meldet.«

Es war ihm keineswegs leichtgefallen, Eirene sich selbst zu überlassen. Falls ihr etwas zustieße, würde er sich ewig Vorwürfe machen. Das wusste er. Trotzdem konnte er keine andere Entscheidung treffen – und zudem vertraute er darauf, dass NARU Eirene beschützen würde, denn Eirene musste von der DORIFER-Kapsel als Person mit besonderem Status eingestuft worden sein, sonst hätte sie ihr nicht gehorcht.

 

»Ich bin wieder da«, sagte Tovari tonlos.

Atlan schrak zusammen. Fast eine ganze Stunde lang hatten sie untätig in der KARMINA darauf gewartet, dass die Akonin sich wieder meldete – und diese Wartezeit hatte den Arkoniden etwas eingeschläfert. Nun war er wieder voll da.

»Eine Frage zuerst, Iruna«, sagte er schnell. »Wurde von der haurischen Ortung außer der KARMINA ein anderes fremdes Fahrzeug entdeckt?«

»Die KARMINA ist unentdeckt geblieben«, erklärte Iruna mit Tovaris Mund. »Und auch sonst wurde kein fremdes Fahrzeug geortet. Warum fragst du, Atlan?«

»Ich wollte nur sichergehen, dass kein Fahrzeug der GOI uns heimlich nach Sringal IV gefolgt ist«, log der Arkonide und merkte, wie seine Ohren heiß wurden.

Gut so!, lobte ihn der Extrasinn. Du tust recht daran, dieser Frau nicht zu trauen.

Aber ich vertraue ihr!, dachte Atlan verzweifelt und fragte sich, warum er dann gelogen hatte. Dennoch brachte er es nicht fertig, Iruna über das Absetzen Eirenes mit der DORIFER-Kapsel zu informieren.

»Kein anderes Fahrzeug ist euch gefolgt«, sagte Tovaris Stimme. »Das war gar nicht möglich, denn nur ihr kennt die Anflugroute, die vor der haurischen Ortung schützt. Ist bei euch alles in Ordnung?«

»Alles in Ordnung«, log Atlan erneut. »Sag mir jetzt, wie wir zu dir kommen!«

»Das würde zu lange dauern. Ich werde Tovari Daten in den Computer auf seinem Pult eingeben lassen, der danach einen Lageplan zeichnet.«

Atlan hätte noch eine Menge Fragen zu stellen gehabt, doch als er sah, dass der Kamashite den flachen Computer auf seinem Pult einschaltete und mit den Fingerspitzen über die Eingabesensoren glitt, schwieg er.

Wenige Minuten später »erwachte« Tovari Lokoshan aus einem Zustand, der tiefer Trance ähnelte. Er vermochte sich an die Übernahme durch Iruna von Bass-Teth nicht zu erinnern.

Aber sein Computer zeichnete im gleichen Moment einen detailgenauen elektronischen Lageplan des haurischen Stützpunkts auf Sringal IV, Irunas Gefängnisses darin und des Wachsystems, das dafür sorgte, dass kein Unbefugter in den Stützpunkt hinein- oder aus ihm herauskam.

Es war ein recht gutes Wachsystem, erkannte Atlan. Doch mit dem Wissen und den Erfahrungen, die er in seinem langen Leben gesammelt hatte, entdeckte er die Schwachstellen darin. Er deutete auf die Zeichnung und markierte mit dem Lichtweiser eine Stelle am Außenrand des erstaunlich großen Stützpunkts.

»Hier gibt es einen Abluftschacht, dessen Querschnitt groß genug ist, um durch ihn in den Stützpunkt zu kommen«, erklärte er. »Natürlich existieren darin Überwachungssysteme, aber ich bin sicher, dass sie immer dann ausfallen, wenn heiße Abluft ins Freie ausgestoßen wird. Das ist jede halbe Stunde der Fall, wie die Daten rechts unten beweisen.«

»Die Abluft wird sicher mit hohem Druck ausgestoßen«, wandte Satri Jawlahar ein. »Dagegen kämen wir nicht an.«

»Wenn wir unsere Gravopaks hochschalten schon«, widersprach Terkel Straaten.

»Sie streuen fünfdimensional orientierte Energien«, sagte Tovari Lokoshan. »Die würden von benachbarten Überwachungssystemen registriert, und dann gäbe es Alarm.«

»Das stimmt zwar«, erklärte Atlan. »Aber wir dürfen eben die Gravopaks nicht benutzen, sondern müssen Feuerreiter spielen.«

»Wie soll ich das verstehen?«, fragte Satri argwöhnisch.

Der Arkonide lächelte flüchtig. »Das Ausrüstungsmagazin der KARMINA ist zwar nicht besonders groß, doch es enthält außer Ersatzteilen auch eine ganze Palette von Waffen aller Art, darunter armlange Boden-Luft-Raketen mit chemischen Treibsätzen. Wenn wir sie so modifizieren, dass sie sich beliebig ein- und ausschalten lassen, können wir auf ihnen gegen den Strom der Abluft in den Schacht hineinreiten.«

»Beim Master-Black-Hole!«, entfuhr es Jeschwa Tomasov. »Das wäre ein Wahnsinnsritt!«

»Aber es wäre durchführbar«, meinte Tovari Lokoshan mit funkelnden Augen. »Ich freue mich darauf.«

»Ich nicht«, sagte Satri Jawlahar. »Allerdings weniger wegen des Wahnsinnsritts, sondern weil ich dieser Iruna nicht traue.«

»Du kommst sowieso nicht mit uns«, erklärte Atlan. »Ich hatte dich von vornherein dafür vorgesehen, auf der KARMINA zu bleiben und sie notfalls mit allen Mitteln vor einem feindlichen Zugriff zu bewahren. Denn wir werden lange unterwegs sein, mindestens einen Tag zu Fuß. Und wir werden die ganze Zeit in unseren Anzügen verbringen müssen. Das wird nicht einfach.«

»Ich werde warten – und die KARMINA verteidigen, solang es nötig ist!«, bejahte Satri grimmig. »Und wenn ich den ganzen Hauri-Stützpunkt mit Transformbomben vom Antlitz dieses Planeten hinwegfegen müsste!«

»Ich hoffe, du wartest damit, bis wir alle zurück sind – einschließlich Iruna und Eirene!«, sagte Atlan eindringlich.

Satri kämpfte sichtlich mit sich selbst, dann gab sie sich einen innerlichen Ruck und sagte: »Das werde ich tun, Atlan. Du kannst dich auf mich verlassen.«

»Ich wusste es«, erwiderte der Arkonide, dann wandte er sich an die übrigen Freiwilligen und rief: »Kommt alle mit zum Ausrüstungsmagazin! Die Modifizierung der Raketen wird zwar durch Spezialroboter erfolgen, doch ihr sollt sehen, was verändert wird, damit ihr euch über die Wirkungsweise im Klaren seid.« Er erhob sich und verließ die Kommandozentrale.

Die Gefährten folgten ihm – und als sie vor dem Ausrüstungsmagazin ankamen, gesellte sich Dattu Varken zu ihnen, der bisher im Feuerleit-Ortungs-Funkturm gewesen war.

 

Sie waren zu Fuß, aber mit geschlossenen SERUNS – in Atlans Fall natürlich mit geschlossener Netzkombination – durch die auf- und abwogenden Schwaden der aggressiven Giftatmosphäre über heiße Lavafelder und zwischen Pfützen aus schleimigen Flüssigkeiten von wahrscheinlich kolloidaler Konsistenz gegangen, in denen sich manchmal etwas regte, das an ein Gewimmel fingergroßer Würmer erinnerte.

»Was ist das?«, hatte Anram Kosice gefragt, als sie zum ersten Mal diesem Phänomen begegnet waren.

Atlan hatte keine Antwort darauf gewusst, doch der Kamashite erklärte: »Wenn es auf Sringal IV im ›Winter‹ Leben auf proteinischer Basis gegeben hat, muss es unter der Einwirkung heißer Stickstoffoxide vergangen sein. Das besagt nicht unbedingt, dass es vernichtet worden ist. Möglicherweise hat sich das Leben auf Sringal IV an die ›kalten Winter‹ und ›heißen Sommer‹ so angepasst, dass es sich je nach den Umweltbedingungen metamorphisch verändert.«

Wenig später hatte er sich in einem Gelände, das so aussah, als hätte es früher einen Dschungel gegeben, der in der Hitze des »Frühsommers« halb verbrannt und halb zerschmolzen war, gebückt und eine Handvoll stahlharter grauer und heißer Kugeln von etwa zwei Zentimetern Durchmesser aufgehoben und erklärt: »Ich bin sicher, dass es sich hierbei um eine Art Sporen handelt, die die heiße Jahreszeit überdauern und aus denen unter winterlichen Bedingungen, die auf Sringal IV denen der terranischen Subtropen gleichen dürften, wieder Dschungelpflanzen entwickeln.«

Atlan hatte die Erklärung nicht kommentiert, aber im Stillen gab er dem Kamashiten recht. Zweifellos kannte er sich als Kind einer Welt, die von einer Gemeinschaftsintelligenz aus Pflanzen, Tieren und Menschen »regiert« wurde, besser mit biologischen Prozessen und biochemischen Phänomenen aus als jeder Nichtkamashite.

Das waren unbedeutende Episoden während eines beschwerlichen Marsches in der Gluthitze gewesen, die sowohl aus dem Innern von Sringal IV stieg als auch von der roten und der blauen Sonne ausging, die sich in scheinbar komplizierten Bahnen über den Himmel bewegten und manchmal für einige Zeit hinter dem Horizont untertauchten. Die ganze Zeit über hatten sie nicht nur ihre Raumkombinationen mit den schweren Aggregattornistern, deren Gewicht nicht durch Antigravprojektoren erleichtert werden durfte, geschleppt, sondern zudem ihre modifizierten Boden-Luft-Raketen, von denen jede unter der relativ geringen Schwerkraft von Sringal IV immer noch circa 25 Kilogramm wog.

 

Anderthalb Tage, nachdem sie die KARMINA verlassen hatten, kamen sie an eine Kluft, die quer zu ihrer Marschrichtung von Horizont zu Horizont reichte und durchschnittlich 80 Meter tief und zwölf Meter breit sein mochte.

Atlan gab den Gefährten durch ein Handzeichen zu verstehen, dass sie anhalten sollten. Danach kauerte er sich ganz in der Nähe des Kluftrandes nieder, musterte die Wände aus erstarrter Lava und den geröllübersäten Grund und ließ sich vom Pikosyn seiner Netzkombination eine Nachbildung der Karte an die Innenfläche seines Druckhelms projizieren, die Lokoshans Computer gezeichnet hatte.

»Wir müssen hinunter!«, sagte er anschließend und deutete den linken Verlauf der Kluft entlang. »Ungefähr zwei Kilometer in dieser Richtung liegt der Rand des haurischen Stützpunkts – und der Abluftschacht, den wir suchen, mündet in die Schlucht.«

Er ließ sich von den vier Raumlandesoldaten die Leinen geben, die zur Ausrüstung ihrer SERUNS gehörten, hakte sie aneinander und gewann dadurch ein Seil, das bis zum Boden der Schlucht reichte.

Nachdem er das eine Ende an einem hochragenden Felsblock befestigt hatte, seilte er die Raumlandesoldaten ab. Danach kletterten er und Tovari gemeinsam hinunter, wobei sie sich gegenseitig abwechselnd mit dem Seil sicherten. Der kleine Kamashite bewies Unerschrockenheit und Können und nötigte ihm großen Respekt ab.

Auf dem Grund der Schlucht marschierten die sechs Männer dann weiter und erreichten rund 20 Minuten später eine Barriere aus anthrazitfarbenem Metallplastik, aus dem in unregelmäßigen Abständen fingerlange knallrote Stäbe ragten, die Atlan für empfindliche Sensoren der Überwachungssysteme des haurischen Stützpunkts hielt.

Er hob die Hand und ließ seine Truppe circa 100 Meter vor der Barriere anhalten, dann deutete er mit ausgestrecktem Arm auf eine etwa vier Meter durchmessende dunkle Öffnung, hinter der ein Schacht schräg nach unten zu führen schien.

»Der Abluftschacht«, erklärte er, nachdem er erneut die Projektion an der Innenseite seines Druckhelms inspiziert hatte. »Macht eure Feuerpferde bereit, damit wir starten können, sobald der Abluftwind bläst!«

Es gehörte nicht viel dazu, die Boden-Luft-Raketen zwischen den Schenkeln in Startposition zu bringen. Sobald die Männer diese Position einmal eingenommen hatten, wurden sie von den auf den Raketen montierten Magnetklappen festgehalten. Es war lediglich unbequem, in dieser Stellung zu verharren und auf den Abluftwind zu warten.

Glücklicherweise dauerte es keine fünf Minuten, bis ein aus der Schachtmündung dröhnendes Getöse die Abluft ankündigte. Als der Lärm mehr und mehr anschwoll, begann Atlan zu ahnen, dass sie es nicht mit einem Wind, sondern mit einem Sturm zu tun bekommen würden. Er warnte seine Gefährten.

Und doch war niemand auf den heißen Orkan vorbereitet, der aus der Mündung des Abluftschachts toste und zahllose Felstrümmer aus den Schluchtwänden riss, an denen er empordonnerte.

Für Sekunden zweifelte der Arkonide daran, dass ihr Vorhaben gelingen konnte. Dann wurde ihm klar, dass es wahrscheinlich keine andere Möglichkeit geben würde, in den haurischen Stützpunkt hineinzukommen.

»Mir nach!«, rief er über Helmfunk den Gefährten zu, dann schaltete er seine Rakete ein, umfasste mit beiden Händen die nachträglich eingebauten Sticks zur Betätigung des Steuer- und Lageregelungssystems und ritt auf einem Feuerstrahl in die Mündung des Abluftschachts hinein.

Als der heiße Orkan ihn packte, fürchtete er einen Moment lang, er würde ihn zurücktreiben und gegen eine Felswand schmettern, doch dann sah er an der Umgebungsprojektion der Helminnenseite, dass er tiefer in den Schacht kam, wenn auch nur mit ungefähr der Geschwindigkeit eines Joggers.

Im nächsten Moment erkannte er, dass dieser Verlangsamungseffekt sich positiv auswirkte, denn er ließ ihm Zeit genug, auf Schachtbiegungen durch Betätigung der Sticks zu reagieren – und ihm wurde klar, dass sie in Schwierigkeiten geraten wären, hätte sich der Abluftstrom nur als laues Lüftchen entpuppt.

Ungefähr fünf Minuten später und 500 Meter weiter ließ der Orkan so plötzlich nach, wie er angefangen hatte. Atlan drosselte das Raketentriebwerk, als er merkte, dass sein »Fahrzeug« geschossschnell mit ihm davonbrausen wollte. Sein Flug wurde langsamer – und rund 50 Meter weiter landete der Arkonide und schaltete das Triebwerk aus.

Im nächsten Moment warf er sich der Länge nach hin, denn da röhrte eine Rakete mit einem Mann darauf dicht über ihn hinweg. Es war Dattu Varken, und er baute 20 Meter weiter eine Bruchlandung.

Natürlich waren die Sprengköpfe der Raketen entfernt worden, dennoch presste sich Atlan dichter an den Boden, denn falls der restliche Treibstoff von Dattus »Feuerstuhl« explodierte, würden eine ganze Menge heißer und scharfkantiger Splitter durch die Luft fliegen.

Aber die Rakete explodierte nicht.

Kurz darauf kniete Atlan neben Dattu Varken, der reglos auf dem Boden lag. Mit der Gürtelschaltung des SERUNS aktivierte er die Außenanzeige von Dattus Cybermed und atmete erleichtert auf, als er sah, dass der Mann nur Prellungen erlitten hatte.

Die übrigen Gefährten landeten sanfter. Zumindest gingen ihre Raketen nicht zu Bruch, auch wenn sie selbst gehörig gestaucht wurden.

Zum ersten Mal schaltete der Arkonide seinen Helmscheinwerfer ein, obwohl er daran gewohnt war, sich an der Umgebungsprojektion der Helminnenseite zu orientieren. Doch es kam immer wieder der Zeitpunkt, wo ihm das nicht mehr genügte und er seine Umgebung direkt mit den Augen erfassen musste.

Er sah, dass sie nur knapp zehn Meter vor einer Gitterwand standen, hinter der sich ein Schott befand. Es war geschlossen und öffnete sich offenbar nur dann, wenn Abluft aus dem Stützpunkt ins Freie geblasen werden sollte. Ansonsten mussten die Hauri darauf bedacht sein, die heiße und giftige Atmosphäre von Sringal IV aus ihrem Stützpunkt herauszuhalten.

»Wir dürfen hier nicht warten, bis uns der nächste Abluftorkan wieder ins Freie bläst!«, sagte Jeschwa Tomasov. »Unser Raketentreibstoff ist fast verbraucht.«

»Wir werden nicht so lange warten«, erwiderte Atlan und deutete auf das kleine, rechteckige Mannschott an der Schachtwand links neben dem Gitter. »Ich habe es riskiert, die Energietaster meiner Kombination zu aktivieren. Sie können keinerlei Anzeichen von Überwachungssensoren feststellen.«

»Aber wenn wir das Schott öffnen ...«, warf Anram Kosice ein.

»... lösen wir eventuell ein Signal in einer Überwachungszentrale aus«, beendete Atlan den Satz. »Das müssen wir riskieren, wenn wir nicht unverrichteter Dinge umkehren wollen. «

Die Raumlandesoldaten gaben ein beifälliges Gemurmel von sich.

Atlan warf Tovari einen fragenden Blick zu, doch der Kamashite zog nur spöttisch die Augenbrauen hoch und ging danach auf das Mannschott zu, um es mithilfe eines Codeimpulsprüfers zu untersuchen. »Öffnungscode ermittelt«, stellte er Sekunden später fest. »Es war ein Kinderspiel.«

Die Schotthälften glitten auseinander und gaben den Blick auf einen Korridor frei, der in circa 50 Metern Entfernung in eine hell erleuchtete Halle zu münden schien.

»Die Waffen schussbereit halten!«, befahl der Arkonide, zog den eigenen Kombilader aus dem Gürtelhalfter, schaltete ihn auf Paralysatormodus und ging hinter dem Kamashiten her, der als Erster in den Korridor eingedrungen war, ebenfalls mit dem Kombilader in der Hand.

Es war die Leichtigkeit, mit der Tovari Lokoshan den Öffnungscode des Mannschotts ermittelt hatte, die Atlan zu erhöhter Wachsamkeit bewog. Ihm kam das verdächtig vor, denn er hätte anstelle der Hauri selbst dieses Schott tief im Stützpunkt hochwertig abgesichert.

 

Die hell erleuchtete Halle erwies sich als »Bahnhof« für Magnetschwebebahnen. Drei entsprechende Schienen führten in die Halle hinein, beschrieben einen Bogen und führten wieder hinaus. Auf einer von ihnen lag ein zylindrischer Schwebekörper von etwa zehn Metern Länge und vier Metern Durchmesser.

Atlan zog abermals die Computerzeichnung zu Hilfe, die vom Pikosyn seiner Netzkombination gespeichert worden war und auf Abruf auf die Helminnenseite projiziert wurde.

»Der Bahnhof und die Strecke sind ebenfalls eingezeichnet«, erklärte er. »Wenn wir das vorhandene Magnetfahrzeug benutzen und an der dritten Haltestelle aussteigen, befinden wir uns nur noch einen halben Kilometer von einem großen Versorgungstrakt entfernt, in dem sich zudem Unterkünfte befinden. In einer dieser Unterkünfte ist Iruna.«

»Eingesperrt?«, fragte Terkel Straaten.

»Anscheinend nicht«, antwortete der Arkonide. »Aber ich denke, dass sie überwacht wird. Wenn wir sie dort herausholen, muss das also blitzartig geschehen – und ebenso blitzartig müssen wir wieder verschwinden.«

»Durch den Abluftschacht?«, erkundigte sich Dattu Varken.

»Wir haben keine andere Wahl«, gab Atlan zurück.

»Das gefällt mir nicht«, meinte Dattu.

»Mir auch nicht«, sagte Tovari Lokoshan. »Die einzige Alternative, die ich sehe, wäre, nach der Befreiung Irunas an die Oberfläche durchzubrechen, die KARMINA herbeizurufen und mit ihr im Gewaltstart zu fliehen und von außerhalb der Atmosphäre ein paar Transformbomben auf den Stützpunkt abzuschießen.«

»Und Eirene?«, fragte Atlan, während sich der Ärger über deren Eigenmächtigkeit in ihm allmählich in Zorn verwandelte. »Was, wenn sie nicht rechtzeitig zu uns stößt?«

»Das ist zu befürchten«, meinte der Kamashite verdrossen. »Also bleibt uns tatsächlich nur der Abluftschacht.« Er schüttelte den Kopf. »Wenn wir heil von hier wegkommen, solltest du Perry Rhodans verwöhntem Balg das Hinterteil versohlen, Arkonide.«

»Warum ich?«, fragte Atlan. »Warum nicht du?«

»Wir Kamashiten verabscheuen es, Kinder zu züchtigen«, entgegnete Tovari naserümpfend.

Atlan verschlug es beinahe die Sprache, während die vier Raumlandesoldaten lauthals lachten. Verärgert öffnete er eine der Wagentüren, stieg ein und winkte den Gefährten, ihm zu folgen.

Die Steuerung war simpel. Es gab nur EIN und AUS, VOR und ZURÜCK. Alles andere regelte sich offenbar automatisch.

Bald darauf waren Atlan und seine Gefährten unterwegs. Ihr Fahrzeug glitt lautlos und schnell über seine Schiene durch einen gut beleuchteten Tunnel.

Nach etwa fünf Minuten hielt es in einer ähnlichen Halle an und setzte kurz darauf die Fahrt fort. Das wiederholte sich in gleichen Zeitabständen – nur dass beim dritten Mal Atlan und seine Leute ausstiegen und sich in einen Korridor begaben, der zu dem Versorgungstrakt führen musste, der ihr Ziel war.

Dort kamen sie ebenfalls schnell und mühelos voran, da im Gang zwei gegenläufige Transportbänder vorhanden waren – und nach etwa drei Minuten sprangen sie in einer Verteilerhalle auf die starre Plattform im Mittelpunkt, um sich die anderen sechs Korridore anzusehen, die von dort aus nach verschiedenen Richtungen führten.

Atlan bewegte unbehaglich die Schultern, als ihm der Extrasinn zuraunte: Du glaubst doch nicht, dass es so leicht wie bisher weitergeht! Es ist überhaupt alles viel zu glattgegangen. Nimm dich vor einem eventuellen Hinterhalt in Acht!

Der Arkonide war inzwischen selbst so weit, der Sache nicht mehr zu trauen, und er war durchaus bereit, den Rat des Extrasinns zu befolgen. Allerdings konnten er und seine Leute sich nur dadurch vor einem Hinterhalt in Acht nehmen, dass sie ihre Waffen schussbereit hielten und die Ortungssysteme ihrer Raumkombinationen aktivierten, um die Annäherung anderer Lebewesen oder von Robotern rechtzeitig zu erkennen. Kaum hatten sie das getan, schlossen sich ringsum schwere Panzerschotte und versperrten ihnen nach allen Seiten den Weg, auch den Weg zurück.

»Nein!«, rief Atlan, als Jeschwa Tomasov seinen Kombilader auf Impulsmodus schaltete und gegen das rückwärtige Schott richtete. »Wer immer uns alle Wege versperrt hat, hat sich bestimmt nicht nur auf das Schließen von Schotten beschränkt.«

»Deine Lagebeurteilung ist zutreffend, Atlan«, klang eine tiefe und volltönende Stimme auf Interkosmo aus verborgenen Lautsprechern. »Du wirst hoffentlich einsichtig genug sein, meine Aufforderung zur Kapitulation zu befolgen. Hier spricht Platur gum Krozan, der Kommandant des Stützpunkts auf Sringal IV. Ihr seid von starken Kampfverbänden umstellt. Widerstand ist sinnlos. Wir haben zudem euer Schiff besetzt und die Wachhabende überwältigt. Gebt auf, wir trachten euch nicht nach dem Leben!«

Siehst du endlich ein, dass Iruna von Bass-Teth eine Verräterin ist!, höhnte der Extrasinn. Du kannst dich drehen und wenden, wie du willst, aber du wirst zugeben müssen, dass Platur deinen Namen nur von ihr erfahren haben kann.

Der Arkonide senkte den Kopf. Er wusste, wann er sich einer Einsicht nicht länger verschließen durfte. Trotzdem klammerte er sich an einen Rest von Hoffnung. Vorerst musste er sich den Realitäten beugen.

»Wir geben auf, Platur!«, rief er und legte seinen Kombilader auf den Boden. Seine Leute folgten mit finsteren Mienen seinem Beispiel.

 

Sie waren mit einem Magnetschienenzug tiefer in den haurischen Stützpunkt gebracht worden, jeweils ein Gefangener in einem relativ kleinen, offenen Güterwaggon, an Händen und Füßen mit Robotfesseln gebunden und bewacht von jeweils sechs schwer bewaffneten Hauri in Kampfanzügen, die sie mit grimmigen Mienen wachsam anstarrten.

Während der Fahrt hatte Atlan sich so gut umgesehen, wie es die Umstände erlaubten. Erstaunt und nicht ohne Respekt hatte er festgestellt, dass die Hauri unter der Oberfläche von Sringal IV eine subplanetarische Stadt mit Wohngebieten, Fabriken, Kraftwerken, Materialdepots sowie ein- und ausfahrbaren Geschützkuppeln gebaut hatten.

Die Fahrt tangierte sogar ein Stück der subplanetarischen Verlade- und Wartungseinrichtungen des Raumhafens – und die Gefangenen konnten beobachten, mit welcher Schnelligkeit die Raumschiffe entladen und gewartet wurden.

Der Arkonide kam zu dem Schluss, dass Platur gum Krozan ihm und seinen Gefährten diese Einblicke nicht ohne Hintergedanken verschaffte. Möglicherweise wollte er ihm die Stärke der haurischen Präsenz in M 33 demonstrieren und ihn vielleicht zu irgendeiner Form der Zusammenarbeit überreden.

Der einzige Lichtblick in Atlans düsteren Gedanken war die Feststellung, dass sich Iruna von Bass-Teth bisher nicht gezeigt hatte. Er war davon überzeugt, dass sie es getan hätte, wäre sie die Verräterin gewesen, als die Eirene, Satri und sein Extrasinn sie einstuften. Je mehr Zeit verstrich, ohne dass das geschah, desto zuversichtlicher wurde der Arkonide wieder, dass sich der hässliche Verdacht als gegenstandslos erweisen würde.

Der Arkonide unterbrach diese Überlegungen, als der Magnetschienenzug in eine riesige Bahnhofshalle einschwebte, in der pausenlos Güter- und Personenzüge verkehrten.

Ihr Zug bewegte sich langsam auf ein Nebengleis zu. Dort senkte er sich auf die Magnetschiene herab, und die Bewachungsmannschaften trieben ihre Gefangenen über eine Rampe und in einen hell erleuchteten weiten Korridor hinein.

Erneut erhielt Atlan Gelegenheit, die stabile Bauweise der Hauri zu bewundern. Die Wände aus schwarzem Metallplastik waren massiv und zudem in zahllose schmale Segmente unterteilt, die durch dunkelrotes, elastisches Material getrennt und zusammengehalten wurden. Die selbsttragenden gewölbten Decken mit Gurt- und Schildbögen sorgten zusätzlich für das hohe Maß an Stabilität, das unter der Oberfläche eines tektonisch hochaktiven Planeten notwendig war.

Die Hauri schienen sich innerhalb ihres subplanetarischen Reiches völlig sicher zu fühlen – mit Recht offenbar, denn obwohl es während der Fahrt durch den Stützpunkt mehrmals zu tektonischen Erschütterungen kam, waren nirgends Anzeichen von Erdbebenschäden zu entdecken.

Als die Bewachungsmannschaften die Gefangenen durch ein offenes Tor in eine in düster rotes Licht getauchte Halle führten, richtete Atlan seine Aufmerksamkeit auf deren Ausstattung. Es handelte sich um eine Kuppelhalle, die den Arkoniden an indische Tempel erinnerte. Doch im Unterschied dazu gab es kein Abbild und keine Statue einer Gottheit, sondern außer dunkelroten Vorhängen an den Wänden und einem circa 30 Meter durchmessenden, auf Hochglanz poliertem schwarzen »Rundschild« unter der Deckenwölbung nur ein riesiges Symbol an der Rückwand, das aus purem Gold gehämmert zu sein schien und einen Halbkreis darstellte, aus dem Strahlenzacken hervorragten, die von links nach rechts an Größe zunahmen.

Wenige Meter vor diesem Symbol stand ein halbkreisförmiger Tisch mit sieben Stühlen auf dieser Seite und drei breiten Sesseln auf der anderen Seite, unmittelbar vor dem »Sonnensymbol«.

Einer der Sessel war besetzt. Ein Hauri saß dort, unverkennbar durch die hochgewachsene Gestalt und den ausgemergelt wirkenden Körper, der trotz der kakifarbenen Kombination, die das Wesen umschlotterte, den Eindruck erweckte, dass er nur aus Haut und Knochen bestand. Typisch war auch der von dunkelbrauner, ledriger Haut überspannte »Totenkopf« mit den großen, tiefen Augenhöhlen.

Atlan wusste sofort, dass dies der Stützpunktkommandant war, der sich als Platur gum Krozan vorgestellt hatte. Wahrscheinlich hatte er von diesem Ort aus über eine Kommunikationsanlage zu den Eindringlingen in der Verteilerhalle gesprochen.

Doch der Arkonide interessierte sich nicht ausschließlich für Platur. Er blickte nicht weniger interessiert auf den Rücken der humanoiden Person mit dem weiblich geschnittenen kupferroten Haar, die auf dem Stuhl diesseits des halbkreisförmigen Tisches saß und einen SERUN trug – und wie er an Händen und Füßen von automatisch reagierenden, robotischen Gliederfesseln gebunden war.

Rasch trat er auf sie zu. Die Fußfesseln waren so eingestellt, dass sie Schritte von mittlerer Größe gestatteten, aber nur mit mittlerer Geschwindigkeit. Deshalb sperrten sie sich, als Atlan diese Geschwindigkeit überschritt. Er strauchelte und wäre beinahe gestürzt. Nur mit übermenschlicher Willensanstrengung hielt er sich auf den Füßen.

Die Person auf dem Stuhl war bei dem Geräusch herumgefahren. »Atlan?«, flüsterte sie.

Er blickte in Satri Jawlahars Gesicht, in dem die Spuren einer Paralysatoreinwirkung zu erkennen waren, und fühlte, wie sich in ihm alles vor Enttäuschung zusammenkrampfte. Denn er hatte in einem den Verstand betäubenden Höhenflug von Hoffnung daran geglaubt, dass er Iruna von Bass-Teth als Gefangene der Hauri wiederfinden würde.

Zwei haurische Soldaten stützten ihn, als ihm schwindlig wurde und er schwankte. »Nehmt ihm die Fußfesseln ab!«, befahl der Hauri in dem Sessel jenseits des Tisches. »Und den anderen Gefangenen auch. Sie sollen sich setzen!«

Wie betäubt ließ Atlan sich zum Tisch schieben und auf einen Stuhl verfrachten. Er nahm kaum wahr, dass er von den Fußfesseln befreit wurde. Dieser Zustand hielt indes nur wenige Sekunden an, dann hatte er sich wieder gefasst und unter Kontrolle.

Scharf fixierte er den Hauri im Sessel gegenüber. »Ich nehme an, du bist Platur gum Krozan, der Stützpunktkommandant«, stellte er, absichtlich von oben herab, fest.

Der Hauri setzte sich ein wenig gerader. »Platur genügt«, erwiderte er mit sonorer Stimme – und der Translator vor seiner Brust übersetzte in einwandfreies Interkosmo. »Und du bist Atlan, der zweitmächtigste Mann des Galaktikums und der mächtigste während der Abwesenheit Perry Rhodans.«

»Was weißt du über Perry Rhodan?«, fuhr Atlan hoch.

»Nur, dass er anscheinend verschollen ist«, erwiderte Platur gelassen.

Atlan sank seufzend zurück. Er hatte einen Herzschlag lang gehofft, etwas Konkretes über das Schicksal seines besten Freundes zu erfahren. Etwas an Platurs Worten wurde ihm erst nachträglich richtig bewusst.

»Du überschätzt meine Macht und meinen Einfluss ganz gewaltig, Platur«, erklärte er. »Ich war so lange von der Heimat abwesend, dass ich ein Fremder im Galaktikum bin und nicht einmal zu den Trägern der Machtstrukturen gehöre, die sich inzwischen ausgebildet haben.«

Du unterschätzt dich!, wisperte sein Extrasinn. Gerade durch deine lange Abwesenheit bist du mehr als je zuvor zu einer Legende für die Völker des Galaktikums geworden – und dein Name kann während Perry Rhodans Abwesenheit ein Fanal für die Organisierung dieser Völker im Kampf gegen die aus Tarkan drohende Gefahr sein.

»Du unterschätzt dein politisches Gewicht, Atlan«, behauptete Platur gum Krozan. »Dank der intensiven Arbeit unseres Nachrichtendiensts kenne ich mich besser aus. Oder was denkst du, weshalb ich so viel Wert darauf legte, dich in eine Falle zu locken und zu meinem Gefangenen zu machen?«

Kein Wort von Iruna!, dachte der Arkonide. Also darf ich weiter hoffen!

»Ich weiß nicht, warum du dir die Mühe gemacht hast, Platur«, gab er ironisch zurück. »Vielleicht verrätst du es mir.«

»Warum nicht?«, erwiderte der Hauri. »Wir wollen von euch Galaktikern den Konstruktionsplan für den Hypertrop-Zapfer, denn mithilfe Tausender von Super-Hypertrops könnten wir Energien in erheblich größerer Menge als bisher beschaffen und damit das Projekt Zeitschluss beschleunigt vorantreiben.«

»Wollt ihr einen Handel mit uns abschließen?«, erkundigte sich Atlan und wusste doch bereits, dass es nicht um einen üblichen Handel ging.

»Was versteht ihr unter Projekt Zeitschluss?«, fiel Tovari Lokoshan ein und erinnerte Atlan wieder daran, dass er dem Hauri nicht allein gegenübersaß.

Platur richtete den Blick seiner Augen auf den Kamashiten und sagte mit plötzlich schriller Stimme: »Zeitschluss ist die Codebezeichnung für den Einsatz aller Mittel und aller Kräfte für die Vollendung des Ablaufs der Letzten Sechs Tage.«

Seine Stimme normalisierte sich wieder, und er fuhr fort: »Dazu gehört, dass wir viel mehr Sonnenmassen als bisher in kürzeren Zeitspannen aus Meekorah nach Tarkan überführen, und dass wir die Unterlagen über den Vektorierbaren Grigoroff zerstören, um den verbotenen Grenzverkehr der Galaktiker zwischen eurem und unserem Universum zu unterbinden.«

Der Arkonide erschauerte, als er zu ahnen begann, welch ungeheuerliche Dimensionen sich hinter Begriffen wie Projekt Zeitschluss verbargen, und dass die Gefahren, die dem Standarduniversum von den Mächtigen Tarkans drohten, viel größer waren als bisher befürchtet.

Äußerlich blieb er jedoch völlig unbeeindruckt, zeigte ein ausgesprochenes Pokerface und lachte sogar verächtlich, bevor er entgegnete: »Das alles sind Hirngespinste, Platur, die du niemals umsetzen wirst, denn du kennst die Machtverhältnisse im Galaktikum und in M 33 nicht, sondern hast völlig falsche Vorstellungen von ihnen.«

Im nächsten Moment gefror ihm das Lachen auf dem Gesicht, denn da trat eine Person, die er nur zu gut kannte, durch eine Seitentür rechts neben dem »Sonnensymbol« in die Halle und ging auf den freien Sessel an Platurs linker Seite zu.

Es war eine Frau, eine humanoide Frau, und sie war circa 1,70 Meter groß, schlank, durchtrainiert, mit samtbrauner Haut mit etwas goldfarbenem Schimmer, kupferrotem Haar, schwarzen Augen, starker Ausstrahlung und einem aristokratischen, absolut symmetrischen Gesicht, wie es nur bei Akoninnen reinsten Wassers vorkam.

Iruna von Bass-Teth!

Atlan fühlte das Gleiche wie damals, vor etwa 18 Jahren, als ihm die Akonin im Tiefenland zum ersten Mal gegenübergetreten war.

Der Arkonide merkte erst in diesem Moment, dass er aufgesprungen war, als Iruna die Halle betrat, und dass er im Begriff war, vor ihr auf die Knie zu fallen – nicht als Geste der Unterwürfigkeit, sondern in der Tradition des altarkonidischen Ritteradels Ausdruck unwandelbarer Liebe und Verehrung gegenüber einem idealisierten weiblichen Wesen, das eine lebenssteigernde, sittliche Kraft ausübte.

Doch Atlan sank nicht auf die Knie, sondern blieb steif und starr stehen, denn er wurde sich plötzlich der Tatsache bewusst, dass Iruna von Bass-Teth weder gefesselt war noch von Wachen eskortiert wurde, sondern frei und hoch erhobenen Hauptes zu dem Sessel neben Platur schritt und sich wie selbstverständlich darin niederließ.

Und Platur gum Krozan wandte ihr das Gesicht zu und sagte: »Mach du ihm klar, dass wir die Machtverhältnisse im Galaktikum kennen und er verblendet ist, wenn er glaubt, wir könnten unsere Pläne nicht umsetzen!«

Es lief Atlan eiskalt über den Rücken, als die Akonin ihm einen arroganten, ja beinahe verächtlichen Blick zusandte und danach erklärte: »Atlan ist die Schlüsselfigur für die Durchsetzung unserer Pläne. Wir werden ihn dazu zwingen, uns die BASIS in die Hände zu spielen und damit nicht nur die politische, militärische und wissenschaftliche Oberschicht des Galaktikums, sondern auch sein technologisches Hauptpotenzial. Damit hätten wir gewonnen – und die Letzten Sechs Tage werden anbrechen.«

Erschüttert setzte sich der Arkonide. Er war unfähig, ein einziges Wort hervorzubringen, denn er hatte die größte Enttäuschung seines langen Lebens erlebt. Die Frau, die für ihn vor wenigen Sekunden fast über jeden Verdacht erhaben gewesen war, hatte seinen Glauben an sie zerstört und ihn vollständig demoralisiert.


8. Eirenes Alleingang

 

»Ich nehme an, dass du darüber nachdenkst, wie du Atlan befreien kannst – vorausgesetzt, er ist ein Gefangener«, stellte NARU fest.

»Ich bin sicher, dass er ein Gefangener ist«, erwiderte Eirene. »Er ist auf Irunas falsches Spiel hereingefallen und hat sich in eine Falle locken lassen. Seit über zwei Tagen haben wir nichts mehr von ihm gehört!«

Sie blickte durch die transparente Fahrzeughülle am Bug der Kapsel hindurch auf die rund 80.000 Kilometer entfernte Kugel des Planeten Sringal IV und die schräg dahinter leuchtende rote Sonne Sringal Alpha. Dann wandte sie sich nach Steuerbord und blinzelte in das stechend grelle Licht des Blauen Riesen Sringal Beta, das trotz der technisch vollkommenen fototropen Abschirmung das Blut in den Adern gefrieren lassen konnte.

Es wunderte sie nicht mehr, dass sie von der Kapsel aus alle Himmelskörper des Sringal-Doppelsternsystems trotz der energetischen Abschirmung der Hauri sah. Das hatte sie nur kurz erstaunt, als sie sich mit der Kapsel von der KARMINA entfernt und die Atmosphäre von Sringal IV hinter sich gelassen hatte. Seitdem nahm sie es als selbstverständlich hin, dass querionische Supertechnik alle DORIFER-Kapseln mit Ortungssystemen ausgestattet hatte, die nicht gestört werden konnten.

Außer innerhalb des Kosmonukleotids selbst, wie sie vor knapp einem Jahr am eigenen Leib erfahren hatte.

»Sringal IV ist, neben den künstlichen Störfeldern, in eine Aureole außergewöhnlich starker Magnetfelder gehüllt, die sich mit meinen Mitteln für kurze Zeit manipulieren lassen, dass sie Schockstrahlung erzeugen, die die Psyche intelligenter Wesen so zerrütten, dass sie in Panik geraten«, erklärte die Kapsel.

Eirene dachte darüber nach. Sie war entschlossen, Iruna zu entlarven und Atlan zu befreien und dafür alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel einzusetzen. Deshalb hatte sie die KARMINA während des Abstiegs auf Sringal IV mit NARU verlassen. Ihr war es vordringlich darauf angekommen, nicht mit dem Arkoniden in die Falle zu gehen und sich dadurch heimlich in Reserve zu halten, um im günstigsten Moment eingreifen zu können.

Die Hauri hatten die Kapsel nicht geortet und würden sie wahrscheinlich selbst dann nicht orten, wenn sie dicht über ihren Stützpunkt hinwegflog. Ihre Technik war der querionischen nicht ebenbürtig. Aber sie musste bald etwas unternehmen, wenn sie Erfolg haben wollte. Die Zeit arbeitete gegen sie, denn irgendwann würden die Hauri ihre Gefangenen verhören und von ihnen erfahren, dass es eine DORIFER-Kapsel gab, die sich frei bewegen konnte. Dann würden sie, wenn sie ahnten, dass sie nichts gegen die Kapsel unternehmen konnten, wahrscheinlich den Arkoniden auf dem schnellsten Weg mit einem Schiff zu einem anderen Stützpunkt evakuieren – und sie verlor womöglich für immer seine Spur.

»Wir müssen etwas unternehmen, NARU!«, entschied sie. »Allerdings wage ich es nicht, den gesamten Hauri-Stützpunkt unter Schockstrahlung zu setzen, da dann Atlan mitbetroffen würde. Es gibt eine andere Möglichkeit. Die KARMINA steht noch immer dort, wo sie gelandet ist.«

»Meine Messungen ergaben, dass sie, nachdem Atlan mit seiner Truppe in den Stützpunkt eingedrungen war, angegriffen und besetzt wurde«, gab die Kapsel zu bedenken. »Ich informierte dich darüber.«

»Und ich weiß, dass ich mich auf deine Informationen verlassen kann«, erwiderte Eirene. »Aber das Schiff steht in einem Gebiet, das von der haurischen Ortung nicht erfasst wird. Nur durch Irunas Verrat hatte es gefunden werden können. Wenn wir es jedoch zurückerobern, wird das im Stützpunkt unbemerkt bleiben.«

»Nicht für lange Zeit!«, gab die Kapsel zu bedenken.

»Natürlich nicht«, gab Eirene zu. »Aber lange genug, dass wir Atlan befreien, Iruna gefangen nehmen und sie alle auf die KARMINA bringen und mit dem Schiff starten können.«

»Eine kühne Absicht, kein hieb- und stichfester Plan«, entgegnete die Kapsel.

»Hieb- und stichfest?«, wiederholte Eirene, dann verzog sich ihr hübsches Gesicht zu einem spöttischen Lächeln. »Äffst du jetzt Atlan nach, NARU?«

»Ich versuche nur, mich in knappen Worten verständlicher zu machen, indem ich eure gemeinsame primitive Terminologie verwende«, stellte die Kapsel fest.

Das verschlug Eirene für eine Weile die Sprache. Dann begriff sie, dass NARU ihr nur deshalb einen kleinen Seitenhieb verpasst hatte, weil sie der Versuchung erlegen war, sich über sie erhaben zu fühlen. Das wäre gefährlich gewesen, denn falls sie in einer komplizierten Lage den Rat der Kapsel nur ein einziges Mal in den Wind schlug, konnte ihre Absicht, Atlan zu retten, scheitern.

»Was rätst du mir, soll ich nach der Rückeroberung der KARMINA unternehmen?«, erkundigte sie sich.

»Bevor ich diese Frage beantworte, muss ich etwas absolut zuverlässig wissen«, gab die Kapsel zurück. »Ist Iruna von Bass-Teth eine Verräterin an der Sache Atlans oder nicht?«

»Sie ist eine Verräterin!«, stieß Eirene hasserfüllt hervor. »Hätte sie sonst Atlan in die Falle der Hauri gelockt?«

Das war kein überzeugendes Argument – und sie erkannte es in dem Augenblick, als sie die Worte ausgesprochen hatte, doch da kam ihr ein Umstand zu Hilfe, der das Argument überzeugend werden ließ.

»Du hast recht«, sagte die Kapsel. »Unten im Stützpunkt hat für Sekunden eine energetische Abschirmung versagt. Dadurch konnte mir der Pikosyn von Atlans Netzkombination mitteilen, dass Iruna von Bass-Teth sich selbst als Verräterin entlarvt hat.«

Tränen des Zorns schossen Rhodans Tochter in die Augen. »Du kommunizierst mit Atlans Pikosyn, NARU?«, erkundigte sie sich.

»Nein, es war eine einseitige Angelegenheit«, antwortete die DORIFER-Kapsel. »Er sendet ständig Informationen über den Minikom der Netzkombination, aber er kann mich nicht empfangen. Außerdem steht die Abschirmung wieder.«

Eirene holte tief Luft. »Dann müssen wir ohne Atlans Wissen losschlagen!«, entschied sie. »Manipuliere die Magnetfelder des Planeten so, dass die haurischen Besetzer der KARMINA in Panik geraten und lange genug handlungsunfähig sind, bis ich sie ausgeschaltet habe! Nimm gleichzeitig Kurs auf den Standort der KARMINA und docke an! Alles andere überlass mir!«

»Der Plan ist gut«, erwiderte die Kapsel. »Halte dich bereit, Eirene! Es geht los!«

 

Die DORIFER-Kapsel beschleunigte, wie Eirene an den Relativbewegungen der Doppelsternkomponenten und von Sringal IV sah. Sekunden später wurden diese Wahrnehmungen durch das »Feuerwerk« an Lichtern und Farben abgelöst, das verriet, dass die Kapsel sich ins Psionische Netz eingefädelt hatte.

Eirene fragte nicht nach dem Warum, obwohl sie daran zweifelte, dass diese Art der Fortbewegung bei der relativ geringen Distanz zu Sringal IV einen wesentlichen Zeitgewinn bringen würde. Sie nahm an, dass NARU andere Gründe dafür hatte.

Sie überprüfte halb unbewusst den Sitz der Anschnallgurte ihres Gliedersessels, musterte beiläufig das technische Gerät, das das vordere Drittel der Kapsel weitgehend ausfüllte, und überlegte nicht zum ersten Mal, ob die DORIFER-Kapseln tatsächlich nur technische Produkte waren oder ob sich hinter ihrer technischen Erscheinung so etwas wie eine biologisch entstandene Intelligenz mit eigenem Bewusstsein verbarg.

Auch diesmal kam sie zu keiner Lösung des Problems, denn weniger als fünf Minuten nach dem Übergang zum Enerpsi-Flug kehrte die Kapsel wieder ins vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum zurück. Sie befand sich bereits innerhalb der heißen, von rötlich braunen giftigen Schwaden durchsetzten Atmosphäre von Sringal IV und sah schräg unter sich eine von der NARU projizierte Videofläche, die den Landeplatz der KARMINA und Atlans Netzgängerschiff abbildete, das auf der schwankenden Kruste aus erstarrter Lava stand.

»Es befinden sich acht Hauri innerhalb der KARMINA«, berichtete die Kapsel. »Ihr Zustand ist der einer völlig unkontrollierten Panik. Sie können weder die Bordwaffen bedienen noch starten oder Funkverbindung mit dem Stützpunkt aufnehmen. Aber irgendwann könnten sie wild um sich schießen.«

»Ich werde mich vorsehen«, erwiderte Eirene und schloss den Druckhelm ihrer Netzkombination, um anschließend die Systeme durchzuchecken.

Auf der Videofläche war zu sehen, wie die Kapsel durch die Turbulenzen der Giftatmosphäre auf die KARMINA zuschwebte und dann an ihrem Platz andockte.

»Viel Glück!«, teilte NARU mit.

Eirene erwiderte nichts darauf. Den Kombilader mit der Dreifachfunktion in der rechten Hand, verließ sie die Kapsel durch die Öffnung, die sich in ihrer hellgrauen Metallhülle gebildet hatte. Ein künstliches Schwerkraftfeld setzte sie sanft auf dem Boden des Hangars der KARMINA ab, in den sie sich zu zwei Dritteln hineingeschoben hatte, wobei ihre Außenhaut sich innerhalb eines ringförmigen Sektors so fest an die Innenwand des Hangars presste, dass eine hermetische Abdichtung entstand.

Während die Systeme der Ortung »spielten«, musterte Eirene mit größter Aufmerksamkeit die auf die Innenseite ihres Klarsichthelms projizierten Ergebnisse. Sie stellte fest, dass die Überlebenssysteme des Schiffes arbeiteten und die Kraftfelder der Antigravlifts aktiviert waren. Von den acht Hauri bemerkte die Ortung nichts. Dafür registrierte sie etwas anderes.

Eirene reagierte kaltblütig darauf, indem sie in die Öffnung des Antigravschachts trat und gleichzeitig die Orgel aktivierte. Die Orgel war kein Musikinstrument, sondern ein Random Syntronic Pulse Initiator, ein Gerät, das Schauer energiereicher Syntronimpulse auszustrahlen vermochte, durch die die Steuer- und Kontrollsysteme robotischer Objekte innerhalb eines vom Befehlsgeber bestimmten Radius lahmgelegt wurden.

Wie wirksam das in die Netzkombination integrierte Gerät war, zeigte sich ein weiteres Mal, als Rhodans Tochter den Antigravschacht am oberen Ende verließ und dort die beiden haurischen Roboter, die wahrscheinlich zur Abwehr von Angreifern stationiert worden waren, reglos und mit erloschenen Augenzellen vorfand. Sie schaltete den Paratronschirm ihrer Kombination ein und justierte ihn auf KONTUR.

Sekunden später begegnete sie dem ersten Hauri. Er trug keine Waffe. Wahrscheinlich hatte er sie weggeworfen, als die Panik ihn ergriff. Er taumelte ihr entgegen, beide Hände vors Gesicht gepresst.

Eirene ging kein unnötiges Risiko ein. Sie lähmte ihn mit dem auf Paralysatormodus geschalteten Kombilader. Auf ähnliche Art und Weise konnte sie innerhalb der nächsten Minuten sechs weitere Hauri unschädlich machen.

Den achten und letzten Hauri suchte sie eine Weile vergeblich – bis sie in die Maschinensektion innerhalb des Antriebssockels der KARMINA kam. Dort entdeckte sie zwischen zwei Feldleiterpolen lang ausgestreckt den Gesuchten. Der Geruch nach verschmortem Plastikmaterial und die weit von dem Hauri entfernt liegende Waffe ließen Eirene vermuten, dass er tot war, einem Überschlag von Restenergie zum Opfer gefallen.

Mithilfe der Ortungs- und Messsysteme ihrer Kombination überzeugte sie sich davon, dass keine Restenergie mehr vorhanden war, dann desaktivierte sie ihren Schutzschirm und beugte sich über den Hauri, um nachzuprüfen, ob noch eine Spur von Leben in ihm war.

Im selben Augenblick trafen die Handkanten des Hauri das Halsstück ihrer Kombination mit mörderischer Wucht und unterbanden für Sekundenbruchteile die Blutzufuhr zum Gehirn.

Eirene brach haltlos zusammen. Ihr war schwarz vor den Augen, aber der Gedanke, dass Atlan verloren war, wenn sie versagte, peitschte ihre Willenskraft auf und verhinderte, dass sie bewusstlos wurde.

Der Hauri schien sich seiner Sache sicher zu sein. Er kniete neben seinem Opfer nieder, klappte den Druckhelm zurück und zückte ein Vibratormesser, um die Vorderseite der Netzkombination gewaltsam aufzutrennen und die technische Ausrüstung seines Opfers zu inspizieren.

Eirene vermochte nach wie vor nichts zu sehen. Halb fühlte und halb erahnte sie, was ihr Gegner tat. Sie ließ ihre Arme blitzartig nach oben schnellen – mit genau dem Höchstmaß an Konzentration, das Atlan ihr in vielen Übungsstunden antrainiert hatte. Die Kraft reichte aus, um die Arme des Gegners gefühllos zu machen und seinen Oberkörper hilflos hin- und herpendeln zu lassen.

Irgendwie glitt der Griff des Vibratormessers in Eirenes Hand. Sie spürte das Vibrieren der Klinge und zog die rechte Hand zurück, um sie im nächsten Moment in Richtung ihres Gegners vorschnellen zu lassen. Im letzten Moment änderte sie ihre Absicht und schleuderte die tödliche Waffe weit zur Seite weg.

Der Hauri fiel bewusstlos über sie.

Es dauerte eine Weile, bis sie wieder ausreichend sehen und hören konnte und sich unter ihrem Gegner herausgearbeitet hatte. Unterdessen regte er sich schon wieder.

Diesmal beging Eirene keinen Fehler. Sie ergriff ihre Waffe, die ihr beim Angriff des Hauri aus der Hand gefallen war, und paralysierte ihn.

Erschaudernd blickte sie danach zu dem auf dem Boden liegenden Messer, dessen Klinge noch immer rasend schnell vibrierte. Sie begriff, wie schnell selbst sie in einer entsprechenden Situation verleitet werden konnte, ein anderes intelligentes Wesen zu töten – und sie fühlte beinahe schmerzhafte Erleichterung, dass es ihr gelungen war, dieser Versuchung zu widerstehen.

Mit steifen Beinen ging sie zu der Waffe, schaltete sie aus und warf sie angeekelt in die Öffnung des nächsten Abfallvernichters.

Anschließend lehnte sie fast zehn Minuten lang mit geschlossenen Augen an einer Wand, bevor sie sich dazu aufraffen konnte, mit dem Antigravlift in die Kommandozentrale hochzufahren und den zweiten Teil ihres Planes vorzubereiten, der mit Atlans Befreiung enden sollte.

 

Atlan schrak hoch, als das Panzerschott seiner Zelle sich zischend öffnete.

Er hatte einige Zeit geschlafen. Es war ein Schlaf tiefer Erschöpfung gewesen, denn Platur gum Krozan hatte ihn gemeinsam mit anderen Hauri circa 15 Stunden lang pausenlos verhört.

Nachdem sie sehr schnell bemerkt hatten, dass er auf Verhördrogen nicht »ansprach«, war es offenkundig ihr Ziel, ihn zu zermürben, bis er so weit war, alles zu tun, nur um ein Ende der Verhöre herbeizuführen.

Sie hatten ihn nicht einmal physisch gefoltert. Dazu waren sie anscheinend zu kultiviert. Aber pausenlose Befragungen mit allen möglichen Tricks und mit Schlaf- und Flüssigkeitsentzug konnten jeden Willen brechen. Beziehungsweise fast jeden Willen, denn der Arkonide war sicher, dass er nicht weich werden würde.

Er schwang die Beine aus dem gepolsterten Gestell, das die Hauri ihm als Bett hingestellt hatten, als er sah, wer da in seine Zelle taumelte. »Tovari!«, flüsterte er, erschrocken über das blutverschmierte Gesicht des Kamashiten.

»Bleib sitzen!«, erwiderte Tovari Lokoshan und ließ sich schwer auf einen der beiden Stühle fallen. »Man hat mich nicht gefoltert. Ich bin bei einem Fluchtversuch gestürzt. Natürlich waren die Hauri verärgert und haben mich nicht ärztlich versorgt, aber die Wunde ist nicht schlimm.«

Er grinste und fuhr sich mit der rechten Hand über die aufgeschrammte Haut unter dem Haaransatz der Stirn. Dabei gerieten seine Finger in das schwarze Zottelhaar, das ihm unordentlich bis über die Augen und über die Ohren hing. Und kamen mit einem schwarzen, glänzenden Objekt wieder zum Vorschein, das die ungefähre Größe eines terranischen Spielwürfels hatte.

Tovari presste das Objekt zwischen Daumen und Zeigefinger fest zusammen, dann stellte er es auf den Tisch und sagte: »Wir haben zwei Minuten. Solang ist die Abhöreinrichtung hier gestört, sodass niemand uns zuhören kann. Iruna schickt mich. Sie sagt, dass sie in Wirklichkeit für das Galaktikum arbeitet, um Informationen von den Hauri zu bekommen.«

Atlan spürte sein Herz schmerzhaft schneller schlagen. »Wie ...?«, fing er an.

»Erst rede ich!«, sagte Tovari. »Die Hauri kennen eine Methode, mit der sie dem Strangeness-Schock entgehen. Das will Iruna aus Platur herauslocken. Außerdem will sie herausbekommen, was die Hauri in M 33 vorhaben. Sie hat erfahren, dass sie auf anderen Welten dieser Galaxis viel größere Anlagen als auf Sringal IV errichtet haben.«

»Warum übernimmt sie ihn nicht, um seine Geheimnisse zu erfahren?«, warf der Arkonide ein, ohne sich wieder unterbrechen zu lassen.

»Ihre Pedotransferfähigkeit versagt bei den Hauri«, antwortete der Kamashite. Er blickte auf den Chronografen an seinem Multifunktionsarmband, dann fuhr er hastig fort: »Iruna lässt dich durch mich bitten, ihr bedingungslos zu vertrauen und dich nach anfänglichem Widerstand auf Platurs Forderung einzulassen, die BASIS in eine Falle zu locken. Iruna wird dafür sorgen, dass der Hauptstützpunkt der Köder ist und dass wir alle dorthin gebracht werden. Sie hofft, dort über dich an die wahren Befehlshaber der Hauri heranzukommen. Was das für Wesen sind, weiß sie nicht, aber sie hat im Zusammenhang mit den sogenannten Höchsten die Begriffe ›Propheten des Hexameron‹ und ›Fürsten des Feuers‹ aufgeschnappt.«

Atlan schwindelte. Er stand vor einem Dilemma. Einerseits wollte er Iruna trauen. Andererseits kannte er seine Verantwortung gegenüber dem Galaktikum und wusste, dass er nichts tun oder unterlassen durfte, was die Sicherheit der Völker des Galaktikums gefährden konnte.

»Was soll ich tun?«, wandte er sich an den Kamashiten. »Iruna genießt offenkundig das Vertrauen Platurs. Wie hat sie das erreicht, wenn sie in Wirklichkeit auf unserer Seite steht?«

»Vergiss nicht, dass Iruna eine Spitzenagentin des akonischen Energiekommandos war!«, entgegnete Tovari. »Sie beherrscht die erfolgreichen Einsickerungstaktiken mindestens ebenso gut wie damals deine Stars unter den USO-Spezialisten. Du hast keine Bedenkzeit, Atlan!«

»Sie kann auf mich zählen, Tovari«, versprach Atlan.

Der Kamashite nickte ernst, dann nahm er den schwarzen Würfel vom Tisch, presste ihn abermals mit den Fingern zusammen, steckte ihn in den Mund und schluckte ihn mühsam hinunter.

Im nächsten Augenblick öffnete sich das Panzerschott der Zelle. Drei Hauri stürmten herein. Einer richtete seine Strahlwaffe auf die beiden Gefangenen, die beiden anderen untersuchten mit Geräten, die Teilchenzählrohren glichen, Boden, Decke und Wände der Zelle.

Das Ergebnis schien sie nicht zu befriedigen. Sie sprachen in ihrer Sprache eine Weile erregt miteinander, dann durchsuchten sie die Gefangenen so gründlich, wie das nur möglich war. Anschließend gingen sie wieder, ohne ein Wort mit den Galaktikern gewechselt zu haben.

Atlan sah den Kamashiten fragend an. Tovari legte einen Zeigefinger auf seinen Mund, dann schlenderte er zum zweiten Bett und legte sich hinein.

Atlan streckte sich ebenfalls wieder auf seinem Bett aus, und überdachte das, was Iruna von Bass-Teth ihm über Lokoshan mitgeteilt hatte. Das Ergebnis befriedigte ihn nicht. Zwar hatte es den Anschein, als stünde Iruna auf seiner Seite und auf der Seite des Galaktikums. Doch dafür gab es keinerlei Beweise, sondern nur ihre eigenen Behauptungen.

Andererseits war es erwiesen, dass sie das Vertrauen der Hauri und besonders von Kommandant Platur genoss. Folglich musste sie die Hauri durch ihr Verhalten und durch ihre Handlungen davon überzeugt haben, dass sie auf ihrer Seite stand und ihr Vertrauen verdiente.

Er seufzte.

 

Eirene hatte gewusst, dass es nicht leicht sein würde, in den haurischen Stützpunkt einzudringen und Atlan und seine Truppe zu befreien. Das ganze Ausmaß der Schwierigkeiten wurde ihr jedoch erst bewusst, als sie die erste Hälfte ihres Planes verwirklicht hatte.

Nachdem sie in der Kommandozentrale der KARMINA und danach in der Feuerleitzentrale bestimmte Schaltungen programmiert und dafür gesorgt hatte, dass die Programme mit einem Codesignal ihres Minikoms aktiviert werden konnten, war sie erneut mit der DORIFER-Kapsel gestartet.

Da die Hauri die Kapsel nicht orteten, war es ihr nicht schwergefallen, sich magnetisch an einem haurischen Großraumschiff zu verankern, das Sringal IV durch die Einflugschneise ansteuerte. Zusammen mit dem Schiff war sie auf dem Raumhafen des Stützpunkts gelandet und in einem Schacht tief unter die Oberfläche befördert worden, wo das haurische Schiff entladen werden sollte.

Dort war es zum ersten Mal kritisch geworden. Die robotischen Verladeeinrichtungen hatten sich auf das Großraumschiff gestürzt, um es in kürzester Zeit zu entladen. Dabei hatte ein Schwenkarm die Kapsel gestreift. Die Entladung war gestoppt worden, um die Ursache des Zwischenfalls herauszufinden. Zahlreiche Wartungsroboter hatten das Schiff förmlich umwimmelt.

Glücklicherweise hatte NARU eine winzige Chance erkannt und genutzt und war durch eine Transportröhre in die zentrale Klimaanlage des Stützpunkts geflüchtet. Eirene war sicher, dass die Wartungsroboter als Ursache des Zwischenfalls eine Funktionsstörung der Verladeeinrichtungen diagnostizieren würden.

Derweil saß sie fest.

Irgendetwas wurde im Stützpunkt vorbereitet. Durch alle internen Transportröhren glitten vollbeladene Container auf Rollbändern hin und her, und in den Korridoren tauchten immer wieder Gruppen haurischer Raumfahrer auf, die anscheinend Ausrüstung und Befehle fassten und sich darauf vorbereiteten, mit ihren Schiffen den Stützpunkt zu verlassen.

Es war dadurch für die DORIFER-Kapsel unmöglich geworden, die zentrale Klimaanlage zu verlassen, denn in weitem Umkreis waren die Transportröhren und Korridore zu belebt und zu eng, um Kollisionen mit Hauri oder Containern zu vermeiden.

Und ein neuer Zwischenfall würde die Hauri kein zweites Mal an eine Funktionsstörung glauben lassen.

»Es bleibt uns nichts anderes übrig, als Gewalt anzuwenden, NARU«, zog Eirene Bilanz. »Kannst du von hier aus die Magnetfelder des Planeten so manipulieren, dass die Schockstrahlung Panik hervorruft?«

»Das kann ich, aber dann würden Atlans Begleiter ebenfalls davon betroffen werden«, sagte die Kapsel.

»Atlans Begleiter?«, wiederholte Eirene. »Und was wäre mit Atlan selbst?«

»Er wurde in eine Sektion gebracht, in der sich zurzeit keine Hauri befinden«, erklärte NARU. »Ich könnte es folglich so einrichten, dass er von der Schockstrahlung verschont wird.«

»Gut!«, erwiderte Rhodans Tochter ungeduldig. »Dann befreie ich ihn zuerst. Wie komme ich zu ihm hin?«

Die DORIFER-Kapsel beschrieb ihr den Weg, soweit sie dazu in der Lage war. Sie kannte zwar durch kurzzeitiges Anpeilen Atlans Position innerhalb des Stützpunkts, vermochte jedoch mit ihren Passivortungssystemen nur einen Teil der dorthin führenden Wege und Antigravschächte zu ermitteln.

Eirene genügte es, da sie sicher sein durfte, unterwegs keinem kampffähigen Hauri zu begegnen. Sie verabschiedete sich von NARU, nachdem sie ihr Weisungen für denkbare Notfälle erteilt hatte, dann wartete sie im Schutze der Kapsel ab, bis die Schockstrahlung den Stützpunkt heimgesucht hatte und wieder abgeklungen war.

Diesmal war es schwieriger als auf der KARMINA. Zeitweise blockierten Hunderte bewaffneter Hauri die Korridore. Zwar hinderte die Panik sie daran, Eirene als Fremde zu erkennen, aber indem sie kopflos dahergerannt kamen und hin und wieder blindlings um sich schossen, zwangen sie sie immer wieder dazu, sich entweder zu verbergen oder ihren Paralysator zu gebrauchen, um sich den Weg freizuschießen.

So benötigte sie fast das Doppelte an Zeit, um zu Atlans Zelle zu kommen, als ihr Plan vorgesehen hatte. Deshalb hielt sie sich nicht auf, lange nach dem Öffnungsmechanismus des Panzerschotts zu suchen. Stattdessen schaltete sie ihren Kombistrahler auf Desintegratormodus und starke Bündelung und »schnitt« die Kraftfeldprojektoren, die die Hälften zusammenhielten, heraus. Dadurch glitten die Seiten automatisch auseinander, jedoch nur zur Hälfte. Durch die Öffnung erspähte sie zwei leere Betten und Tische, das war alles.

Da sie nichts riskieren wollte, aktivierte sie die Außenlautsprecher ihrer Netzkombination und rief: »Atlan?«

Im nächsten Moment tauchten der Arkonide sowie Tovari Lokoshan bei der Öffnung auf – beide hoben warnend die Zeigefinger auf ihre Lippen.

»Unsinn!«, rief Eirene erheitert. »Kein Hauri ist zurzeit aufnahmefähig. NARU hat sie alle durch eine Schockstrahlung in Panik versetzt. Wisst ihr, wo unsere Gefährten eingesperrt sind?«

»Ich weiß es«, erklärte der Kamashite. »Aber eine Flucht passt ganz und gar nicht in den Plan, den Iruna ausgearbeitet hat.«

»Iruna!«, fauchte Eirene wütend. »Nichts ist mir lieber, als die Pläne dieser Verräterin zu durchkreuzen! Wir sollten sie, wenn irgend möglich, als Gefangene mitnehmen, damit sie sich vor dem Galaktischen Gerichtshof verantworten muss.«

»Du tust ihr wahrscheinlich unrecht«, wandte Atlan betreten ein.

»Aha!«, machte Eirene. »Jetzt sagst du schon ›wahrscheinlich‹. Absolut bist du von ihrer Unschuld demnach nicht mehr überzeugt.«

»Hör zu!«, mahnte Tovari Lokoshan. »Du weißt nicht, welches Durcheinander du angerichtet hast, Eirene. Nun wird uns nichts anderes übrig bleiben, als aus dem Stützpunkt zu flüchten. Es fragt sich nur, wie wir die KARMINA zurückerobern sollen.«

»Das habe ich bereits allein erledigt«, meinte Eirene wegwerfend, um dann verlegen hinzuzufügen: »Na ja! Mit NARUS tatkräftiger Hilfe.«

Sie fuhr mit schussbereiter Waffe herum, als sie links von sich ein Geräusch hörte – und feuerte, als sie in wenigen Metern Entfernung Iruna erblickte.

Doch der Desintegratorschuss ging in die Korridordecke, denn Atlan hatte ihr reaktionsschnell den Arm mit der Waffe hochgeschlagen.

»Bist du wahnsinnig!«, fuhr er Eirene an. »Du hättest Iruna töten können!«

Eirene keuchte und kämpfte mit sich widerstreitenden Gefühlen. Sie ließ es zu, dass der Arkonide ihren Kombilader auf Paralysatormodus schaltete und in den Halfter steckte.

Danach blickte sie unsicher von Atlan zu Iruna und wieder zurück.

Die Akonin funkelte sie zornig an. »Ich will dir gar nicht vorhalten, dass du mich beinahe getötet hättest«, sagte sie gefährlich leise. »Das war offenkundig eine Reflexhandlung. Ich frage mich ernsthaft, ob ich dich paralysieren soll, damit du nicht noch mehr Unheil anrichtest. Du bist in dem Stützpunkt herumgestolpert wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen und hast alle meine fein gesponnenen Pläne gefährdet.«

Sie blickte Atlan an. »Ich weiß nicht, ob Tovari dir alles erklären konnte ...«

»Alles, was nötig war«, versicherte ihr der Kamashite eifrig. »Er sagte, dass du auf ihn zählen kannst.«

Ein frohes Lächeln glitt über Irunas Gesicht. Doch es war nicht von Bestand. Niedergeschlagen sagte sie: »Ein großer Teil des Stützpunktes gleicht einem Tollhaus. Fast alle Hauri sind in Panik geraten und toben kopflos herum. Ich weiß nicht, wie du das angestellt hast, Eirene, aber ich bin sicher, dass Platur eine peinlich genaue Untersuchung anordnen wird, sobald er und seine Leute wieder zur Besinnung gekommen sind.«

»NARU, Atlans DORIFER-Kapsel, hat das Magnetfeld des Planeten manipuliert, sodass die Hauri des Stützpunkts von einem Schock getroffen wurden, der sie in Panik versetzte«, erklärte Eirene.

»Und wie lang wird dieser Schock anhalten?«, fragte Iruna scharf.

Eirene blickte auf den Chronografen ihres Multifunktionsarmbands, dann zuckte sie erschrocken zusammen und schaltete hastig an ihrem Minikom.

»Die Zeitspanne ist soeben abgelaufen«, erläuterte sie aufgeregt. »Wahrscheinlich bin ich auf dem Weg hierher zu oft aufgehalten worden. Wir entkommen trotzdem. Ich habe mit dem Minikom Codesignale an die KARMINA gesendet. Sie wird gleich mit dem Beschuss des Stützpunkts anfangen.«

Als hätte sie damit ein Stichwort geliefert, begann es zu donnern und zu dröhnen, als ginge die Welt unter.

»Du Wahnsinnige!«, schrie Iruna und schlug Eirene ins Gesicht. »Stell das sofort ab, bevor die Hauri merken, dass ihr Stützpunkt von der KARMINA beschossen wird und das Schiff vernichten, was ihnen mit ihren ausfahrbaren Geschützkuppeln nicht schwerfallen wird!« Sie wandte sich an Atlan. »Unseren schönen Plan können wir abschreiben. Jetzt geht es nur noch darum, die eigene Haut zu retten. Sag Eirene, dass sie tun soll, was ich gesagt habe!«

»Lass den Beschuss einstellen, Eirene!«, sagte der Arkonide mit schmalen Lippen.

Eirene schaltete abermals an ihrem Minikom. Sekunden später wurde es still.

»Ich bringe euch auf dem schnellsten Weg zu euren Begleitern«, erklärte Iruna, an Atlan gewandt. »Ich sorge zudem dafür, dass ihr eure Waffen wiederbekommt. Anschließend muss ich mich von euch trennen, um die Hauri auf eine falsche Fährte zu locken. Das ist die einzige Möglichkeit für euch, aus dem Stützpunkt und zu eurem Schiff zu kommen und Sringal IV ungeschoren zu verlassen. Aber das gelingt nur, wenn ihr mir voll und ganz vertraut.«

»Niemals!«, schrie Eirene, am ganzen Körper zitternd. »Atlan, höre nicht auf diese Frau. Sie will uns ins Verderben locken.«

»Das ist denkbar«, gab Atlan mit bleichem Gesicht zurück. »Dennoch bin ich bereit, ihr mein Vertrauen zu schenken.«

»Und ich sowieso«, versicherte der Kamashite.

»Dann kommt!«, sagte Iruna von Bass-Teth.

 

Atlan hatte den Minikom seiner Netzkombination auf den Mikroempfänger unter dem rechten Ohr geschaltet und wartete mit zum Zerreißen angespannten Nerven auf das vereinbarte Signal, mit dem Iruna ihm mitteilen würde, dass es ihr gelungen war, die Hauri auf eine falsche Fährte zu locken und dass der Arkonide mit seiner Truppe ausbrechen konnte. Sie selbst wollte später mit einem Beiboot zur KARMINA nachkommen.

Der Arkonide wusste, dass der Erfolg dieses Planes davon abhing, ob das Timing stimmte und sich exakt einhalten ließ.

Er blickte in die Gesichter seiner Leute. Sie waren alle da – und sie hatten ihre Waffen wiederbekommen. Iruna hatte sie ihnen mit einem umfunktionierten haurischen Roboter aus der Kammer geschickt, in der sie aufbewahrt worden waren.

Eirene erwiderte seinen Blick verlegen und trotzig zugleich. Satri Jawlahar verzog die Mundwinkel ironisch und streichelte bedeutungsvoll ihren Kombilader. Dattu Varken kaute auf einem Konzentratriegel. Jeschwa Tomasov checkte zum wiederholten Male seinen SERUN durch, Anram Kosice bewegte lautlos die Lippen und hielt die Augen geschlossen, und Terkel Straaten schaute grimmig auf die Tür, durch die sie auf Irunas Zeichen hin stürmen sollten.

Sie alle duckten sich, als ein dumpfer Schlag erfolgte und gleich darauf der Boden schwankte und die Wände sich knirschend verschoben. Zwei weitere dumpfe Schläge erfolgten und ließen den Stützpunkt in seinen Grundfesten erbeben.

Atlan wusste, dass es sich um die Explosion von Transformbomben handelte, die Iruna mithilfe von Codesignalen aus Eirenes Minikom dicht an der Grenze der Planetenatmosphäre ausgelöst hatte, abgefeuert von der KARMINA.

Das würde die Aufmerksamkeit der Hauri auf den nahen Weltraum richten. Wenn es Iruna gelang, von einer elektronischen Leitzentrale des Stützpunkts aus mit elektronischen Mitteln den Anflug eines Kugelraumschiffs auf Sringal IV vorzutäuschen, mussten Platur gum Krozan und die übrigen Hauri annehmen, dass ihr Stützpunkt aus dem Raum angegriffen wurde und dass die Transformkanonen der KARMINA von der Hauri-Besatzung des Schiffes abgefeuert worden waren, um den Feind abzuwehren. Niemand von den Hauri würde sich danach um die KARMINA kümmern.

Atlan sprang auf, als das vereinbarte Signal in seinem Mikroempfänger ertönte. Gleichzeitig mit Tovari Lokoshan erreichte er die Tür und stieß sie auf. Der Flur dahinter war leer.

Sie stürmten ihn hinunter, während es in den Tiefen des Stützpunkts rumorte und dröhnte, als Geschützkuppeln ausgefahren und Schiffe gestartet wurden. Alles schien exakt nach Plan zu verlaufen.

Der Arkonide vernahm die Peilzeichen NARUS, die ihm die Richtung wiesen, in der sie die DORIFER-Kapsel finden würden. Sie brauchten sie unbedingt zur Flucht, denn zu Fuß würden sie nie aus dem Stützpunkt entkommen.

Gerade stürmte er durch eine Verteilerhalle, als Atlan rechts von sich Bewegung in einem Korridor bemerkte. Er warf sich zu Boden, riss den auf Paralysatormodus geschalteten Kombilader hoch und ging ins Ziel, das er als vier Hauri identifizierte, die anscheinend daran arbeiteten, einen auf seiner Magnetschiene festsitzenden Güterwaggon flottzumachen.

Die Lähmstrahlen aus seiner Waffe fuhren zu den Hauri hinüber, als sie mit ihren Waffen das Feuer auf die Frauen und Männer eröffneten, die hinter dem Arkoniden in die Verteilerhalle stürmten und nicht sofort begriffen hatten, was geschah.

Und die Waffen der Hauri waren Impulsstrahler, die hochverdichtete Korpuskularstrahlen mit engster Bündelung aussandten. Jeschwa Tomasov und Terkel Straaten wurden mitten im Lauf voll getroffen. Sie hatten, wie ihre Gefährten auch, ihre Paratronschirme nicht aktiviert und waren sofort tot.

Im nächsten Moment wurden die Hauri von den Paralysatorstrahlen Atlans und Lokoshans gelähmt.

»Keine Rache«, mahnte der Arkonide, als Dattu Varken mit auf Impulsmodus geschaltetem Kombilader feuerte. Es war zu spät.

Mit zusammengepressten Lippen stürmte Atlan weiter. Er beobachtete die Umgebung aufmerksamer als zuvor, obwohl er wusste, dass der Zwischenfall, der zwei seiner Leute das Leben gekostet hatte, nur durch einen dummen Zufall verursacht worden war.

Der weitere Ablauf der Ereignisse bestätigte es. Sie begegneten keinem weiteren Hauri und erreichten ungeschoren die DORIFER-Kapsel, die sofort mit ihnen startete und den Stützpunkt auf demselben Weg verließ, auf dem sie in ihn eingedrungen war. Es war eng in der Kapsel mit so vielen Leuten, doch das ließ sich nicht vermeiden.

Jedenfalls bis zu dem Einflugschacht, durch den sie von einem haurischen Schiff unwissentlich mitgeschleppt worden war. Diesen Weg musste sie allein bewältigen.

Eine weitere kritische Phase des Unternehmens stand an. Atlan atmete erleichtert auf, als NARU durch die obere Öffnung des Einflugschachts schoss und Kurs auf den Standort der KARMINA nahm, während in der entgegengesetzten Richtung dicht über der Atmosphäre ein Raumscharmützel tobte. Hauri-Schiffe feuerten auf Scheinziele.

Zwischendurch ging immer wieder eine künstliche Sonne dicht über der Giftgasatmosphäre von Sringal IV auf: Transformbomben, die Iruna ferngesteuert von der KARMINA abschießen ließ. Sie explodierten weit genug von den Hauri-Schiffen entfernt, um keines zu vernichten und doch nahe genug, um den Beschuss und damit das Gefecht echt wirken zu lassen. Die Hauri konnten wahrscheinlich nicht feststellen, von wo die Transformbomben abgestrahlt wurden.

Endlich kam die KARMINA in Sicht. Das Schiff stand noch genau an dem Platz, an dem Atlan es gelandet hatte. Er nahm über Normalfunk Verbindung mit dem Bordsyntron auf und erkundigte sich danach, wie es an Bord aussah.

»Es ist alles in Ordnung«, antwortete der Syntron. »Die Entermannschaft der Hauri wurde mit Reizgas vertrieben, als sie aus dem Zustand der Panik erwachte und daranging, die Bordsysteme zu kontrollieren.«

»Du hast sie entkommen lassen?«, fragte der Arkonide entgeistert.

»Ich hatte keinen gegenteiligen Befehl erhalten«, erwiderte der Syntron.

Atlan blickte vorwurfsvoll zu Eirene. Sie senkte den Kopf und flüsterte: »Ich dachte, wir wären zurück, bevor sie wieder normal würden.«

Atlan schluckte eine Verwünschung hinunter. »Wenn sie Platur berichten, dass die KARMINA sie vertrieben hat, schöpft der Hauri Verdacht«, sagte er tonlos. »Los, schnellstens einschleusen, NARU! Und wir werden anschließend auf Gefechtsstation gehen!«, wandte er sich an die Gefährten.

»In einer Minute wollte Iruna eintreffen«, stellte Tovari Lokoshan nervös fest. »Ich wünschte, sie wäre schon hier.«

»Ich auch«, erklärte Atlan, während die DORIFER-Kapsel sich einschleuste und die Mannschaft an Bord der KARMINA ging und ihre Gefechtspositionen einnahm.

»Feuerleitstation klar!«, meldete Satri Jawlahar über Interkom.

»Funk und Ortung auch«, sagte Dattu Varken, der sich wie Satri im Turm befand. Dann wurde seine Stimme schrill: »Achtung, ein haurisches Beiboot nähert sich unserer Position aus Richtung Stützpunkt! Aber es ist nicht allein; es wird von drei anderen haurischen Beibooten verfolgt!«

»Iruna!«, flüsterte der Arkonide. »Sie hat ehrlich gespielt – und Platur ist ihr vorzeitig auf die Schliche gekommen.« Er hob die Stimme und rief: »Feuer frei für Impulsgeschütze! Nein, erst abwarten, aus welchem Schiff sich Iruna meldet!«

Er kniff die Augen zusammen, als er auf der großen Videofläche vor sich die vom Syntron gezeichneten Silhouetten eines schnellen kleinen Beiboots sah, dem drei andere Beiboote in Kettenformation folgten – und er stöhnte unterdrückt, als von den Verfolgern drei dünne, grelle Strahlbahnen ausgingen und im ersten Boot einschlugen.

»Das ist die beste Identifikation!«, rief Tovari. »Feuer frei auf Verfolger, Satri!«

Die Impulsgeschütze der KARMINA ließen sonnenhelle Blitze durch die Nebelatmosphäre zucken. Zwei der Verfolger wurden getroffen und lösten sich in ihre Einzelteile auf, die glühend nach allen Seiten davonflogen.

Die Hauri hatten zuvor Irunas Boot so schwer beschädigt, dass es außer Kontrolle geriet und in etwa zwei Kilometern Entfernung hart auf einem brodelnden Lavafeld aufschlug und in zwei Teile zerbrach.

Im gleichen Moment sprach Atlans Helmfunk an – und auf der Innenfläche seines Klarsichthelms erschien die Silhouette von Irunas Gesicht.

»Bring dein Schiff im Gewaltstart in den Raum, Atlan!«, rief die Akonin drängend und dennoch ohne Anzeichen von Furcht. »Platur hat alles durchschaut. Wir hatten vergessen, dass die Abhörgeräte in eurer Kabine wieder arbeiteten. Unser Plan ist geplatzt. Verschwinde von Sringal IV, Arkonide – und denke manchmal an mich!«

»Nein!«, schrie Atlan außer sich. »Ich hole dich heraus!«

Ohne weiter auf ihre Worte zu achten, stürmte er aus der Zentrale, ließ sich von der Katastrophenausschleusung der KARMINA aus dem Schiff katapultieren und nahm mithilfe des Gravopaks seiner Netzkombination Kurs auf die Stelle, wo Iruna notgelandet war.

Unterwegs orteten die Systeme der Kombination anfliegende feindliche Boote, dann feuerte die KARMINA aus allen Impulsgeschützen und ließ als Warnung eine Transformbombe in nur 30 Kilometern Höhe über dem Stützpunkt explodieren. Es war eine Bombe vom kleinsten Energiekaliber; deshalb wurden nur die Oberflächenbauten zerstört.

Die Hauri verstanden die Warnung und setzten keine schweren Waffen gegen das Netzgängerschiff ein – und die Impulsgeschütze der KARMINA hielten ihre Boote und Kampfgleiter von Atlan fern.

»Iruna!«, schrie Atlan, als er neben dem vorderen Bruchstück des notgelandeten Beiboots aufsetzte.

Er erhielt keine Antwort, also stürmte er in das Wrack – und fand die Akonin im Pilotensitz angeschnallt und mit mehrfach gebrochenen Beinen sowie diversen Quetschungen. Hastig schnallte er sie los und trug sie behutsam hinaus.

»Keine Sorge!«, flüsterte sie ihm über die Helmfunktionsverbindung zu. »Meine Selbstheilungskraft ist fast unbegrenzt. In vierundzwanzig Stunden siehst du keine Verletzung mehr.« Sie verlor das Bewusstsein.

Kurz darauf schleuste sich der Arkonide mit Iruna von Bass-Teth auf den Armen in die KARMINA ein.

Tovari Lokoshan brachte das Schiff mit einem Gewaltstart in den Raum, kaum dass sich das Schleusenschott hinter Atlan und Iruna geschlossen hatte.

Im Krankenzimmer bettete der Arkonide Iruna auf ein Pneumobett, küsste sie auf die Stirn und flüsterte: »Verzeih mir, wenn ich manchmal ein bisschen an dir gezweifelt habe. Es war nicht recht von mir, Liebste.«

»Unsinn!«, hauchte sie kaum hörbar. »Hättest du niemals gezweifelt, wärest du bei mir abgeschrieben, denn ich will keinen dummen Mann haben.«

Sie tastete nach einer Tasche, die an ihrem Gürtel befestigt war, und lächelte dann erleichtert. »Ich konnte den geheimsten Informationsspeicher Platurs mitnehmen«, flüsterte sie. »Auf der BASIS kann sicher alles decodiert werden. Ich denke nämlich, dass darin Details von Plänen enthalten sind, die die Eroberung Pinwheels durch die Hauri betreffen – vielleicht auch, warum das dritte Viertel von Hangay nicht wie vorgesehen am vierten August in Meekorah materialisierte.«

Sie seufzte und verlor abermals das Bewusstsein. Atlan strich ihr übers Haar. »Wir werden alles herausbekommen – und wir werden gemeinsam nach Tarkan gehen und diesen Fürsten des Feuers einheizen. Wir beide gemeinsam schaffen alles, was wir uns vornehmen, Iruna.«


9. Dämmerung über Kartan

 

Wenige Tage nach ihrem Abflug aus der Milchstraße hatten sich die SORONG und die REDHORSE erneut aufgemacht. Sie folgten der Flotte der Virenschiffe und unterstützten die Vironauten bei der Rückführung zu deren Heimatwelten. Dabei machten sie einen Abstecher zu einer wissenschaftlichen Station, während die bis auf ihre Mentoren leeren Virenschiffe zum Standort der BASIS weiterflogen.

In der Kommunikation mit der Station erhielt der Vario-500 endgültigen Einblick in das, was nach Atlans Ankunft in der Milchstraße bekannt geworden war.

In ESTARTU bemühten Ijarkor und Stalker sich um die Festigung der Mächtigkeitsballung, die durch den Zerfall des Kriegerkults und des Psionischen Netzes erschüttert worden war. Die Nakken in der NARGA PUUR waren Propheten der Letzten Sechs Tage und somit erklärte Gegner der Kartanin. Die Hauri nutzten die Situation aus und paktierten mit den Singuva, denen es allein um die Erhaltung ihrer Macht ging. Was daraus entstehen würde, war nicht absehbar. Mit dem immer schwächer werdenden Netz schwanden die Verbindungsmöglichkeiten mit dem Reich ESTARTU, und die Lage dort war unübersichtlicher als je zuvor.

Anson Argyris verließ seinen persönlichen Bereich und eilte mit wuchtigen Schritten in die Zentrale, wo er Nikki begrüßte, die gerade angekommen war.

»Es gibt Arbeit«, dröhnte er. Er ergriff ihre Hand und schüttelte sie so kräftig, dass der ganze Körper der Nachtschwärmerin zu beben begann. Sie entriss ihm die Hand und warf ihm einen wütenden Blick zu.

»Ich bin kein Haluter«, protestierte sie. »Her mit der Analyse!«

»Zunächst die Fakten!« Der alte Kaiser deutete auf eine Sesselgruppe. Sie machten es sich bequem, und Argyris schlug die Beine übereinander und fuhr mit den Händen über das glänzende Leder der riesigen Stiefelschäfte.

»Neben Atlans KARMINA werden derzeit auch die zehn Zweihundert-Meter-Schiffe mit dem Vektorierbaren Grigoroff ausgerüstet. Das dauert noch ein wenig, da die Technologie so neu und ungetestet ist. Der Expedition und damit der Suche nach Perry Rhodan steht dann nichts mehr im Weg, sobald die TS-CORDOBA mit Ratber Tostan zurückkehrt und hoffentlich die benötigten Ergebnisse mitbringt. Insbesondere wird vermutet, dass Wesen, die bereits mehrere Strangeness-Schocks hinter sich haben, unempfindlich dagegen werden. Meinen Hochrechnungen nach wird Tostan das schaffen. Deshalb dieser Teil meiner Analyse: Der Übergang nach Tarkan wird gelingen. Man wird Hangay erreichen und Perry Rhodan finden. In Tarkan wird man die zehn Millionen Sonnenmassen finden, die aus dem Standarduniversum verschwunden sind. Du erinnerst dich, zuerst war es ein Ausläufer eines der Spiralarme von Vilamesch, dann beim zweiten Schub im April ein Teil aus dem Halo von Absantha-Gom. Und mit ihnen die Hauri.«

»Hier sind wir wohl beim wesentlichsten Punkt«, fiel Nikki Frickel ein. »Überall, wo wir Schiffe hinsenden, treffen sie auf Hauri. Mit den materialisierten Vierteln Hangays sind ganze Horden gekommen. Und du hast berichtet, dass Hauri bereits in früheren Jahren im Standarduniversum aufgetaucht sind und sich in Vilamesch herumgetrieben haben. Was wollen diese Wesen?«

»Den Hypertrop-Zapfer«, donnerte der Vario in der Maske des Freifahrer-Kaisers. »Sie werden ihn nicht erhalten und den Ablauf der Letzten Sechs Tage nicht beschleunigen können. Aber ihre Drohung bleibt bestehen. Meine Analyse besagt, dass die Hauri ihre Anstrengungen verstärken werden, noch mehr Sonnenmassen aus Meekorah nach Tarkan zu überführen. Vergiss nicht Iruna von Bass-Teths Bericht über M 33, den sie während ihrer Genesung gegeben hat. Es soll in Pinwheel weit größere Hauri-Anlagen geben als auf Sringal. Warum wurde bisher keine davon gefunden?«

»Das musst du vermutlich die Kartanin fragen.« Nikki beugte sich über die Tischplatte und bediente die Sensorfläche des Servoautomaten. Sie orderte einen Fruchtsaft und schwieg, bis der Becher vor ihr auf dem Tisch stand. Sie nahm einen Schluck und setzte das Gefäß geräuschvoll ab.

»Warum fliegen wir nicht nach Pinwheel und finden es heraus?«, fuhr sie fort. »Mit zwei Schiffen haben wir bestimmt mehr Erfolg als mit einem!«

»Erstens kommt es anders und zweitens als man denkt«, brummte Argyris. »Ich bekomme soeben mit, dass eine Expedition nach Sringal geplant ist.« Er wandte den Kopf. »Rumus, wie viele Etappen sind es bis zur BASIS?«

Sharman hob zwei Finger. Argyris nickte sinnend. Dann schlug er sich plötzlich mit den Händen auf die Oberschenkel und sprang auf. »Königin aller Feinschmecker, willst du mit mir speisen? Wie sonst sollten wir uns die Zeit bis zur Ankunft vertreiben?«

»Danke, ich ziehe es vor, auf mein Schiff zurückzukehren!« Nikki erhob sich ebenfalls und eilte zum Transmitter, der nach wie vor aktiviert war. Sie verschwand grußlos.

Der Epsaler näherte sich Argyris, der wie angenagelt neben dem Sessel stand. »Was hat sie?«, fragte er leise. »Sie ist heute gar nicht gut drauf!«

»Was fragst du mich?«, bellte laut der Kommandant der REDHORSE. »Schließlich kann ich keine Gedanken lesen!«

Er zog sich grummelnd zurück und tauchte erst wieder auf, als die Kogge und die SORONG das Ziel ihres Fluges erreicht hatten. Die BASIS tauchte auf der Ortung auf, und in ihrer Nähe war der Pulk aus 500.000 Virenschiffen zu erkennen, die vor der REDHORSE und der SORONG eingetroffen waren.

Atlan tauchte auf dem Bildschirm auf. »Hallo, Anson!«, empfing der Arkonide den Vario. »Unkraut vergeht nicht, wie? Ich hoffe, du willst uns tatkräftig unterstützen!«

»Sehe ich aus, als wäre ich unternehmungslustig?«, grollte es aus dem Mund unter dem langen Schnurrbart. »Das würde dir so passen. Nicht mit mir! Wohin fliegen wir eigentlich?«

In den Augen des Arkoniden blitzte es auf. Atlan strich sich die silberweißen Haare aus der Stirn. »Das weißt du bereits«, behauptete er. »Aber es wird noch einige Tage dauern, bis wir so weit sind.«

Anson nickte. Kurz darauf erhielt er eine Nachricht von Nikki Frickel. Sie teilte ihm mit, dass Gucky an Bord der SORONG erschienen war und dass das PIG-Schiff nunmehr nach Pinwheel abfliegen würde.

 

Gucky lag bäuchlings auf seiner Koje und verfolgte die Handlung eines uralten Films, der auf irgendwelchen krummen Wegen in das Unterhaltungsprogramm der SORONG gelangt war. Die Geschichte drehte sich um ein Ei aus dem Weltraum, das auf die Erde gelangte und sich dort in ein energiefressendes Ungeheuer verwandelte. Sie ergab wenig Sinn, war aber leidlich unterhaltend. Irgendetwas musste er während des Fluges ja tun.

Die SORONG war Mitte August gemeinsam mit der REDHORSE bei der Position X-DOOR angekommen, wo gerade Vorbereitungen im Gange waren, den Hauri-Stützpunkt auf Sringal anzugreifen. Dort war Gucky an Bord gekommen, und die SORONG war unmittelbar darauf nach Pinwheel abgeflogen, um sich um das Schicksal der Kartanin, der Wissenden und der NARGA SANT zu kümmern.

Ein Infosignal setzte den Mausbiber in Kenntnis, dass sie in Pinwheel eingeflogen waren. Er ignorierte es und betrachtete mit mäßigem Interesse, wie das Ungetüm gerade damit beschäftigt war, ein Gebäude zu zertrampeln. Als es sich dem nächsten Gebäude zuwandte, seufzte Gucky tief.

»Dann wollen wir doch mal sehen, ob es etwas Neues gibt«, sagte er und teleportierte in die Kommandozentrale der SORONG, wo er auf eine ziemlich aufgeregte Nikki Frickel traf.

»Sie sind weg«, sagte sie, ehe der Mausbiber eine Frage stellen konnte.

»Wer ist weg?«, wollte Gucky wissen.

»Die Voica«, erwiderte Nikki Frickel. »Sie sind samt der NARGA SANT verschwunden.«

»Bist du sicher?«

Nikki Frickel, die aufgeregt hin und her gegangen war, blieb abrupt stehen und betrachtete den Mausbiber von oben bis unten. »Natürlich bin ich sicher!«, sagte sie schließlich. »Die NARGA SANT ist ziemlich groß – es fällt schwer, sie zu übersehen, noch dazu in diesem sternenlosen Randsektor von Ardustaar.«

»Vielleicht wollen sie wieder Versteck mit uns spielen«, meinte Gucky. »Ich habe den Berichten entnommen, dass ihr schon einmal auf ihre Spielchen hereingefallen seid. Damals wart ihr auch hier, in diesem Sektor, und trotzdem ist es den Wissenden gelungen, euch ein anderes Schiff unterzuschieben und es als ihre fliegende Residenz auszugeben.«

»Das war etwas anderes!«, behauptete die Kommandantin der SORONG. »Damals hatten sie gute Gründe, sich vor uns zu verbergen – oder wenigstens glaubten sie das. Aber jetzt ...«

»Sie könnten ihre Meinung geändert haben«, vermutete Gucky.

Nikki Frickel sah Hilfe suchend zu Poerl Alcoun hinüber. Die Tefroderin schüttelte den Kopf. »Ich spüre nichts«, sagte sie.

»War das beim ersten Mal anders?«, fragte der Mausbiber.

»Ja«, sagte Poerl zögernd. »Da war etwas. Nichts Greifbares, doch ich habe gefühlt, dass etwas auf uns wartete.«

»Und diesmal wartet nichts«, stellte Gucky fest. »Ich merke jedenfalls nichts davon. Andererseits – die Wissenden haben offenbar ein paar besondere Tricks auf Lager, und für die NARGA SANT gilt das doppelt und dreifach. Wir wissen kaum etwas über dieses Schiff! Vielleicht haben sie nur die Position gewechselt.«

»Ohne uns eine Nachricht zukommen zu lassen?«, fragte Poerl, die große Sympathien für die Kartanin hegte. »Wir sind ihre Verbündeten!«

»So sehen wir das«, sagte der Mausbiber sarkastisch. »Wer weiß, wie die Voica darüber denken.«

»Sie haben aufgehört, uns zu misstrauen«, behauptete Poerl. »Nein, ich bin sicher, dass irgendetwas passiert ist. Die Voica beherrschen das Schiff nicht besonders gut. Vielleicht hat es sich selbstständig gemacht.«

»Um nach Hangay zu fliegen?«, fragte Nikki Frickel nachdenklich. »Es wäre theoretisch denkbar, doch ich vermute eher, dass die Voica wieder einmal ihre Meinung geändert haben. Schon gut, Poerl, ich weiß, wie du darüber denkst, aber diese wandelnden Mumien sind nicht sehr zuverlässig – ob du das nun wahrhaben möchtest oder nicht.«

Gucky stimmte der Kommandantin der SORONG im Stillen zu. Er hatte die Wissenden ebenfalls kennengelernt – damals, als er die NARGA SANT aufgesucht hatte, um von Oogh at Tarkan die Wahrheit über die Herkunft und die Geschichte der Kartanin zu erfahren. Die Wissenden hatten sich damals nicht gerade vor Hilfsbereitschaft überschlagen. Er hielt nicht viel von ihnen.

»Wir bleiben vorerst hier«, entschied Nikki Frickel. »Vielleicht finden wir eine Spur – oder sogar die ganze NARGA SANT. Finden müssen wir sie auf jeden Fall, denn an den Wissenden kommen wir nicht vorbei. Bei ihnen laufen alle Fäden zusammen. Wenn es zu Übergriffen durch die Hauri kommt, werden sie es als Erste erfahren, und umgekehrt können nur sie die Hohen Frauen warnen.«

 

Einige Stunden später wussten sie mehr: Die NARGA SANT hatte diesen Raumsektor tatsächlich verlassen. Niemand konnte sagen, wohin das mächtige Schiff geflogen war.

»Wir sollten die Kartanin fragen«, schlug Poerl Alcoun vor.

Nikki warf ihr einen seltsamen Blick zu, sagte aber nichts zum Vorschlag der Tefroderin. Die Kommandantin der SORONG hatte ihre Anordnungen bereits getroffen: Die PIG fahndete nach der NARGA SANT. Nikki Frickel hatte zu ihren eigenen Leuten entschieden mehr Vertrauen als zu den Kartanin.

Die Pinwheel Information Group, kurz PIG genannt, war in der Galaxis der Kartanin aktiver als je zuvor. Nach den alarmierenden Berichten über den Hauri-Stützpunkt auf Sringal IV, dem Planeten am Rand der Pinwheel-Galaxis, gab es mehr Beobachtungsposten als zuvor. Niemand dachte mehr daran, die PIG aus Ardustaar zurückzuziehen. Die Kartanin bestanden nicht mehr darauf, dass die Galaktiker das Abkommen der Nichteinmischung einhielten – sie hatten andere Sorgen. So bereitete ihnen zum Beispiel das Erscheinen der Galaxis Hangay – oder, genauer gesagt, Teilen dieser Sterneninsel – erhebliches Kopfzerbrechen.

Nikki Frickel hatte dafür tiefstes Verständnis.

Die Wissenden hatten ihrem Volk alle Informationen über die Ereignisse in der fernen Vergangenheit vorenthalten. Bis auf ganz wenige Auserwählte hatten die Kartanin keine Ahnung davon, dass ihr Volk aus einem anderen Universum stammte – einem sterbenden Universum zudem. Sie wussten nicht, dass man ihre Vorfahren als Vorauskommando in das Universum Meekorah geschickt hatte. Sie hatten das Unternehmen Lao-Sinh durchgeführt, ohne zu ahnen, was sie damit auslösen würden.

Zu allem Überfluss kamen die Hauri ins Spiel. Die PIG-Stützpunkte meldeten stark zunehmende Aktivitäten der Hauri im gesamten kartanischen Hoheitsgebiet.

Nein, die Kartanin im Allgemeinen und die Hohen Frauen im Besonderen waren zu dieser Zeit wirklich nicht zu beneiden.

Und dann die Sache mit dem Paratau! Von überallher kamen Meldungen über seltsame Vorkommnisse: Esper versagten, konnten die Tränen N'jalas nicht mehr benutzen, konnten ihre für die Kartanin wichtigen Arbeiten nicht mehr durchführen. Oft verschwand der Paratau einfach – er deflagrierte, ohne jedoch die gefürchteten Begleiterscheinungen auszulösen.

Die Kartanin schwankten zwischen Wut und Verzweiflung. Während die einen von übergeordneten Mächten faselten, die die Kartanin bestraften, indem sie ihnen die Gabe nahmen, mit den Tränen N'jalas umzugehen, hielten die anderen Ausschau nach einem Feind und einer Waffe, die am Versagen der Esper schuld sein sollten.

»Sie sind dermaßen verbohrt, dass sie die Wahrheit einfach nicht sehen«, sagte Nikki zu dem Mausbiber, der die Meldungen mit großem Interesse verfolgte. »Jemand muss ihnen sagen, woran es liegt, sonst brechen sie vielleicht einen Krieg vom Zaun, und das ausgerechnet jetzt, wo sie ihn am wenigsten brauchen können.«

»Nun, dann sagen wir es ihnen eben«, meinte Gucky. »Das ist kein Problem. Ich weiß allerdings nicht, ob es ihnen helfen wird, wenn sie die Wahrheit kennen.«

»Sie werden sich an ein Leben ohne Paratau gewöhnen müssen«, brummte Nikki Frickel.

»Das ist unmöglich!«, behauptete Poerl.

»Nichts ist unmöglich!«, konterte Nikki. »Wir fliegen ins Guunensystem. Wenn wir Glück haben, erfahren wir dort etwas. Die Hohen Frauen könnten am ehesten davon gehört haben. Vielleicht hat ihnen ihre berühmte Stimme sogar andeutungsweise mitgeteilt, wohin sie sich zurückgezogen hat.«

Sie ignorierte Guckys spöttische Blicke. Natürlich glaubte sie selbst nicht daran, dass die Wissenden den Hohen Frauen ihren Aufenthaltsort verraten hatten. Die Geheimniskrämerei war den Voica eine so liebe Angewohnheit, dass sie sie gewiss nicht freiwillig aufgeben würden. Sie gefielen sich viel zu gut in der Rolle der geheimnisvollen telepathischen Stimme, deren Ursprung niemand kannte.

Telepathische Stimme?

Nikki Frickel musste plötzlich daran denken, dass auch die Voica auf den Paratau angewiesen waren. Kein Paratau – keine Stimme von Ardustaar.

Sie ahnte plötzlich, dass den Kartanin eine Krise bevorstand, die weitaus schlimmer als irgendein Krieg war.

 

Das Guunensystem besaß zwölf Planeten, doch nur einer davon trug Leben, und das war Kartan. Kartan war – nach menschlichen Maßstäben – nicht besonders einladend. Es war eine kalte Welt. Was als Sommer bezeichnet wurde, hätte man anderorts für eine Zumutung gehalten. Und das betraf die Verhältnisse am Äquator. Der größte Teil des Planeten kam nie aus Eis und Schnee heraus.

Kartan galt als die Ursprungswelt der Kartanin, und die meisten Kartanin glaubten wohl immer noch, dass sie sich auf diesem unwirtlichen Planeten entwickelt hatten. Wenn man bedachte, dass die Ursprünge dieses Volkes in einem anderen Universum lagen und dass sie die Möglichkeit gehabt hatten, unter den Planeten von Ardustaar zu wählen, musste man sich fragen, wie die Vorfahren der heutigen Kartanin auf die Idee gekommen waren, sich ausgerechnet auf Kartan anzusiedeln. Sie hätten es sich wahrhaftig leichter machen können.

Die Hauptstadt von Kartan hieß To-zin-kartan, was sich in etwa mit »Stadt im Herzen der Welt« übersetzen ließ. Das »Herz der Welt« musste in diesem Fall wohl mit dem gigantischen Cañon identisch sein, in dem man To-zin-kartan errichtet hatte.

Der Raumhafen lag draußen auf der stürmischen Hochfläche. Ein Gleiter stand bereit, als die Fähre aufsetzte. Sie mussten ein paar Meter zu Fuß gehen. Es war – nach kartanischen Maßstäben – Hochsommer, aber der Wind pfiff scharf und eisig über die weite Ebene, und es roch nach Schnee. Selbst im Gleiter war es kalt. Als Gucky fröstelnd fragte, ob man nicht die Heizung anstellen könne, erntete er nur einen verständnislosen Blick des Piloten, der stattdessen einen Nachrichtensender einschaltete. Beklommen lauschten Gucky und Nikki einer Flut von unerfreulichen Meldungen.

Die Kartanin kannten keine Scheu, wenn es um die Anwendung von Psi-Kräften ging. Sie nutzten die Fähigkeiten der Esper, wo immer es möglich war: so zum Beispiel im medizinischen und psychologischen Bereich, in der Rechtsprechung und in der Kriminalistik, im militärischen und nachrichtendienstlichen Milieu, in Politik, Kunst und Wissenschaft und sogar auf technischem Gebiet. Ohne Psi ging bei ihnen nichts. Da jedoch nur die weiblichen Kartanin Psi-Kräfte besaßen, blieben für die männlichen Kartanin fast nur untergeordnete Arbeiten übrig.

Die männlichen Kartanin, unter denen es praktisch keine Esper gab, hatten das bisher hingenommen. Es blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als die Überlegenheit der weiblichen Kartanin anzuerkennen.

Nun sank die Macht der Esper. Sie versagten immer häufiger, und neben den großen, spektakulären Fällen gab es unzählige kleine, ganz alltägliche Beispiele dafür.

Es musste schon seit Langem Kartanin gegeben haben, die mit den bestehenden Umständen unzufrieden waren. Sie waren bisher gezwungen gewesen, sich zurückzuhalten, denn die Esper konnten sie mit Leichtigkeit ausfindig machen, wenn sie sich in irgendeiner Weise gegen die Gesetze vergingen. Es waren durchaus nicht nur männliche Kartanin, die meinten, dass es möglich sein müsse, auch ohne Psi-Kräfte eine gehobene Position zu erreichen. Nicht jede weibliche Kartanin war eine Esperin. Und nicht jede Esperin war mit überragender Intelligenz gesegnet.

Die wirklich intelligenten Nicht-Esper waren zweifellos um den Bestand der kartanischen Zivilisation besorgt, aber das bedeutete nicht, dass sie etwas gegen Veränderungen einzuwenden hatten. Sie würden derartige Veränderungen langsam und mit Umsicht anstreben, denn bei den Kartanin hatten Disziplin und Gemeinschaftssinn einen hohen Stellenwert.

Die weniger intelligenten Nicht-Esper dagegen waren ungeduldig, verwirrt und verunsichert. Manche Kartanin machten sich das zunutze, indem sie allerlei Gerüchte in die Welt setzten und die Massen in ihrem Sinn zu beeinflussen versuchten.

Bisher waren derartige Versuche an der Wachsamkeit der Esper gescheitert. Nun erlebten die verblüfften Kartanin, dass sie ganz ungestraft den abenteuerlichsten Ideen folgen konnten, ohne dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden. Und damit geriet die Grundlage der kartanischen Disziplin ins Wanken.

Das Leben in To-zin-kartan war in diesen Tagen hektisch. In der Stadt gärte es. Hier und da kam es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen, zu Übergriffen gegenüber den so plötzlich ihrer Macht beraubten Espern, zu hysterischen Ausbrüchen von bisher unterdrückten Gefühlen von einfacher Angst vor der Zukunft bis hin zu blanker Zerstörungswut.

Die Esper – von denen es selbstverständlich noch immer etliche gab – bemühten sich verzweifelt, die alte Ordnung aufrechtzuerhalten, indem sie der Gewalt mit Gegengewalt begegneten. Ein untaugliches Mittel, das höchstens dazu geeignet war, die Gegensätze zu verschärfen.

Gucky war erschüttert. Er hatte gewusst, dass es auf Kartan zurzeit unruhig zuging, aber er hatte es sich nicht so schlimm vorgestellt. Die Meldungen, die sie im Raum empfangen hatten, hatten sich mit der ganzen Problematik in eher theoretischer Weise auseinandergesetzt.

Mit Theorie hatte das, was sich in To-zin-kartan momentan abspielte, nichts zu tun, und der Pilot des Gleiters bemühte sich in keiner Weise, die Dinge zu beschönigen, indem er etwa in die ruhigeren Bereiche der Stadt ausgewichen wäre oder den Sender wechselte. Im Gegenteil: Er hatte offenbar Vergnügen daran, seine Passagiere zu schockieren.

Der Mausbiber hatte nicht die Absicht, für die eine oder andere Seite Partei zu ergreifen. Er hatte Verständnis für die Esper und auch für die Nicht-Esper. Die Esper hatten viel für das Volk der Kartanin getan und dabei große Opfer gebracht. Viele von ihnen hatten auf persönliche Freiheiten und Nachwuchs verzichtet, hatten ihr Leben völlig in den Dienst ihres Volkes gestellt. Nicht wenige hatten dabei ihre Gesundheit oder gar ihr Leben verloren. Es war durchaus nicht immer ein Vergnügen, eine kartanische Esperin zu sein.

Es war ein Fehler gewesen, den Nicht-Espern gegenüber die Nachteile, die mit den Psi-Fähigkeiten verbunden waren, zu verschweigen, sie sogar ängstlich geheim zu halten. Nur wenige Kartanin wussten, wie gefährlich es war, den Paratau zu hüten, und selbst unter den Espern gab es viele, die von explosiven Zellwucherungen und anderen todbringenden Nebenwirkungen dieser Tätigkeit nichts ahnten. Es war berechtigt, denen, die den Paratau bewachten, besondere Privilegien einzuräumen, und es war falsch, denen, die nur die positiven Wirkungen des Parataus kannten, nicht zu erklären, dass den Wächterinnen oft nur wenig Zeit blieb, die ihnen eingeräumten Privilegien zu genießen.

Die Esper hatten den Fehler begangen, sich von der Macht ihrer Fähigkeiten blenden zu lassen. Der Paratau gab ihnen die Möglichkeit, vieles schneller, gründlicher und perfekter als die Nicht-psi-Begabten unter ihnen zu tun. Indem sie ihre Artgenossen von Tätigkeiten, die ohne Psi-Fähigkeiten mühsam erlernt werden mussten, einfach abhielten, schufen sie eine Klasse von Kartanin zweiter Wahl. Gleichzeitig verhinderten die Esper auf diese Weise, dass die Nicht-Esper eigene Wege fanden, mit derartigen Problemen fertigzuwerden.

Das Schlimmste an der ganzen Sache war, dass die Esper sich vollständig auf den Paratau verlassen hatten. Sie hatten selbstverständlich nicht geahnt, dass das Psichogon irgendwann seine speziellen Kräfte verlieren könnte, und niemand durfte ihnen daraus einen Vorwurf machen. Sie hätten trotzdem vorsichtiger mit dem Paratau umgehen müssen – erstens wegen der damit verbundenen Gefahren und zweitens, weil das Psichogon aus einer höchst unsicheren und extrem weit entfernten Quelle stammte. Es ließ sich nicht künstlich produzieren. Die Kartanin waren gezwungen, jeden einzelnen Tropfen Paratau aus einer anderen Galaxis zu holen.

Und auch die Nicht-Esper hatten Fehler gemacht.

Doch all das war im Augenblick zweitrangig, denn die Kartanin waren drauf und dran, in einen Bürgerkrieg ganz besonderer Art verstrickt zu werden: Esper gegen Nicht-Esper.

Das Ende eines solchen Krieges war abzusehen. Der Paratau verlor seine Wirkung, es gab keinen neuen. Es war eine Eigenart psionischer Phänomene, dass sie nicht immer bereit waren, auf die Logik drei- oder vierdimensional denkender Wesen Rücksicht zu nehmen. Die Absenkung der Psi-Konstante erfolgte nicht entlang einer klar definierbaren, sich räumlich ausdehnenden Grenze. Wäre es so gewesen, hätten die Kartanin längst erkannt, was sich da abspielte. Obwohl die Ausbreitungsweise dieses Phänomens scheinbar ungeregelt war, würde sie alsbald ganz Ardustaar erfassen. Bis es so weit war, verloren die Esper scheinbar grundlos ihre Macht. Es konnte jeden treffen, an jedem beliebigen Ort, und es konnte jeden verschonen – für einige Zeit. Nicht für immer. Und am Ende würden die Kartanin ohne Esper dastehen.

Man musste verhindern, dass dieses Volk sich in der Zwischenzeit selbst zerfleischte. Das war nicht nur ein Gebot der Menschlichkeit, sondern auch eine Sache der Vernunft.

Eine ganze Galaxis, deren Ursprung in einem anderen, sterbenden Universum lag, schickte sich an, in der Lokalen Gruppe zu materialisieren. Bislang waren nur Teile dieser Galaxis angekommen; alles sprach dafür, dass der Rest folgen würde. Niemand wusste, ob der Transport weiterer Galaxien geplant und vorbereitet war, und niemand hatte die leiseste Ahnung davon, was sonst noch aus diesem fremden Universum herüberkommen würde. Gekommen waren auf jeden Fall die Hauri, und mit denen war nicht gut Kirschen essen.

Der erste Teil der fremden Galaxis war rund 800.000 Lichtjahre von Pinwheel entfernt erschienen. Die Kartanin würden die Konsequenzen dieses Transfers also aus allererster Hand erfahren. Niemand wusste bisher, welche Folgen das Auftauchen einer Galaxis aus einem fremden Universum mit sich bringen würde. Es war wichtig, Erfahrungen zu sammeln, und damit die Kartanin dazu beitragen konnten, durften sie sich nicht in einen Krieg begeben, bei dem es keinen Sieger geben konnte.

Das war jedenfalls Guckys Meinung. Er konnte die Hauri nicht ausstehen. Es mochte sein, dass diese Wesen gute, stichhaltige Gründe für ihr Verhalten anführen konnten, aber er hatte das sehr bestimmte Gefühl, dass er nicht imstande sein würde, diese Gründe zu akzeptieren.

Der Gleiter schwebte über eine Straßenschlacht hinweg, in der Kartanin gegen Kartanin kämpften.

»Bring uns zu Shu-Han-H'ay!«, befahl er dem Piloten. »Sofort!«

Er spürte Nikki Frickels Erstaunen – diesen Tonfall kannte sie von ihm nicht, und sie konnte nicht wissen, dass sie sich damit in bester Gesellschaft befand.

Der Pilot zögerte nur für einen winzigen Augenblick, dann gehorchte er. Gucky gratulierte ihm im Stillen zu diesem Entschluss. Der Kartanin hatte den Respekt vor den Espern seines eigenen Volkes weitgehend verloren, und Gucky konnte das verstehen. Er war jedoch bereit, dem Piloten neuen Respekt vor einer zwar ebenfalls bepelzten, wenngleich ganz anderen Art von Esper beizubringen.

 

Shu-Han-H'ay war eine Hohe Frau, und das bedeutete nichts anderes, als dass sie eine der besten Esper ihres Volkes war. So sollte es jedenfalls sein. In der Praxis spielten sicher auch politische Gründe mit, wenn eine Kartanin zur Hohen Frau ernannt wurde.

Shu-Han-H'ay begrüßte ihre Gäste nicht in der im »Großen Graben« befindlichen Ratshalle, sondern in einem Stadthaus ihrer Familie. Das mochte ein Zeichen dafür sein, dass sie gewisse Sympathien für die Galaktiker hegte, aber es konnte ohne Weiteres das Gegenteil bedeuten. Gucky und Nikki Frickel beschlossen, es von der positiven Seite zu sehen.

Shu-Han-H'ay wirkte ein wenig verwirrt. Sie war eine hochgewachsene, sehr schlanke Kartanin, der man ihr beträchtliches Alter nicht ansah. Offenbar war sie daran gewöhnt, dass alle anderen schwiegen, wenn sie mit jemandem zu sprechen geruhte. Sie wirkte durch ihre Haltung arrogant. Gucky verglich sie in seinen Gedanken belustigt mit einer altterranischen Lady: immer höflich und distanziert, freundlich und diplomatisch und sehr zurückhaltend, wenn es darum ging, ihre wahren Gefühle zu zeigen. Auf Nikki Frickel wirkte diese alte Kartanin sicherlich wie ein rotes Tuch.

»Verzeiht mir«, sagte Shu-Han-H'ay, wie Gucky es nicht anders von ihr erwartet hatte. »Ihr habt gewiss einen weiten Weg zurückgelegt, um mit mir zu reden. Sagt mir, wie ich euch helfen kann, und ich werde alles tun, was in meiner Macht steht.«

Mit dieser Floskel meint sie, dass sie nicht viel tun kann, eher gar nichts, dachte Gucky bei sich. Ob Nikki das versteht? Er konnte es ihr ja schlecht sagen.

»Wir brauchen eure Hilfe nicht«, sagte Nikki, und es klang so grob, wie es gemeint war; so gut kannte Gucky die Raumfahrerin. »Mir scheint jedoch, dass ihr unsere Hilfe dringend nötig habt. Eure Esper bringen nichts mehr. Ihr scheint immer noch zu glauben, dass sie in irgendeiner Weise selbst dran schuld sind, wenn sie versagen. Wir sind gekommen, um euch zu sagen, dass es am Paratau liegt. Eure N'jala hat sich ausgetränt!«

Der Mausbiber verließ sich nicht darauf, dass diese alte Kartanin sich mit der Mimik eines Ilts nicht auskannte: Er verbarg sein Grinsen hinter der vorgehaltenen Hand.

Shu-Han-H'ay dagegen verzog keine Miene. Sie wandte sich lediglich von Nikki Frickel ab und bedachte Gucky mit einem fragenden Blick. Der Mausbiber blieb ihr die Antwort nicht schuldig.

»Der Paratau hat seine Kraft verloren«, bestätigte er. »Noch nicht immer und überall, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis euch die Tränen N'jalas überhaupt keine Kraft mehr geben werden. Es ist wichtig, dass ihr euch so schnell wie möglich darauf einstellt, denn euch drohen Gefahren, und ihr werdet sie ohne die Hilfe der Esper meistern müssen.«

»Warum sollten die Tränen N'jalas ihre Kraft verlieren?«, fragte Shu-Han-H'ay; dabei schossen ihr Gedanken durch den Kopf, die dem Mausbiber einen Stich versetzten. »Erkläre du es ihr!«, bat er Nikki Frickel.

Shu-Han-H'ay war darüber nicht sehr erbaut; glücklicherweise riss Nikki sich zusammen. Ihre Erklärungen waren kurz und präzise. Gucky nutzte die Zeit, um mehr aus Shu-Han-H'ays Gedanken zu erfahren. Und er erfuhr eine ganze Menge.

Die Hohen Frauen hatten die Stimme von Ardustaar gerufen, aber keine Antwort erhalten. Die Wissenden, deren Rat man in dieser Situation dringender denn je zuvor brauchte, schwiegen sich aus. Shu-Han-H'ay war allerdings sicher, dass sie selbst die Stimme wohl nie wieder hören würde, denn sie gehörte mittlerweile selbst zu jenen Espern, die den Paratau nicht mehr nutzen konnten.

Shu-Han-H'ay war sich zudem nicht sicher, ob es nicht anderen Hohen Frauen bereits genauso erging. Sie selbst hatte geschwiegen, weil sie – sicher zu Recht – fürchtete, mit einem Eingeständnis ihres Versagens die allgemeine Unruhe zu vergrößern. Es war eine Sache, wenn irgendwelche Kartanin keine Psi-Kräfte mehr entfalten konnten, und eine ganz andere, wenn einer Hohen Frau ein solches Missgeschick widerfuhr.

Von der NARGA SANT hatten die Kartanin nichts gesehen und nichts gehört. Es gab offenbar keine Meldungen, in denen über ein Auftauchen dieses riesigen Schiffes berichtet wurde. Dafür beschäftigten sich Shu-Han-H'ays Gedanken mit anderen Meldungen, die ebenfalls mit Raumschiffen zusammenhingen und mit erschreckender Deutlichkeit Nikki Frickels Erklärungen zu bestätigen schienen.

Die Kartanin hatten in diesen Tagen die Rückkehr einer Flotte von Ernteschiffen aus der Galaxis der Nocturnen erwartet. Die Schiffe waren zwar eingetroffen, aber sie brachten keinen Paratau mit. Die Kommandantinnen – Protektorinnen wurden sie bei den Kartanin genannt – berichteten von merkwürdigen Vorgängen in Fornax. Die Nocturnen der Schwarmphase reagierten nicht mehr auf die Passagesymbole, sondern griffen die Raumschiffe an. Nicht nur die der Kartanin, sondern alle. Auch das Kontor der Kosmischen Hanse hatte Probleme. Einige Protektorinnen äußerten sogar den Verdacht, dass die Nocturnenstöcke das plötzlich so feindselige Verhalten der Schwärme förderten, wenn nicht sogar steuerten.

Shu-Han-H'ay nahm Nikkis Erklärungen zur Kenntnis, ohne eine Miene zu verziehen. Unter der Oberfläche dagegen brodelte es. Diese alte Kartanin hatte einen sehr wachen Verstand, und sie begriff in allen Einzelheiten und in vollem Umfang das Ausmaß der Katastrophe, die den Kartanin drohte.

»Du musst deinem Volk die Lage erklären«, drängte Nikki Frickel. »Und du musst es schnell tun, denn euch bleibt wahrscheinlich nur sehr wenig Zeit, euch umzustellen. Die ganze Sache darf kein Geheimnis der Hohen Frauen und der Esper bleiben. Alle müssen es wissen.«

Shu-Han-H'ay betrachtete die Chefin der PIG aufmerksam. »Ich werde den Rat einberufen und eure Informationen weitergeben«, sagte sie schließlich.

»Diese Kartanin sind komische Wesen«, bemerkte Nikki Frickel auf dem Rückflug zur Fähre. »Und ihre sogenannten Hohen Frauen sind genauso arrogant wie die Wissenden. Diese Shu-Han-H'ay hätte wenigstens ein bisschen Gefühl zeigen können!«

»Für uns?«, fragte Gucky überrascht.

»Für ihr Volk«, erwiderte Nikki. »Hast du etwas herausbekommen?«

»Nicht viel. Sie wissen nichts über den Verbleib der NARGA SANT. Und die Wissenden schweigen sich aus. Ich fürchte, dass die Hohen Frauen auf die Anweisungen der Stimme warten werden, bis es zu spät ist. Sie sind einfach nicht mehr daran gewöhnt, eigene Entscheidungen zu treffen. Wir werden nach der NARGA SANT suchen müssen.«

»Du hörst dich nicht sehr hoffnungsvoll an«, stellte Nikki fest. »Was ist los mit dir?«

»Du solltest besser fragen, was mit den Wissenden los ist. Ich fürchte, dass die Hohen Frauen vergeblich warten werden.«

»Warum?«

»Nun – ohne Paratau können die Wissenden nicht viel unternehmen.«

Nikki Frickel starrte den Mausbiber erschrocken an. »Ja«, flüsterte sie. »So erkläre ich es mir auch. Sie haben gemerkt, dass etwas faul ist, und daraufhin sind sie verschwunden. Sie haben Oogh at Tarkans Geschichte gehört. Eigentlich müssten sie sich ausrechnen können, was da vorgeht. Das würde bedeuten, dass sie erkannt haben, was ihnen und ihrem Volk blüht. Sie werden ihre gewohnte Rolle nie wieder spielen können. Das wird ein harter Schlag für sie sein.«

»Sie könnten sich den Hohen Frauen präsentieren«, schlug Gucky vor. »Man hat bisher auf ihren Rat gehört, und man wird es weiterhin tun.«

»Dazu müssten sie ihre Geheimniskrämerei aufgeben, und das können sie nicht«, sagte Nikki kopfschüttelnd. »Ich bin sicher, dass sie nach einem anderen Weg suchen werden.«

»Zuerst werde ich mal nach einem Weg suchen«, murmelte Gucky.

Die Chefin der PIG wartete geduldig.

»Die Hohen Frauen brauchen den Rat der Stimme«, erklärte der Mausbiber nachdenklich. »Und die Stimme meldet sich telepathisch. Ich bin Telepath. Und solang die Psi-Konstante nicht komplett den Bach runtergegangen ist und der Paratau zumindest noch ein bisschen wirkt, sollte mir das hoffentlich gelingen.«

»Du hast nicht die Stimme von Ardustaar!«

»Na und? Das brauchen die Hohen Frauen ja nicht zu wissen!«

 

Die SORONG blieb in der Umlaufbahn um Kartan. Während Gucky die Hohen Frauen belauschte, um mehr Informationen über die Stimme von Ardustaar zu bekommen, ging es in To-zin-kartan und in anderen kartanischen Städten immer hektischer zu. Immer mehr Paratau erwies sich als wirkungslos, verschwand aus den Lagern und verpuffte einfach. Es wurde mehr als deutlich, dass die Kartanin nicht fähig waren, diese Situation ohne einen Anstoß von außen zu meistern.

Und noch etwas wurde offenbar: Die Umwandlung des Parataus hatte für manche Esper nicht nur den Verlust ihrer Psi-Kräfte, sondern auch eine Beeinträchtigung ihrer geistigen und körperlichen Gesundheit zur Folge. Sie reagierten auf die Umwandlung des Parataus und auf das Ausbleiben der künstlich zugeführten Psi-Energie wie auf den Entzug einer Droge. Die Reaktion fiel umso heftiger aus, je länger und intensiver die Esper mit Paratau gearbeitet hatten.

In der SORONG gab es ebenfalls jemanden, der unter der Absenkung der Psi-Konstante zu leiden hatte: Poerl Alcoun. Sie besaß von Natur aus nur sehr schwache Fähigkeiten, die sich durch Paratau steigern ließen. Obwohl Poerl nur ungern Paratau benutzt hatte, schien sie der drohende Verlust ihrer Kräfte zu bedrücken. Sie war still und in sich gekehrt.

»Lass dich nicht so hängen«, sagte Nikki Frickel zu ihr. »Du wirst trotzdem gebraucht. Ich bin sicher, dass wir die NARGA SANT finden werden. Und dann gehen wir beide los und hauen Dao-Lin heraus. Ich freue mich jetzt schon darauf.«

»Warum sollen wir sie erst heraushauen müssen?«, fragte Poerl deprimiert.

»Das ist doch ganz logisch. Wenn altgediente Esper, die reichlich Paratau benutzt haben, den Verstand verlieren, dann trifft das auf die Voica doppelt und dreifach zu.«

»Es betrifft nicht alle«, gab Poerl zu bedenken.

»Die Wissenden betrifft es bestimmt«, behauptete Nikki. »Sonst hätten sie in irgendeiner Weise auf diese Katastrophe reagiert. Und wenn die Wissenden durchdrehen, gerät Dao-Lin unter Garantie in Schwierigkeiten. Sie gehört nicht zu diesem Club, jedenfalls nicht richtig.«

»Dann wäre auch Oogh at Tarkan in Gefahr!«

»Eben. Also sitz nicht so trübsinnig herum, sondern zerbrich dir lieber darüber den Kopf, wohin diese Bande mit der NARGA SANT geflogen sein könnte!«

Poerl starrte Nikki entgeistert an. »Zum Raknor-Nebel!«, stieß sie hervor. »Zu den Robotern von Ctl. Wenn sie keine Psi-Kräfte mehr haben, werden sie sich auf diese Maschinen besinnen. Mit deren Hilfe können sie ihre Macht aufrechterhalten.«

Nikki Frickel war wie vor den Kopf geschlagen. »Hast du das etwa die ganze Zeit über gewusst?«, fragte sie verblüfft.

Poerl schüttelte den Kopf. »Es ist mir eben eingefallen«, murmelte sie. »Und außerdem kann ich mich irren.«

»Ich bin sicher, dass das nicht der Fall ist«, knurrte Nikki. »Es ist gleichzeitig eine gute Erklärung dafür, dass die NARGA SANT nirgends gesehen wurde. Ein besseres Versteck können die Wissenden gar nicht finden!«

»Es wird für uns schwer werden, sie dort aufzuspüren!«, gab Poerl zu bedenken.

»Wir werden sehen«, murmelte die Chefin der PIG.

Sie sah Poerl nachdenklich an. »Geh zu diesem Mausbiber«, bat sie schließlich. »Mach ihm klar, dass wir nicht ewig warten können, und erzähle ihm alles, was du über die Stimme von Ardustaar weißt. Vielleicht hilft es ihm.«

»Die Stimme von Ardustaar?«

»Ja, genau die! Du kennst dich doch mit den Voica ganz gut aus.«

»Gucky ist ihnen selbst schon begegnet.«

»Das ist etwas ganz anderes«, sagte Nikki ungeduldig. Und dann erklärte sie Poerl, was der Mausbiber vorhatte.

»Das klappt nie«, kommentierte Poerl bedrückt. »Sie werden den Betrug merken.«

»Das werden sie nicht – wenn du Gucky hilfst. Und sprich mit niemandem über diesen Plan! Ein unbedachtes Wort, und die Hohen Frauen wissen, was gespielt wird. Dann war die ganze Mühe umsonst.«

Poerl nickte nur und ging.

 

Der Ilt hatte bereits einiges über die Stimme von Ardustaar in Erfahrung gebracht. Die Hohen Frauen dachten oft genug an sie, und mit diesen Gedanken verbanden sich automatisch Erinnerungen an jene Gelegenheiten, bei denen sie die Stimme früher vernommen hatten.

Gleichzeitig erfuhr er einiges über die Hohen Frauen selbst. Nicht nur Shu-Han-H'ay, sondern auch zwei andere waren inzwischen von der Veränderung, die mit dem Paratau vorging, betroffen. Sie schwiegen, wie Shu-Han-H'ay es getan hatte. Der Verfall der Tränen N'jalas ahm auf Kartan unaufhaltsam zu. Wenn es in diesem Tempo weiterging, würde es auf der Hauptwelt der Kartanin bald keine Esper mehr geben.

»Was willst du ihnen sagen?«, fragte Poerl den Mausbiber.

»Das sie sich umstellen müssen«, erwiderte Gucky. »Das hat Shu-Han-H'ay zwar bereits von Nikki und mir gehört, und sie hat es ihren Kolleginnen fast wortwörtlich mitgeteilt, aber das reicht offenbar nicht. Sie werden eine solche Warnung erst ernst nehmen, wenn die Stimme höchstpersönlich es ihnen sagt.«

»Du musst ihnen den Rest der Wahrheit verraten«, drängte Poerl Alcoun. »Dass sie aus Tarkan stammen und dass Hangay ihre eigentliche Heimat ist – alles.«

»Das wird eine sehr umfangreiche Botschaft«, meinte Gucky.

Die Tefroderin schüttelte den Kopf. »Das muss nicht sein«, sagte sie. »Die Voica sind alles andere als geschwätzig. Da die Hohen Frauen jedes Wort glauben, das ihnen die Stimme von Ardustaar sagt, können wir uns ganz kurz fassen. Ich werde dir helfen, die Botschaft so zu formulieren, wie die Wissenden es tun würden.«

»Dir liegt sehr viel an den Kartanin«, stellte Gucky fest.

»Ja«, sagte Poerl einsilbig und machte sich an die Arbeit.

Wenig später nahm der Ilt zuerst Shu-Han-H'ay telepathisch aufs Korn. Sie war die klügste und wachsamste unter den sieben Hohen Frauen, und gleichzeitig hatte sie die Lage wohl am besten begriffen. Wenn es ihm gelang, Shu-Han-H'ay zu täuschen, würden die anderen auf den Trick hereinfallen.

Und es gelang. Shu-Han-H'ay empfing die Botschaft, und sie akzeptierte jedes Wort der vermeintlichen Stimme von Ardustaar.

Gucky nahm sich das nächste Ziel vor, und wenig später waren alle Hohen Frauen informiert. Sie hatten nichts Eiligeres zu tun, als sich schleunigst miteinander in Verbindung zu setzen und die von der Stimme empfohlenen Notmaßnahmen zu besprechen.

»Mehr kann ich nicht tun«, sagte Gucky schließlich erschöpft. »Sie haben der Stimme versprochen, ihr Bestes zu geben und alles zu tun, um ihr Volk vor einer noch schlimmeren Katastrophe zu bewahren. Den Rest müssen wir den Kartanin überlassen. Ich hoffe nur, dass sich jetzt nicht plötzlich die echte Stimme von Ardustaar meldet und den Hohen Frauen das genaue Gegenteil von dem erzählt, was ich ihnen gesagt habe.«

Aber die Stimme von Ardustaar schwieg nach wie vor.


10. Amoklauf der Wissenden

 

Die SORONG hatte den Raknor-Nebel erreicht und war eingeflogen.

»Es gibt nur einen Ort, an dem die NARGA SANT stecken könnte«, sagte Nikki nachdenklich. »Das ist das Ctl-System. Dieses Sonnensystem liegt tief im Innern des Nebels. Es handelt sich um eine gelbe Sonne mit vier Planeten. Der zweite ist von den Robotern bewohnt.«

Die SORONG tastete sich durch den Nebel, dessen Randzonen strahlend hell waren. »Keine gelbe Sonne zu sehen«, bemerkte jemand.

»Sie liegt in einer Dunkelzone«, erinnerte sich Nikki Frickel.

»Davon gibt es mehrere.«

»Die, die ich meine, hat einen Durchmesser von ungefähr vier Lichtjahren.«

Sie blickte zu Gucky hinüber, der es sich bequem gemacht hatte. Der Mausbiber blinzelte schläfrig und schüttelte den Kopf. Natürlich – über Lichtjahre hinweg konnte es wohl schwerlich funktionieren.

Dabei hatte Nikki das Gefühl, dass sie sich beeilen mussten. Sie riefen die NARGA SANT über Funk, aber sie bekamen keine Antwort. Das konnte bedeuten, dass sie sich verkalkuliert hatten und das riesige Schiff an einem anderen Ort steckte. Nikki Frickel tippte jedoch eher darauf, dass in der NARGA SANT etwas nicht in Ordnung war.

Selbst wenn die Wissenden tatsächlich durch den Entzug des Parataus in Schwierigkeiten geraten waren und kein Interesse daran hatten, die Funksprüche der SORONG zu beantworten, konnte dies unmöglich auf Dao-Lin oder gar auf Oogh at Tarkan zutreffen. Einer von ihnen hätte längst antworten müssen.

Da das nicht geschehen war, lag die Vermutung nahe, dass die beiden in Schwierigkeiten steckten. An die andere Möglichkeit mochte Nikki Frickel gar nicht erst denken.

Sie sah zu Poerl Alcoun hinüber. Die Tefroderin saß da und blickte hilflos auf ihre Hände hinab. Es gab in der SORONG etwas Paratau. Poerl hatte es immer wieder versucht. Der Paratau löste sich einfach auf, ohne irgendetwas zu bewirken. Die Umwandlung des Psichogons schritt immer weiter voran.

Verdammt, Dao-Lin, melde dich endlich!, dachte Nikki Frickel.

Sie hätte nie gedacht, dass sie sich einmal so große Sorgen um die Kartanin machen würde.

 

Für kurze Zeit empfing die SORONG ein Signal, das offenbar von Dao-Lin kam. Es war kurz und wurde nicht wiederholt: »Hier spricht die NARGA SANT. Dao-Lin-H'ay bittet um Hilfe.« Dann kam ein Koordinatensatz, der zwar unvollständig war, aber trotzdem ausreichte, um die NARGA SANT anzupeilen.

Nikki Frickel trieb ihre Leute zur Eile an. Sie und Poerl Alcoun kannten Dao-Lin-H'ay besser als irgendein anderer Galaktiker, und sie wussten, dass es nicht die Art der stolzen Kartanin war, grundlos um Hilfe zu bitten. In der NARGA SANT musste die Hölle los sein, wenn Dao-Lin sich dazu herabließ, einen solchen Funkspruch auf die Reise zu schicken!

Sie fanden die NARGA SANT ohne weitere Schwierigkeiten. Das gewaltige Schiff schwebte in einer Umlaufbahn um den Planeten Ctl. Die SORONG setzte in der Nähe der Nocturnenstöcke auf, verankerte sich an der unregelmäßig geformten Hülle des alten Schiffes und entließ eine kleine Schar von bewaffneten Raumfahrern.

Nikki Frickel und Poerl Alcoun zeigten ihnen den Weg ins Innere der NARGA SANT – genauer gesagt, ins Sco-ta-ming, das an dieser Stelle direkt bis an die Außenhülle heranreichte.

Als sie in das Sco-ta-ming hinabstiegen, vernahm Nikki Frickel plötzlich über den Helmfunk die Stimme des Mausbibers. »Ich hole sie heraus!«, sagte Gucky – und verschwand. Nicki Frickel blieb mit ihrem Trupp verwirrt zurück. Wen holte der Mausbiber wo heraus?

Nicht einmal zwei Minuten später hörte Nikki den Ilt erneut: »Ich habe sie. Wir sind schon auf der SORONG. Ihr kommt besser auch, sonst wird es ungemütlich«

Nikki seufzte, informierte Poerl Alcoun, und die beiden Frauen machten sich auf den Rückweg. Spätestens auf dem Schiff würden Guckys rätselhafte Worte einen Sinn ergeben.

 

Sie waren Dao-Lin und Oogh at Tarkan. Nachdem Gucky kundgetan hatte, dass er das Problem gleichsam im Alleingang gelöst hatte und dabei seinen Nagezahn zeigte, berichteten die beiden Kartanin ausführlich, was sich in der NARGA SANT abgespielt hatte.

»Es begann damit«, eröffnete Dao-Lin die Schilderung, »dass ich einem Alarm zur Kabine von Meihao-Vil-Voica folgte. Die Wissende behauptete, die Tränen N'jalas würden nicht mehr wirken. Das glaubte ich ihr natürlich nicht, da ich es nicht besser wusste. Also ließ ich sie durch Roboter versorgen und machte mich auf den Weg zum Kommandoraum der Voica. Dort liefen die Informationen aus ganz Ardustaar zusammen, also musste es dort Klarheit geben, so dachte ich. Klarheit bekam ich, aber nicht die, die ich gerne gehabt hätte. Denn ich erfuhr, dass beinahe die gesamten im N'jala-System gelagerten Paratau-Vorräte unbrauchbar geworden waren. Zudem hatten viele der ESP-Schüler im System ihre Fähigkeiten verloren. Niemand wusste, woran das lag, man gab die Schuld neuen Trainingsmethoden der dortigen Protektorin und des ihr unterstellten Lehrpersonals.«

Dao-Lin legte eine kurze Pause ein und blickte zu Oogh at Tarkan. Dieser nickte. »Ich war dabei, und ich ließ Dao-Lin machen. Die Wissenden sind eher ihre Angelegenheit als meine. Aber sie ignorierten uns beide ohnehin fast die ganze Zeit.«

Auffordernd schaute er Dao-Lin an. Diese nahm das als Zeichen weiterzureden: »Mit Sring-Hea, Que-Quanga und Dara-Ban erlitten in schneller Folge weitere Wissende Zusammenbrüche. Keine der anderen Voica interessierte es, und so musste ich mich allein darum kümmern. Die ganze Zeit über trafen neue Nachrichten aus ganz Ardustaar ein. Esper verloren ihre Fähigkeiten, der Inhalt voller Paratau-Lager löste sich ohne weitere Begleiterscheinungen auf. Eine Kartanin namens Ossa-Tai-T'uos behauptete in einer Nachrichtensendung, all dies sei auf eine neue Waffe von Feinden der Kartanin zurückzuführen. Niemand wusste, wer das sein sollte – irgendjemand ›Fremdes‹ halt. Schließlich versuchten die Voica, mithilfe ungeheurer Mengen Parataus als Stimme von Ardustaar die Kartanin zum Kampf gegen alle Fremden aufzustacheln. Ich stand dabei, im gleichen Raum, doch sie schlossen mich aus. Selbst das schlug fehl. Die Voica schienen ihre Fähigkeiten als Esper verloren zu haben. Ich war ratlos.«

Fast fließend übernahm Oogh at Tarkan die Erzählung. »Ich hatte zwar eine Idee, aber sie war nur hypothetisch – und in unserer Situation ziemlich nutzlos. Meiner Meinung nach lag es am Rückgang der Psi-Konstante auf ihren ursprünglichen Wert, dass der Paratau seine Wirkung verlor. Dao-Lin war nicht sehr überzeugt ...«

»Natürlich schenkte ich ihm keinen Glauben, da ich nach wie vor in der Lage war, mithilfe des Parataus auf meine Fähigkeiten zuzugreifen. Das Versagen der anderen Voica sprach jedoch eine klare Sprache. Vielleicht war der Verlust altersbedingt, oder abhängig von den Jahren der Anwendung? Wir kamen nicht dazu, darüber nachzudenken, denn wir erfuhren durch eine Nachricht von Protektorin Gan-Lan-T'uos, dass die Nocturnen keine weitere Paratau-Entsorgung zuließen. In dieser Lage wollte ich nach Kartan, mit der NARGA SANT, um den Hohen Frauen alle bislang von den Voica gehüteten Geheimnisse über die Geschichte unseres Volkes zu verraten. Es ging um die Existenz aller! Sicher würde die Autorität von Oogh at Tarkan im Sco-ta-ming Vorrang vor den Wünschen der Voica haben!«

»Ja, so hatten wir uns das vorgestellte«, bestätigte der Kartanin aus der Vergangenheit. »Leider stellte sich das Sco-ta-ming unter dem Einfluss der anderen Voica quer. Das hatte Gründe. Das Sco-ta-ming ist ein Werkzeug, weiter nichts, und es wurde nicht gebaut, damit es irgendetwas steuern oder kontrollieren konnte, sondern um zu gehorchen. Es hat eine gewisse Intelligenz – die mussten wir ihm geben, damit es seinen Aufgaben gewachsen war. Um uns mit ihm unterhalten zu können, gaben wir ihm eine Stimme.« Er machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: »Eine weibliche.«

Darauf hatte niemals jemand geachtet, weder Dao-Lin noch Nikki Frickel noch Poerl Alcoun. Es war in ihren Augen bedeutungslos, was die fragenden Blicke bewiesen.

Nach fast einer Minute verständnislosen Schweigens sah sich Oogh at Tarkan zu einer Erklärung gezwungen. »Das Sco-ta-ming ist uralt«, begann er mit verhaltener Stimme. »Und es war sehr lange allein – sofern ein solches Gehirn allein sein kann. Es hat eine gewisse Portion von Persönlichkeit erhalten, und wer weiß, was daraus im Lauf der Zeiten wurde. Bei uns hatte es nur zu gehorchen. Die Voica dagegen haben es wie einen gleichberechtigten Partner behandelt. Sie haben bei ihm Rat und Hilfe gesucht. Mir scheint, dass das Sco-ta-ming so etwas wie Sympathie für die Voica entwickelt hat. Davon hat es möglicherweise gar nichts gemerkt, solang es in der NARGA SANT außer den Voica kein lebendes Wesen gab. Und dann bin ich erwacht, und das Sco-ta-ming hat sich erinnert. Ich bin der Repräsentant einer Zeit, die das Sco-ta-ming nicht zurückrufen möchte. Es möchte eine von euch sein – soweit das überhaupt möglich ist. Also stellt es sich nicht direkt gegen mich, denn das kann es nicht, doch es ignoriert mich.«

»Und was hat das mit der weiblichen Stimme zu tun?«, warf Nikki Frickel ein.

Oogh at Tarkan sah aus, als sei ihm die Antwort peinlich. »Wir fanden, dass es auf diese Weise leichter zu dirigieren sei«, murmelte er ausweichend und wechselte das Thema.

»Jedenfalls, anstatt wie von Dao-Lin-H'ay gewünscht nach Kartan, brach das Schiff zu einem anderen Ort auf. Ich vermutete, dass die Voica die Roboter von Ctl im Raknor-Nebel erreichen wollten, um mit deren Hilfe ihre Macht zu bewahren. Da wir im Sco-ta-ming nichts ausrichten konnten, flohen wir, und zwar in den ehemaligen Lebensbereich der Nakken. Dort gibt es eine Stelle, von der aus Befehle an das Sco-ta-ming weitergeleitet werden können. Nur die Nakken vermochten das Schiff durch die Grenze zwischen den Universen zu steuern. Darum hatten sie die Möglichkeit, ihren Befehlen in Krisensituationen den entsprechenden Nachdruck zu verleihen. Das galt allerdings nur für Befehle, die die Manöver der NARGA SANT betrafen – und darauf kam es in diesem Moment an. Das Sco-ta-ming konnte zwar mich und meine Anweisungen ignorieren, gegen einen derartigen Befehlsimpuls war es allerdings hilflos Aber da der Bereich den Anforderungen der Nakken entsprechend konstruiert wurde, konnte ich die dortigen Gerätschaften nicht ohne Weiteres bedienen.«

»Das dauerte seine Zeit«, warf Dao-Lin ein, »und ich konnte ihm nicht helfen. Alles war auf die Fähigkeiten der Nakken abgestimmt. Und so war ich war froh, dass Oogh at Tarkan mich bat, außerhalb des Lebensbereichs der Nakken nach einigen Schaltelementen und ähnlichen Dingen zu suchen, die er benötigte. Ich war vorsichtig und betrat keinen Raum, ohne dafür gesorgt zu haben, dass ich ihn ungehindert wieder verlassen konnte. Und dann traf ich den Roboter. Er war von den Voica kontrolliert und sollte mich zu ihnen zurückholen. Als ich mich weigerte, eröffnete er das Feuer. Ich konnte entkommen, doch er blieb mir auf der Spur. Nur mithilfe eines letzten Vorrats an Paratau und der mir damit zur Verfügung stehenden telekinetischen Kräfte war es mir möglich, ihn zu vernichten. Meine Esper-Fähigkeiten hatten deutlich nachgelassen. Dennoch konnte ich für kurze Zeit Nana-Bea-Voica belauschen. Die Voica wollten offensichtlich sich selbst und die NARGA SANT vernichten!«

Die Kartanin atmete tief durch, und Oogh at Tarkan übernahm wieder die Erzählung: »Trotz der von Dao-Lin besorgten Ersatzteile schlugen meine Bemühungen, Einfluss auf den Kurs der NARGA SANT zu nehmen, fehl. Ich konnte nur beobachten, nicht agieren. Als das Schiff das System der Sonne Ctl erreichte, befahl Nana-Bea-Voica dem Sco-ta-ming, in die Sonne zu fliegen. Das Gehirn versuchte, einen Weg zu finden, um die Ausführung des Befehls zu verhindern, da es seine Existenz nicht verlieren wollte. Nach einigen Versuchen kam ihm die Idee, auf einem vollständigen Beschluss aller Voica zu bestehen. Und so verriet es den Voica, dass Dao-Lin, anders als von den Voica angenommen, die Auseinandersetzung mit dem Roboter überlebt hatte. Mein direkter Appell erbrachte nichts: ›Du bist nicht mehr der Kommandant‹, erwiderte das Sco-ta-ming ungerührt. Es ließ sich auch nicht von der Unzurechnungsfähigkeit der Wissenden überzeugen. Die alte Anlage war einfach überfordert.«

Oogh at Tarkan schüttelte den Kopf, und Dao-Lin übernahm: »Natürlich schickten die Voica weitere Roboter aus, und da sie wussten, wo wir uns befanden, mussten wir erneut fliehen. Wir machten uns auf den Weg zurück zum Sco-ta-ming. Oogh at Tarkan hielt es für die beste Lösung, die Voica außer Gefecht zu setzen. Dank Ooghs tiefgreifender Kenntnis der Schächte, Gänge und Wartungstunnel der NARGA SANT konnten wir den Robotern ausweichen und unbemerkt ins Sco-ta-ming vordringen. Dort hörten wir deinen Funkspruch, Nikki. Da ich ja ebenfalls eine Frau bin, gelang es mir, die Anlage zum Absenden einer kurzen Antwort zu bewegen. Dabei wurde ich von Dara-Ban ertappt, die die anderen Voica zu Hilfe rief. Mit weiteren Robotern, nehme ich an. Dann kam schon Gucky ...«

»Ja, klar, bevor es ernsthaft brenzlig wird, greift der Retter des Universums ein!«, konnte Gucky sich nicht verkneifen. »Was wohl die Wissenden so hat durchdrehen lassen?«

»Es war der Entzug des Parataus«, erklärte Nikki Frickel. »Ältere Esper, die über sehr lange Zeit hinweg viel Paratau benutzt haben, reagieren ähnlich – natürlich nicht ganz so schlimm. Wenigstens hoffe ich das, denn sonst steht den Kartanin eine Menge Ärger bevor.«

»Der Paratau verliert also tatsächlich seine Wirkung?«, fragte Oogh at Tarkan.

Nikki Frickel nickte zustimmend. »Die Veränderung schreitet sehr schnell voran. Es dürfte kaum noch Esper unter den Kartanin geben.«

»Habt ihr Paratau an Bord eures Raumschiffs?«

»Ja«, sagte Nikki erstaunt. »Warum?«

»Ich möchte, dass ihr Dao-Lin welchen gebt.«

»Sie wird nichts damit anfangen können«, bemerkte Poerl Alcoun. »Ich habe es vor wenigen Minuten versucht. Das Zeug wirkt nicht mehr.«

»Trotzdem – gib ihr bitte ein paar Tropfen!«

»Wenn du es unbedingt willst, werde ich es tun«, versprach Poerl. Sie warf Dao-Lin einen fragenden Blick zu, doch die Kartanin reagierte nicht.

»Was ist mit den Wissenden?«, wollte Gucky wissen.

»Sie sind geflohen und verstecken sich in der NARGA SANT«, erklärte Dao-Lin. »Sie waren offenbar nicht darauf gefasst, dass es euch gelingen würde, rechtzeitig hier anzukommen. Und dann haben sie sicher mitbekommen, dass Gucky echte Psi-Kräfte besitzt, während sie all ihre Fähigkeiten verloren haben. Das hat sie erschreckt. Ich glaube nicht, dass sie noch einmal versuchen werden, uns anzugreifen.«

»Wir werden sie nach und nach einfangen«, versprach Nikki Frickel. »Vielleicht können wir ihnen helfen. Wenn nicht – es wird sich eine Möglichkeit finden, sie für den Rest ihres Lebens so unterzubringen, dass sie nicht unnötig leiden müssen.«

Dao-Lin schwieg dazu. Oogh at Tarkan sah sie von der Seite her an, sagte jedoch nichts. Sie waren sich wohl beide sicher, dass die Wissenden diese Lösung nicht akzeptieren würden, aber sie hielten es für überflüssig, die Galaktiker darauf aufmerksam zu machen.

»Sie werden jedenfalls keine Chance mehr haben, die NARGA SANT in die Sonne zu stürzen oder auf andere Weise zu vernichten«, fuhr Nikki Frickel fort. »Oder?«

»Nein«, erwiderte Oogh at Tarkan. »Ich werde gleich mit dem Sco-ta-ming sprechen. Es ist nicht bereit, seine Existenz aufzugeben, und nach allem, was die Voica in den letzten Stunden angerichtet haben, wird es ihre Befehle wohl nie wieder befolgen.«

»Was werdet ihr Kartanin nun mit der NARGA SANT anfangen?«, wollte die Terranerin wissen.

»Ich wollte sie nach Kartan bringen«, erklärte Dao-Lin-H'ay. »Inzwischen bin ich zu dem Schluss gekommen, dass es dazu zu früh ist. Das Schiff wird im Raknor-Nebel bleiben. Die Roboter von Ctl erkennen mich als eine Voica und damit als befehlsberechtigt an. Ich werde dafür sorgen, dass diese Maschinen meinem Volk über die Zeit der Umstellung hinweghelfen. Sie werden uns die Kampfkraft der Esper ersetzen.«

»Ihr werdet sie brauchen«, stimmte Nikki zu. »In eurer Galaxis treiben sich Fremde herum. Sie nennen sich Hauri, und sie sind überaus gefährlich.«

»Die Hauri?«, fragte Oogh at Tarkan überrascht.

»Kennst du sie?«

»Selbstverständlich! Es sind Vertreter des Glaubens an die Letzten Sechs Tage, Propheten des Hexameron – jedenfalls bezeichnen sie sich so. Sie sprachen zwar immer davon, dass das Hexameron eine gewaltige Macht sei, doch das war ein reiner Aberglaube. Es waren Eiferer, nicht ganz ungefährlich, wie alle Fanatiker. Als überaus gefährlich würde ich sie nicht bezeichnen.«

»Sie scheinen sich seit deiner Abreise aus Tarkan verändert zu haben«, sagte Nikki sarkastisch. »Wir haben in der SORONG alle Unterlagen über sie, die bisher erarbeitet wurden. Ihr solltet die Gelegenheit nutzen und euch umfassend über sie informieren.«

»Wir werden von diesem Angebot Gebrauch machen«, versprach Dao-Lin-H'ay.

»Wirst du die Kartanin über die Stimme von Ardustaar aufklären?«, fragte Nikki.

»Nicht nur über die Stimme«, versicherte Dao-Lin ernst. »Die Kartanin sollen die volle Wahrheit erfahren – alles, was man ihnen bisher vorenthalten hat. Und ich werde nicht nur die Hohen Frauen informieren, sondern dafür sorgen, dass alle Kartanin die Geschichte unseres Volkes in allen Einzelheiten kennenlernen.«

Sie zögerte ein wenig und fuhr dann fort: »Wahrscheinlich wird es sowieso bald keine Hohen Frauen mehr geben – zumindest nicht auf die Weise, wie wir sie aus der Vergangenheit kennen. Die Zeit der Esper ist abgelaufen. Ohne die Kräfte aus den Tränen N'jalas haben wir kein Recht mehr, uns den Nicht-Espern überlegen zu fühlen.«

»Ihr werdet euch mit den Kartanin aus der Galaxis Hangay auseinandersetzen müssen.«

»Das ist ein zusätzliches Problem. Ich glaube, dass uns die Roboter von Ctl und natürlich Oogh at Tarkan eine große Hilfe sein werden. Aber es wird gesellschaftliche Veränderungen in unserem Volk geben – nicht nur wegen der Esper, die es nicht mehr gibt, sondern auch durch die Kontakte mit Hangay. Es wird schwer sein, den Fortbestand unserer Kultur zu sichern. Mit etwas gutem Willen und viel Arbeit sollte es uns jedoch gelingen.«

Sie warf Oogh at Tarkan einen seltsamen Blick zu. »Es mag grausam klingen«, sagte sie leise, »doch es ist gut, dass es so gekommen ist. Solang die Wissenden über uns herrschten, war es kaum möglich, den Lügen und Halbwahrheiten entgegenzutreten. Sie waren viel mächtiger und stärker, als ihr es euch vorstellen könnt. Ohne sie werden wir endlich offen miteinander reden können.«

 

Zwei Tage später verließ die SORONG die NARGA SANT. Sie flog aus dem Raknor-Nebel hinaus, um Kontakt zu den Stützpunkten der PIG aufzunehmen. Von den Wissenden hatte man nichts mehr gehört und gesehen. Dao-Lin-H'ay und Oogh at Tarkan schienen zwar Ahnungen darüber zu haben, was die Voica taten, aber sie sprachen nicht darüber, und die Galaktiker akzeptierten das.

Poerl Alcoun hatte Dao-Lin-H'ay etwas Paratau dagelassen, wie Oogh at Tarkan es gewünscht hatte. Dao-Lin hatte sich höflich bedankt, sich indes nicht weiter geäußert. Sie war mit Oogh at Tarkan in der NARGA SANT geblieben. Sie würden in Kürze mit einem Robotschiff nach Kartan aufbrechen.

Auf Nikki Frickels Frage, warum die beiden nicht an Bord der SORONG kommen und sich auf Kartan absetzen lassen wollten, hatte Dao-Lin nur gesagt, dass es noch etwas gäbe, was erledigt werden musste. Etwas bedrückte die Kartanin. Nikki sagte sich, dass es sich wohl um die Voica handeln müsse, doch sie wusste, dass es keinen Sinn hatte, Dao-Lin zu drängen.

Sie hatte es nicht eilig, Kontakt mit der PIG herzustellen. Ein Gefühl sagte ihr, dass sie in Kürze eine Nachricht von Dao-Lin erhalten würde. Das war ihr die Kartanin einfach schuldig, und außerdem wusste gerade Dao-Lin ganz genau, wie sehr Nikki Frickel es hasste, wenn wichtige Fragen offenblieben.

 

Dao-Lin-H'ay hatte ihre Kabine aufgesucht und die Tür von innen abgeschlossen. Sie wollte allein und ungestört sein.

Sie wusste natürlich sehr genau, wohin die Voica sich nach ihrer Flucht gewandt hatten. Sie steckten in einem Beiboothangar. Es war nicht leicht für sie, eines der Boote startbereit zu machen. Dao-Lin hätte ihnen gerne geholfen, aber sie wusste, dass das nicht möglich war. Die Voica hätten es nicht akzeptiert. Sie hätten womöglich versucht, alle lebenden Zeugen mit sich zu nehmen, wenn es ihnen schon nicht gelungen war, die NARGA SANT zu vernichten.

Es war gar nicht so einfach gewesen, die Galaktiker zum Abflug zu überreden. Im Grunde genommen spielte es keine Rolle, ob sie blieben oder nicht. Die Voica befanden sich in einem Zustand, in dem es ihnen egal war. Dao-Lin fand, dass sie ein Recht darauf hatten, ungestört zu sein.

Darauf hatten sie stets größten Wert gelegt.

Es war zweifellos eine sehr humane Idee der Galaktiker, die Voica zu den Kartanin zurückzubringen und ihnen einen friedlichen Lebensabend zu sichern. Dao-Lin wusste nur zu gut, dass die Wissenden diesen Akt der Freundlichkeit nicht zu schätzen gewusst hätten. Und glücklicherweise hatten die Galaktiker von selbst darauf verzichtet, auf die Durchführung ihres Planes zu drängen.

Das Beiboot war vor wenigen Minuten gestartet. Die SORONG war zu diesem Zeitpunkt bereits so weit entfernt, dass die Galaktiker den Start nicht orten konnten. Dao-Lin ahnte, dass Nikki Frickel noch für kurze Zeit in der Nähe des Nebels bleiben würde. Die Terranerin musste immer alles ganz genau wissen.

Dao-Lin öffnete das Kästchen, in das sie die Tränen N'jalas getan hatte. Poerl Alcoun hatte sie ihr gegeben und ihr gesagt, dass sie wirkungslos waren.

Der Paratau in der gesamten NARGA SANT war seit Langem unwirksam. Dao-Lin hatte es geahnt, und Poerl Alcoun hatte es ihr bestätigt. Doch als sie einen der Tropfen in die Hand nahm, verpuffte dieser, ohne dass sie etwas spürte. Und dennoch gelang es ihr fast so schnell und leicht wie früher, den Kontakt zu den Wissenden herzustellen.

Und da verstand sie: Es lag nicht am Paratau. Es lag daran, dass Dao-Lin eine echte Esperin war. Sie hatte es nie gewusst, und ohne die Absenkung der Psi-Konstante hätte sie es nie erfahren.

Sie verfolgte den Flug des kleinen Raumschiffs, und sie spürte, wie die Voica starben. Sie waren glücklich, das Ende einer langen Reise zu erreichen.

Dao-Lin sorgte dafür, dass das Sco-ta-ming die SORONG über den Tod der Wissenden informierte. Dann wandte sie sich mit neuer Energie den Problemen der Lebenden zu.


11. Der Königstiger

 

Vor einer Stunde war die TS-CORDOBA in den Normalraum zurückgestürzt. Die Feliden hatten schneller gehandelt, als Tostan erwartet hatte. Sie hatten sich nicht einmal gescheut, die Koordinaten mithilfe der Relaisbrücke unverschlüsselt durchzugeben. Das hatte Tostan bewiesen, dass zumindest ein Unbekannter denken konnte. Natürlich wäre es ein Problem gewesen, das für die Syntronik fremdartige Hangoll zu dechiffrieren.

Man schrieb den 19. August 447 NGZ. Nach dem Eintauchmanöver hatte Tostan auf die Bildschirme gezeigt. Man war vor den Grenzen eines seltsamen Sonnensystems herausgekommen. Es lag nahe des inneren galaktischen Zentrums, das infolge der noch nicht erschienenen Materiemassen nur indirekt als solches bezeichnet werden konnte. Nunmehr, 14.36 Uhr Bordzeit, flog der TSUNAMI-Raumer mit annähernder Lichtgeschwindigkeit auf Synguiso IV zu.

»Angaben laut Tostan-Gedächtnis werden bestätigt«, meldete sich die Syntronik. »Vier Asteroidengürtel erkannt. Die Mutmaßung, dass ehemalige Planeten vor etwa zwei Millionen Jahren explodierten, wird zur Gewissheit erhoben. Die Überreste haben sich zu kosmischen Trümmermassen geordnet. Stabile Orbitbahnen. Größte Materieansammlung in Asteroidengürtel Nummer III. Vier Himmelskörper von Terragröße verdienen Beachtung. Der explodierte Ursprungsplanet hatte Jupitergröße.«

Tostan unterbrach die Durchsage. Sie störte ihn. Alle weiteren Daten über die seltsame Konstellation wurden nun eingeblendet.

»Ich kenne die leuchtenden Riesenringe«, zwitscherte Posy erregt. »Sie sind wie matte Perlen in einem roten Meer des Vergehens.«

»Pathetische Schwätzer werden von den Kartanin am Spieß geröstet«, wurde er zurechtgewiesen. »Das sind ganz normale Planetenbrocken, von denen nur wenige Kugelform angenommen haben.«

»Ich spreche ein ungeheures Pfui aus«, kreischte Posy beleidigt. »Die Gürtelringe sind wirklich schön.«

»Unpraktisch sind sie«, betonte der Realist Tostan. »Wenn die Syntronik soeben nicht reagiert hätte, wären wir gegen eines der Millionen Trümmerstücke geknallt. Bei Mammon, achte gefälligst auf deine Messanzeigen! Wo stehen die Jäger?«

»Ganz und gar überall. Vor uns, hinter uns, über uns, unter uns.«

»Eine sagenhafte Auskunft«, reagierte Tostan gereizt. »Ich lege dich doch noch in Tiefschlaf, du Nervenraspel. Wo bleibt der Kontakt zur hiesigen Hauptwelt? Sie liegt im dritten Gürtel und nennt sich Goronac. Hast du sie gefunden?«

»Sie kommt soeben erst hinter der gelben Normalsonne hervor. Wenn sie es tatsächlich und auch wirklich ist! Deine Daten waren nicht immer so ganz richtig, großer Freund. Oh, verzeihst du mir meine Unmutsäußerung?«

»Du kommst an den Spieß, mein Wort darauf«, drohte der Spieler. »Es war alles korrekt bis auf einige Winzigkeiten.«

Sie vernahmen das Heulen anlaufender Metagrav-Projektoren. Die Syntronik drosselte die Fahrt des Schiffes mit so hohen Gegensog-Werten, dass Tostan wieder zu fluchen begann.

»Syntronik, seit wann sollen die Kartanin wissen, dass wir mit neunhundertfünfzig Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigen und bremsen können? Verdammt, die Jäger rasen an uns vorbei!«

Posy kicherte schadenfroh. Über die BzB-Sprechanlage vernahm der Skipper Worte, die er nicht gern hörte. »Roboter brauchen Grunddaten. Wenn man die vergisst, hm ...«

Tostan schaltete. Posy traf erneut ein drohender Blick. »An alle Kommandoeinheiten. Die Geheimnisse der TS-CORDOBA sind zu wahren. Vollverschluss Transformkanonen und ATG-Projektor-Anlagen, Posy, da kommt ein Anrufsymbol.«

»Schlitzohr, Schlitzohr«, empörte sich der Kleine. »Täuscht man dergestalt seine Freunde? Schon gut, ich schalte ja.«

Auf einem Ausschnitt der Panoramawand wurde ein Kartanin erkennbar. Er war alt und gab sich würdevoll. Tostan kannte ihn nicht.

»Goronac-Zentrale an fremdes Kugelraumschiff. Identifizierung wiederholen. Bildkontakt herstellen. Deinen Steuerraum einblenden.« Ratber Tostan beugte sich nach vorn. Sein Totenkopfgesicht musste drüben im Großformat erkennbar werden. Er verhielt sich so, wie es von einem, der sich nicht sehen ließ, als selbstverständlich erwartet wurde; wenn er überhaupt anwesend war!

»Ich werde dir deine Schnurrhaare um die Krallen wickeln«, versprach er in Hangoll. »Seit wann wird Tostan der Spieler von Untergeordneten befragt? Ist Man-Gro hier oder nicht? Fast sieht es nicht danach aus, denn er hätte niemals einen unfähigen Transporterkommandanten zum grünen Sonnenleuchtfeuer Baahas geschickt.«

Ein Fauchen drang aus den Lautträgern. Der ehrwürdige Felide wurde von einer starken, prankenähnlichen Hand zur Seite gestoßen. Dann erschien auf dem Großbildschirm das Gesicht jenes Feliden, den Tostan als »Königstiger« bezeichnet hatte. Die Fangzähne seines Mundes blitzten. Bernsteingelbe Augen schienen zu funkeln.

»Dieser Kommandant hat dich für einen Hauri mit betrügerischen Absichten gehalten. Du siehst übel aus. Du hast es vernommen: Identifiziere dich.«

»Hast du Töne!«, lachte der Terraner. Er war begeistert und erleichtert. »Der hat mich für einen Stick gehalten und dafür Wirkungstreffer eingesteckt? Königstiger, du siehst ebenfalls anders aus als früher. Älter und sehr geschwächt, aber ...«

»Geschwächt?«, ertönte es lautstark. »Du bist es, du bist der wandelnde Tod! Niemand spricht sonst von Sticks. Warte ab, Enthaarter. Ich habe dich erwartet.«

Tostans innerer Jubel legte sich. Unvermittelt wurde er wieder zum gefühlsleugnenden Logiker. »Erwartet?«, wiederholte er gedehnt. »Freund, es war für unsere Experten leicht, die Ankunft der beiden Materiemassen zu orten; es war und ist jedoch kaum möglich, in sie einzudringen. Sie haben ihre Eigenzeit mitgebracht. Auf meinem Schiff gibt es nur zwei Galaktiker, die diese Tortur überstehen konnten.«

Man-Gro, Chef des Projekts NARGA PUUR und nunmehr Kommandeur des Transferunternehmens Hangay-Meekorah, wurde ernst. Er trat einen Schritt zurück und zeigte seinen Oberkörper.

»Wir wussten es. Weshalb ließ ich dich heimlich, wie du glaubtest, deine TS-32 reparieren? Warum, meinst du, ließ ich mich von dir überreden, dir zu gestatten, das Schiff an Bord der NARGA PUUR einzulagern? Ich hoffte, du würdest die Flucht ergreifen. Bao at Tarkan, Leiter des Versorgungsprojekts, wurde von mir nicht informiert. Du hättest argwöhnisch werden und auf den Ausbruch verzichten können. Bao kann geschwätzig sein. Hat er dich durch seine Traav-Söldner jagen lassen?«

Ratber Tostan fluchte ungeniert vor sich hin. Posys entsetztes Gesicht übersah er.

Man-Gro zeigte beide Handflächen als Geste des Friedens und Wohlwollens. »Du hattest Hilfe versprochen, Spieler. Als wir dich vor langer Zeit in meinem Universum fanden, warst du besinnungslos, kaum zu tierischen Reflexen fähig und fast verhungert. Da erkannten wir, was unserer Expedition bevorstehen würde. Die Masse der NARGA PUUR war zu gering, um ihre Eigenzeit mitnehmen zu können. Du nennst es Strangeness-Konstante.«

Tostan starrte auf die Bildflächen. Ihm fehlten die Worte.

Sein Königstiger spürte, wie tiefgreifend er den Terraner gedemütigt hatte. So fuhr er fort: »Meine Heimatgalaxis ist in zwei Schüben zu je einem Viertel ihrer Gesamtmasse transferiert worden. Wir sind in dein Universum eingedrungen. Dafür werden wir Rechenschaft ablegen. Wir ahnten, dass es zu Komplikationen kommen würde. Sie sind eingetreten.«

»Die Hauri?« Tostan zwang sich zu der Frage.

Man-Gro stieß ein Fauchen der Verachtung aus. »Eine zwangsläufige Nebenerscheinung. Vorerst unwichtig. Katastrophal ist das Ausbleiben des dritten Hangay-Viertels. Wir warten schon lange. Es ist nichts geschehen, der Termin weit überzogen, und eine Verbindung zu Tarkan ist nicht möglich. Hinter dem durch den Transfer entstandenen Dimensionsriss wartete auf uns der Tod in der Form des Schock-Vergessens. Dort bedroht uns deine Eigenzeit. Du wurdest zum Erkunder auserkoren und mit der NARGA PUUR vorausgeschickt. Nun bist du tatsächlich zurückgekommen. Also musst du den schlafenden Tod besiegt haben. Zeige mir, wie es gemacht wird.«

Tostan hatte sich wieder gefangen. Das Täuschungsmanöver des Königstigers konnte ihm sogar ein breites Grinsen entlocken. Man-Gro war sein, Tostans, Gegenstück auf der anderen Seite einer anderen Daseinsform. Ungemein tolerant, hart im Nehmen und kompromisslos im Geben. Er forderte alles, gab alles und tat alles, um sein Volk am Leben zu erhalten.

Gleicherart wurde der Terraner von Man-Gro eingeschätzt und von ihm zum Symbol erhoben.

»Das nächste Spielchen gewinne ich, mein Allerbester«, versprach Tostan. »Sieh dich um, Königstiger. Was erblickst du?«

Posy schaltete auf Totalerfassung der Zentrale.

»Ah, dein kleiner Helfer«, erklärte der Kartanin wie selbstverständlich. »Er hat es also ebenfalls geschafft, die Barriere des Strangeness-Todes zu überwinden. Ich habe ihn bei seiner lang dauernden Arbeit amüsiert beobachtet. Er fühlte sich unentdeckt. Sei willkommen! Wer bist du?«

»Das ist Gürkchen«, lenkte Tostan deprimiert ab. Posy dagegen schaute noch fassungsloser zu der mächtigen Gestalt hinüber. Man-Gros schwarz-gelb gestreifte Körperbehaarung glich tatsächlich dem Fell eines Tigers.

Tostan ging zu den Medolagern der fünf Terraner hinüber und blieb hinter ihnen stehen. »Ich hatte gehofft, sie im Bioschlaf und mit den besten Medikamenten versorgt unbeschadet über die Strangeness-Schwelle bringen zu können. Sie sind nach wie vor tief ohnmächtig. Ohne die Erhaltungsautomatik wären sie bereits verdurstet. Hüte dich, stolzer Freund, mit deinen Leuten die Grenze zu überschreiten.«

»Die Schiffe mit erprobten Kämpfern sind bereits verschollen«, gestand der Kartanin. »Es war mein Fehler. Ahnst du, weshalb ich auf dich gewartet habe? Du hast dich an den Schock gewöhnt, nicht wahr?«

»Das ist unbewiesen«, wich Tostan aus. »Du weißt, mein Gehirn ist modifiziert, und das Gürkchen ist nicht von meiner Art.«

»Ich heiße Posy Poos und bin ein umweltangepasster Swoon-Kämpfer!«, schrie der Kleine wütend. »Ich werde Sitte und Anstand vergessen und dich ganz und gar verachten. Und dich ebenfalls, du große Katze. Niemals wirst du mich am Spieß rösten.«

Man-Gro staunte so lange, bis er Tostans Grinsen bemerkte. »Du hast mir gefehlt, Spieler«, erklärte er fasziniert. »Was hast du deinem Gürkchen über mich erzählt?«

»Vergiss es! Ich werde landen. Komm an Bord und sieh dich um. Du wirst hundertfünfzig lebende Tote finden. Ich will versuchen, sie an den Schock zu gewöhnen. Das kann nur dann gelingen, wenn die Versorgung gesichert ist. Begreifst du, dass du in deiner Eigenzeit gefangen bist? Gib mir Daten, nach denen ich ermitteln kann, wie lange der dritte Materieschub überfällig ist. Kennst du einen Ausweichtermin?«

Man-Gro zögerte einen Augenblick. Dann nickte er. Tostan spürte das Vertrauen, das ihm damit entgegengebracht wurde.

Die TS-CORDOBA flog ein Anpassungsmanöver. Der Landeanflug begann. Der Planet Goronac war Tostan gut bekannt. Dort war das Riesenraumschiff erbaut worden, das ahnungslose Terraner bei seinem Auftauchen in der Mächtigkeitsballung ESTARTU KLOTZ genannt hatten.

Die drei anderen, etwa erdgroßen Planeten des dritten Asteroidengürtels hatte Tostan während seines Aufenthalts in Hangay-Tarkan nur flüchtig kennengelernt. Er wusste, dass dort gigantische Industrieanlagen vorhanden gewesen waren. Viele davon waren seinerzeit plötzlich demontiert worden.

Nunmehr, am 19. August 447 NGZ, glaubte er, eine Erklärung gefunden zu haben. Die Energieortung der TS-CORDOBA wurde von den verschiedenartigsten Emissionen nahezu überschwemmt. Tausende von Himmelskörpern, alle in den vier Asteroidenringen eingebettet, strahlten in mannigfaltigen Frequenzbereichen. Fast alle waren hyperorientiert.

Auf den Großbildschirmen der normaloptischen Erfassung wurde die planetarische Oberfläche des Planeten Goronac deutlicher erkennbar. Ausschnittsvergrößerungen verrieten, dass auch dort ehemalige Werke der metallverarbeitenden Schwerindustrie verschwunden waren. An deren Standorten waren weitgespannte Kuppelbauten entstanden, die fast alle von je einer überdimensionalen Turmkonstruktion überragt wurden.

Tostan deutete auf die Bildschirme. Das Landemanöver überließ er der Syntronik. »Wofür würdest du das halten, Gürkchen?«, fragte er. »Die Turmbauten, meine ich.«

»Teils über dreitausend Meter hoch«, stellte der Swoon fest. »So würde ich Hypersender mit höchster Reichweite gestalten. Die Kugelantennen sprechen für sich.«

»Genau«, bestätigte der Spieler. »Großraumschiffe hat man hier nicht mehr erbaut. Mir scheint, als wäre das gesamte Synguisosystem zu einer einzigen Empfangs- oder Sendestation geworden. Es dürfte eine wichtige oder gar entscheidende Rolle beim Transfer der Materiemassen spielen. Irgendwie braucht man einen Bezugspunkt, oder? Man kann nicht blindlings fünfzig Milliarden Sterne pro Schub in ein fremdes Universum schießen.«

»Schießen?«, wiederholte Posy. Seine großen schönen Augen blickten ungewohnt ernst. Er verzichtete auf seine sonst so charakteristischen Redewendungen.

»Schießen, schleudern, hineinbugsieren oder was weiß ich. Per Zufall gelingt das nicht. Man-Gro hat uns gewaltig aufs Kreuz gelegt. Wir glaubten uns unentdeckt. Tatsächlich hat er die Reparatur der TS-32 geduldet. Wir waren seine Versuchskaninchen. Das ist ein altterranischer Begriff, frage also nicht. Ein misstrauischer Typ von meiner Sorte hätte es bemerken müssen.«

Posy schlug bedrückt die Händchen zusammen. Als Tostan zu lachen begann, atmete er erleichtert auf.

»Nun schön, er hat uns ungewollt einen Gefallen getan. Ohne Man-Gros Experiment würden wir unserer Erinnerung nach wie vor immer hinterherlaufen. Die Strangeness-Rhapsodie, deren zeitversetzte Klangwoge wir nun unbeschadet überstehen können, wäre für uns ohne die zahlreichen Durchgänge noch immer so gut wie tödlich. Man-Gro wird mir erklären müssen, wie der Transfer funktioniert. Letzten Endes wird er zahlen, mein Wort darauf!«

»Zahlen? Ich verstehe dich ganz und gar nicht.«

»Geschäft ist Geschäft«, erklärte Tostan mit einem bissig wirkenden Grinsen. »Er kann nicht eine Galaxis bei uns einlagern, ohne sich dafür erkenntlich zu zeigen. Ich will von ihm wissen, wie man in sein Tarkan-Universum kommt, welche physikalischen Vorgänge zu beachten sind und wieso es den Hauri möglich ist, beliebig die Strangeness-Barriere zu überschreiten, ohne dem Schock zu unterliegen. Die Sticks tauchen in M 33 auf, wie es ihnen passt. Ich brauche solide Ergebnisse, denn drüben, in Tarkan, wartet Perry Rhodan mit Sicherheit auf Hilfe.«

 

Man-Gro, der Königstiger, hatte stets mehr als Militär und Stratege agiert, denn als Wissenschaftler. Seine Fortbildung als Hochenergietechniker im Bereich überlichtschneller Triebwerkssysteme hatte er nie vernachlässigt. Seine Zielsetzung hatte er indes vorrangig in der Bewältigung jener Aufgaben gesehen, die sein Volk vor dem Untergang in einem sterbenden Universum bewahren sollten.

Ratber Tostan wusste auch, dass der Kartanin zu einer Elite-Kaste gehörte, die er mit einem Clan wahrhaft Mächtiger verglich. Posy hatte mit bedrückter Miene auf die Bildschirme gesehen, auf denen die Kommission des Königstigers erkennbar geworden war. Sie wollten an Bord kommen und die Schläfer begutachten.

»Und nicht nur das!«, hatte Tostan sarkastisch weitergesprochen. »Ich verspeise einen Roboter, wenn Man-Gro nebenbei nicht einen Blick auf die Transformkanonen werfen will. Unser Metagrav-Triebwerk fasziniert ihn ebenfalls. Siehst du, wie aufmerksam er zum kleiner gewordenen Ringwulst der TS-CORDOBA hinaufschaut? Er vermisst die Felddüsen-Öffnungen, die unsere alte TS-32 hatte. Reiß dich zusammen, du Swoon-Kämpfer! Das Schlitzohr im ockergelb-schwarz-weißen Tigerfell bekommt nur das zu sehen, was es sehen soll.«

Unter solchen Umständen war der Königstiger an Bord gekommen. Nun befand er sich in der Zentrale.

Man-Gro überragte seine Begleiter meist um Haupteslänge. Er trug eine uniformähnliche Kombination, die sich bei näherem Hinsehen als leichter Kampfanzug entpuppte. Das gelbe, dreigeteilte Dreieck auf dem Bruststück der dunkelgrünen Kombi leuchtete unübersehbar hervor. Es war das Symbol des Dritten Weges. Seine Waffe war schwer und massig, und Tostan wusste, wie hervorragend der Königstiger damit umgehen konnte.

Posy saß vor der Syntronik-Eingabe seiner Spezialkonsole. Die kartanischen Zeitbegriffe mussten fixiert werden. Die Bezugswerte hatte der Großrechner selbst ermittelt. Desgleichen arbeitete er an der Übersetzung des Hangoll und der kartanischen Sprache. Die Begriffserfassung lief seit der Landung am 19. August 447. Nun schrieb man bereits den 20. August.

Die Kartanin diskutierten lebhaft. Man-Gros Wort galt als unwiderruflich. Dennoch, so stellte Tostan befriedigt fest, nahm niemand eine direkt unterwürfige Haltung ein. Man-Gro schien der einzige Vertreter der Tiger-Loge zu sein, der ein gestreiftes Fell besaß. Er verstand es, zwischen unmissverständlichen Befehlen und leger vorgebrachten Anweisungen zu unterscheiden. Tostan hatte erfahren, welch ein glänzender Psychologe er war.

»Klartext kommt«, gab Posy in ungewohnter Kürze bekannt.

Tostan, der ebenfalls eine leichte Einsatzkombination und vor allem seine Dienstwaffe trug, schritt zu dem Swoon hinüber. Hätte er keine Waffe in die Halterung des breiten Kombigürtels geschoben, wäre er mit Verachtung bedacht worden.

Man-Gro richtete sich aus seiner vorgebeugten Haltung auf. Es geschah ungemein schnell und geschmeidig. Nichts an dieser Bewegung wirkte gezielt, effekthaschend.

Er warf einen Blick auf den Afroterraner Lombhe Massimo, der röchelnd gegen den Strangeness-Schock ankämpfte. Es war den Medorobotern nicht gelungen, die Symptome zu beseitigen. Massimo war von den fünf Terranern am härtesten getroffen worden.

Die Stiefelsohlen des Königstigers verursachten quietschende Geräusche. Tostan stieß einen misstönenden Laut aus. Es hatte ein Auflachen werden sollen. Er räusperte sich und deutete auf die Füße des fast zwei Meter hohen Giganten. »Du nimmst wohl keine Ratschläge an, oder? Wie oft muss ich dir noch sagen, dass dich dieses Geräusch das Leben kosten kann. Nicht jeder Bodenbelag erlaubt ein lautloses Abrollen. Meiner zum Beispiel nicht.«

Man-Gro stoppte im Sprung. So sah die Art seiner Fortbewegung für terranisches Empfinden immer aus. Tatsächlich bewegte er sich für seine Verhältnisse ganz normal.

Bernsteingelbe Katzenaugen funkelten ärgerlich. Er ließ sich, wie Tostan erlebt hatte, nicht gern belehren, wusste aber, dass der wandelnde Tod meistens recht hatte. Tostan dachte in anderen Bahnen, was ein Könner wie Man-Gro als Vorteil bringend für die eigene Weiterbildung einstufte.

»Ich werde daran denken, wenn ich eines Tages Raumschiffe deines Volkes stürmen sollte«, erklärte er mit dem typisch fauchenden Unterton des Unwillens.

Tostan, ebenso hochgewachsen wie der Vertreter der kartanischen Tiger-Loge, jedoch nicht so breit und schwer, räusperte sich erneut. Er wusste, wie weit er gehen konnte. Sein Nimbus half ihm dabei. »Du redest von Dingen, die du erst näher begutachten solltest«, krächzte er, wieder um seine Stimme kämpfend. »Du transferierst riesige Sternenmassen in den Lebensraum der galaktischen Völker und ahnst nicht, was wir bei bösem Willen daraus machen könnten.«

»Was, zum Beispiel?« Seine Haltung war wie eine Herausforderung.

Tostan entblößte seine Kunstzähne.

»Was könntet ihr daraus machen, Enthaarter?«, wiederholte Man-Gro.

»Planeten, die von Leuten deiner Art entvölkert sind. Hältst du uns für Narren? Wir sind gutwillig und tolerant, auf keinen Fall jedoch unfähig. Hier kommen die Daten. Nun werden wir sehen, wie lange dein dritter Materieschub überfällig ist.«

Die Syntronik meldete sich auf akustischer Basis. »Auswertung Daten Man-Gro, betrifft Erscheinen drittes Materieviertel. Geplanter Eintrefftermin war der vierte August 447 NGZ. Er ist mit dem heutigen Datum um sechzehn Tage normal Standard überzogen. Wahrscheinlicher Ausweichtermin, genannt von Man-Gro, ist der dreißigste November 447 NGZ. Auswertung hundertprozentige Sicherheit. Ende!«

Tostan übersetzte die Durchsage. Posy druckte sie in Hangoll aus. Der Spieler reichte dem Kartanin den Streifen.

»Damit du es vor Augen hast«, bemerkte er gelassen. »Deine Planung läuft schief, mein Starker. Wer hat falsch gerechnet? Du etwa?«

»Es ist nicht mein Plan«, fuhr der Kartanin auf. »Wir haben uns nach vorgegebenen Daten zu richten.«

Tostans Gesichtsausdruck glich dem eines bluffenden Spielers. Das konnte ein felides Wesen aber nicht erkennen. Man war zu verschieden.

»Dann taugt der Planungsstab nichts oder jene Rechner, die die Termine erstellt haben. Was sagt die Superintelligenz ESTARTU dazu?«

Man-Gro sah ihn derart verständnislos an, dass Tostan mit sicherem Instinkt spürte, wie ahnungslos sein fremdartiger Freund war. »Was ist ESTARTU?«, wollte er wissen.

»Hattet ihr nicht einen neuartigen Gigantrechner mit dieser Kurzbezeichnung in Arbeit?«, wich der Terraner aus.

Man-Gros Pranke peitschte durch die Luft. Spitze Krallen schossen aus den Fingerkuppen. Sein Fauchen zeugte von seiner Verachtung.

»Du meinst den längst verworfenen Neubau? ESTARTU wollten wir ihn nicht nennen. Irrst du dich?«

»Wahrscheinlich«, log Tostan ernüchtert. In seinem Gedächtnisspeicher wurden Erinnerungsfakten frei. Vor seinem Bewusstseinshintergrund wurden Zahlen und Bilder erkennbar. Er nannte es Netzhautausdruckung.

Er erkannte das Anklamsystem. Sofort nutzte er die Chance. Er war gekommen, um Informationen zu erhalten. »Ich verwechsle es wahrscheinlich mit dem Großprojekt im Anklamsystem«, fuhr er bedächtig fort. »Du hattest mich damals eingeladen, die eigentümliche Projektwelt zu besichtigen. Soweit ich mich erinnere, hieß der achte Mond des Planeten Zimbon Drifaal. Hat das System etwas mit dem Transfer zu tun? Ist dort deine Gegenpolstation zum hiesigen Synguisosystem? Wenn ja, was funktioniert nicht?«

»Du fragst zu viel«, wies ihn Man-Gro zurecht. »Was interessiert dich daran?«

Tostan setzte sich auf die Lehne seines Kontursessels. Sein Finger tippte gegen die Brust des Tigers. »Ich bin daran interessiert, deinen oder euren Unfug so schnell wie möglich zu beenden. Die beiden ersten Transfers haben infolge schwerer Strukturverschiebungen zur Vernichtung einiger Welten meines Volkes geführt.« Er log mit überzeugendem Tonfall. »Wenn wir Galaktiker bereit sind, euer ungebetenes Eindringen zu tolerieren, solltest du zumindest dafür sorgen, dass weitere Katastrophen abgewendet werden können. Das kann nur gelingen, wenn wir uns auf eure Transfertechnik einstellen können. Hältst du die Aussage für logisch, mein Tiger? Oder glaubst du etwa, ich wollte durch meine Fragen Daten erlangen, die einen Überfall auf euch denkbar erscheinen ließen?«

Er spürte den aus dem Tigermund entweichenden heißen Atem. Man-Gro war dicht vor ihn hingetreten.

»Es wäre immerhin denkbar. Enthaarter! Ich wüsste nicht, was ich meinem Volk empfehlen würde, wenn ihr eine Galaxis in meinen Lebensraum transferieren würdet.«

Tostan hustete trocken. »Hervorragend! Und wir haben es zu dulden, was? Gut, mein Allerbester, und nun will ich Auskünfte haben. Vielleicht ist dir nebenbei klar geworden, dass der Einsatz einer Flotte gegen dich und deine Transferwelten völlig ausgeschlossen ist. Die transferierten Hangay-Teile haben ihre Eigenzeit mitgebracht. Mit wem sollten wir unsere Schiffe bemannen?«

Er deutete auf die geschockten Schläfer und dann auf die Bildschirme, wo die 150 Mitglieder der inaktiven Besatzung erkennbar waren.

»Ein unwiderlegbares Argument«, bestätigte Man-Gro. »Ja, das Anklamsystem ist die Gegenstation. Zwischen ihm und Synguiso wird der Transport abgewickelt. Wir haben jedoch auf den günstigsten Zeitpunkt zu warten. Dieser vierte August nach deiner Zeit ist verstrichen. Ohne die Großanlagen von Synguiso ist die exakte Angliederung des dritten Materieschubs an die Dimensionsnaht nicht möglich. Hier erfolgt die Feinjustierung. Genügt dir das?«

Tostan hatte jedes Wort gespeichert. Die Syntronik ebenfalls.

»Dimensionsnaht?«, forschte der Terraner nach. »Ist das die von uns angemessene Linie vor den Strangeness-Turbulenzen und üblen Hyperstürme?«

»Es ist der einzig mögliche Übergangspunkt zum Tarkan-Universum. Deshalb fragst du doch wohl? Willst du hinüber?« Er fauchte belustigt. Es klang wie ein Lachen, aber es war keins.

Tostan erhob sich von seiner Sessellehne. »Du hast es erkannt, Freund. Ich suche jemand, der für meine Menschheit unermesslich wichtig ist. Würdest du mir erlauben, mit diesem Schiff und einigen kleineren Begleitfahrzeugen auf die Suche zu gehen? Dafür brauche ich einen gefahrlosen, vor allem exakt gesteuerten Übergang in die Reste deiner Hangay-Galaxis. Wo kämen wir heraus?«

»Nahe des Anklamsystems. Wie willst du deine Begleiter vor dem Schock, dem schlafenden Tod, bewahren? Willst du wieder ganz allein gegen argwöhnische Kartanin-Kommandeure und gegen die Propheten des Hexameron angehen? Die Hauri hassen und fürchten dich. Deine Waffen sind zu vernichtend. Dennoch wirst du in Schwierigkeiten kommen.«

»Mir genügt es völlig, wenn wir deine Unterstützung besitzen. Drüben sehen wir weiter. Mein Starker«, Tostan stieß ihm die flache Hand vor die Brust, »wir suchen den Begründer unserer geeinten Menschheit. Weiß der Teufel, wie er in euer Universum gekommen ist.«

»Der Teufel?«, wiederholte Man-Gro sinnend. »Du hast ihn früher oft erwähnt. Nun gut, ich werde behilflich sein. Pass auf, dass du mit deinen Schiffen nicht in einen Transfersog gerätst. Es könnte sehr unangenehm werden. Ich kann dir leider nicht sagen, wie er entsteht.«

Tostan wandte sich ab. Er konnte nicht länger in die geschlitzten Pupillen sehen. Man-Gro schien viel unwissender zu sein, als man angenommen hatte. Er war der ausübende Praktiker, sonst nichts.

»Kann ich die Dimensionsnaht inspizieren? Ich brauche verwertbare Daten.«

»Wir starten morgen. Es war ohnehin geplant. Die Hauri benutzen sie für Materialtransporte und Dinge, die ich nicht ergründen kann. Wahrscheinlich sind sie auch am Nichterscheinen des dritten Viertels beteiligt.«

»Was ich sehr bezweifle, Freund«, meinte Tostan sinnend. »Sind deine Kampfschiffe besser geworden? Mit meiner TS-CORDOBA möchte ich mich nicht in die Nähe der Turbulenzen wagen. Ich habe sie mit Posy allein zu steuern. Es ist nicht einfach.«

»Es ist sogar extrem verwunderlich und beachtenswert«, erklärte Man-Gro. In seinem Blick lag wieder jene Anerkennung, die er dem hageren Tostan zollte. »Du bist eingeladen. Niemand wird während deiner Abwesenheit dein Schiff betreten.«

»Das ist sehr freundlich«, spöttelte der Galaktische Spieler.

»Irrtum«, konterte Man-Gro. »Nur ein Akt der Vorsicht. Ich möchte nicht den unersetzbaren Planeten Goronac in Stücke fliegen sehen. Oder sind deine Waffen etwa nicht geschärft?«

»Wie gut du mich kennst«, bestätigte Tostan gelassen. »Wenn die TS-CORDOBA hochgeht, seid ihr einmal gewesen. Aber das wollen wir ja nicht. Großer Mammon, was würden meine unschuldigen Schläfer dazu sagen!«

Man-Gro konnte nicht in menschlicher Art lachen. Die fauchenden, intermittierend hervorgestoßenen Laute waren jedoch vergleichbar mit terranischer Heiterkeitsbezeugung.


12. Erkenntnisse und Reflexionen

 

25. August 447

Atlan hatte Iruna von Bass-Teth aus dem Bordhospital der BASIS abgeholt und sich mit ihr in eine Beobachtungskuppel begeben.

Die Akonin war gesundheitlich wiederhergestellt, was nicht allein auf die medizinische Behandlung zurückgeführt werden konnte, sondern überwiegend der erstaunlichen Selbstheilungskraft Irunas zugeschrieben werden musste.

»Was ist mit meinem Informationsspeicher?«, fragte Iruna, während sie die Computerzeichnung an der Innenfläche der Kuppel beobachtete, auf der die Sternenmassen Hangays zu sehen waren, die optisch von der Position X-DOOR, rund 80 Lichtjahre von der Strangeness-Grenze Hangays entfernt, noch lange nicht beobachtet werden konnten.

»Du kannst sicher sein, dass er gründlich ausgewertet wird. Pinwheel ist am längsten sicher für die Hauri gewesen.«

»Wir hätten mehr erreicht, wenn Eirene nicht so viel Porzellan zerschlagen hätte«, merkte die Akonin an.

»Wahrscheinlich schon«, erwiderte Atlan zögernd. »Andererseits dürfen wir ihr nicht verübeln, dass sie dir nicht vertraute, denn sehr viel sprach gegen dich. Und von dieser Warte aus betrachtet, hat Eirene eigentlich Erstaunliches geleistet. Sie hat uns mitten aus dem Stützpunkt auf Sringal IV herausgeholt. Dass dabei Tomasov und Straaten ums Leben kamen, ist nicht ihre Schuld, sondern die Folge eines dummen Zufalls.«

Des Versagens des Linearmotors einer Magnetbahn!, fügte er in Gedanken hinzu und erinnerte sich an die Einweihung der Gedenktafel für Jeschwa Tomasov und Terkel Straaten, die am gestrigen Tage stattgefunden hatte. Eine Gedenktafel unter Tausenden anderer ...

Seufzend strich sich der Arkonide eine Haarsträhne aus der Stirn. »Übrigens hatte ich letzte Nacht Besuch«, berichtete er.

»Von einer anderen Frau?«, fragte sich Iruna mit gespielter Eifersucht.

Atlan lächelte. »Von Peregrin. Du hast ja inzwischen gehört, welche Umtriebe er schon verursachte. Diesmal bezeichnete er sich ganz offen als Sprecher von ES und erklärte mir, dass die Superintelligenz voll und ganz hinter dem Unternehmen Tarkan stünde und es unterstützen würde, indem es die Substanz der rund fünfhunderttausend Virenschiffe dafür zur Verfügung stellen wolle.«

»Die Substanz aller Virenschiffe?«, wiederholte Iruna erstaunt. »In welcher Form?«

»Das verriet mir Peregrin nicht«, gab Atlan nachdenklich zurück. »Vorsichtshalber habe ich alle Mentoren aus den Schiffen, die nahe der BASIS einen geschlossenen Pulk bilden, evakuieren und im Kosmischen Basar ROSTOCK unterbringen lassen. Große Ereignisse stehen bevor, Iruna, und ich bin sehr froh, dich bei mir zu haben.«

»Und ich bin glücklich, endlich mit dir vereint zu sein«, erwiderte die Akonin und schmiegte sich eng an ihn.

»Peregrin wird beim Unternehmen Tarkan nicht mit von der Partie sein«, setzte Atlan seinen Bericht fort. »Allerdings deutete er an, dass ES kräftig mitmischen wird. So, wie es mir um Perry Rhodan und um das Galaktikum geht, geht es ES um die Superintelligenz ESTARTU und die destruktiven Mächte im Universum Tarkan, die das subtile Kräftegleichgewicht der Mächtigkeitsballung von ES und überhaupt die Ordnung des Standarduniversums bedrohen, wie Peregrin erläuterte.«

»Aber bei diesen destruktiven Mächten in Tarkan scheint nicht alles nach Plan zu verlaufen«, versetzte Iruna. »Wie ich dir bereits sagte, hätte das dritte Viertel der Galaxis Hangay schon am vierten August nach Meekorah transferiert werden sollen. Es ist bis heute nicht eingetroffen.«

Der Arkonide nickte. »Vielleicht hat Perry dabei seine Finger im Spiel gehabt«, sagte er mit leisem Lächeln. »Vielleicht auch dieser Teufelskerl Ratber Tostan, der ja nun bald einen Monat lang hinter der Strangeness-Barriere von Hangay ist. Ich hoffe sehr, dass er bald zurückkehrt, denn auf ihn will ich beim Vorstoß nach Tarkan unter keinen Umständen verzichten.«

»So, wie du ihn mir geschildert hast, kommt er auf alle Fälle rechtzeitig zurück«, erwiderte Iruna. »Und ich hoffe, Tovari Lokoshan bleibt nicht in Hangay verschollen.«

Atlans Gesicht verdüsterte sich, als er daran dachte, dass der kleine Kamashite sich in die Gefahren Hangays gestürzt hatte, weil er den Großen Erbgott der Lokoshans dort vermutete und ihn um jeden Preis wieder in den Schoß der Familie zurückführen wollte.

Er hatte ihm dafür die HAWKING zur Verfügung gestellt. Schließlich konnte er ihm seine entsprechende Bitte nicht abschlagen – nach allem, was er für ihn und das Galaktikum getan hatte.

»Wir werden ihn wiedersehen, so wie wir uns wiedergesehen haben«, sagte Iruna von Bass-Teth.

Da nahm Atlan sie in die Arme – und ihre Lippen verschmolzen zu einem Kuss. Fortan gehörten sie einander. Was immer das Schicksal für sie bereithielt.

Atlans Blick suchte die Projektion von Hangay, einen Teil des Universums Tarkan – und er wusste, dass er schon bald weitere Teile von Tarkan zu sehen bekommen würde. Sobald er mit den zehn 200-Meter-Kugelraumschiffen, die demnächst mit dem Vektorierbaren Grigoroff ausgestattet worden und bereits voll bemannt waren, in das andere Universum vorstoßen würde.

»Bald, sehr bald!«, flüsterte er und nahm Iruna von Bass-Teth noch fester in seine Arme.

 

Ratber Tostan lauschte auf das Donnern der Triebwerke. Es waren Schubaggregate nach dem Prinzip fast lichtschnell ausgestoßener Massen von sehr hoher Dichte. Praxisgerecht gesehen, waren sie dem neuen terranischen Metagrav-Triebwerk unterlegen. Sie waren wesentlich lauter, vibrationsfreudiger und voluminöser. Ihre Impulsbündelung war ein Problem für sich. Alles in allem, so stellte Tostan fest, waren die Kartanin damit unterlegen.

Die Defensivbewaffnung besaß die Wertstellung eines sehr guten, modifizierten Hochenergie-Überladungsschirms, und die Offensivwaffen bestanden in ihrer wirkungsvollsten Version aus Thermogeschützen mit einer derart engen und streuverlustfreien Bündelung, wie sie seitens terranischer Konstruktionen niemals erreicht worden war. Das Manko dieser äußerst wirkungsvollen Waffen bestand in ihrer unterlichtschnellen Energieabstrahlung. Um den Nachteil auszugleichen, hatten die Kartanin aufwendige Zielautomatiken entwickelt.

Auch dazu stellte Tostan einige Überlegungen an. Die Transformkanone war vom Prinzip her weit überlegen; aber ein Volltreffer blieb schließlich ein Volltreffer. Es war unwesentlich, wie man ihn erzielte. Die Wirkungskonstante war wiederum ein Rechenexempel für sich.

Sie waren mit einem schweren Jäger der Hundertmeterklasse gestartet. Durch die beiden kürzeren Triebwerksausleger beidseitig des Mittelschiffs glich er in der Draufsicht ebenfalls einem aufgeklappten Fächer. Er zählte zur Klasse der Trimarane, war jedoch in der Gesamtkonzeption den Jägern überlegen, die Tostan an Bord des KLOTZES gesehen hatte.

Der Terraner trug einen TSUNAMI-Spezial-SERUN neuester Fertigung. Die Syntronik-Batterie wurde durch eine hochwertige Mikropositronik siganesischer Bauweise unterstützt und notfalls ersetzt. Dieser Aufwand war das Resultat einer Erscheinung, die Tostan als »Strangeness-Rhapsodie« bezeichnet hatte. Die Wissenschaftler der BASIS hatten alles getan, um Erfahrungswerte aller Art zu berücksichtigen. Dazu zählte auch die neuropsionische Aufstockung der üblichen Cybermed-Zentren im Bereich der internen Lebenserhaltungssysteme. Wenn ein Schockgelähmter einen der neuen TSS trug, war er etwa sechs Monate lang vor dem Durst- und Hungertod abgesichert. Eine unangenehme, wenngleich zwangsläufige Folge der Modifizierung war der umfangreicher gewordene Rückentornister.

Man-Gros Jäger war mit Rücksicht auf die wertvollen Techno-Anlagen des Synguisoplaneten Goronac mit geringen Beschleunigungswerten gestartet. Im freien Raum angekommen, hatten zu Tostans Erstaunen 200 weitere Jäger des gleichen Typs aufgeschlossen und zusammen mit dem Führungsschiff Fahrt aufgenommen.

Tostan hatte unter hörbaren Verwünschungen seinen Andrucksessel in Liegeposition gefahren und darauf gewartet, von durchschlagenden Beharrungskräften in Atome aufgelöst zu werden. Die Synchronisation der Absorber war vor über 15 Jahren Standardzeit ein Schwachpunkt gewesen, den er nicht vergessen hatte.

»Beschleunigung achthundert Kilometer pro Sekundenquadrat plus/minus null Komma fünf Prozent«, teilte ihm seine TSS-Syntronik mit. »Sehr beachtlich. Der vorhandene Energieüberfluss dürfte noch höhere Werte erlauben.«

»Hat dich jemand gefragt?«, krächzte der Spieler erbost. »Wer hat dich auf vertraulichen Individual-Kontakt programmiert?«

»Hervorragende Wissenschaftler«, antwortete die TSS-Syntronik. Der Tonfall klang provozierend. »Ende der Durchsage.«

Tostan fuhr seine Sessellehne wieder in Sitzstellung. Links vor sich gewahrte er den mächtigen Schädel seines Königstigers. Die weißen Fellflecken über den Augen leuchteten aus den schwarzen Streifen hervor.

»Schwierigkeiten, Spieler?«, dröhnte seine tiefe Stimme. »Wir haben unsere Absorber vervollkommnet. Deine Hinweise waren wertvoll. Dergleichen haben wir die Waffenanordnung modifiziert. Du kennst nur die Jäger der NARGA PUUR, nicht wahr?«

»Allerdings«, teilte Tostan mithilfe der Sprechanlage mit. »Dein von den Hauri abgeschossener Transporter sah ziemlich urtümlich aus.«

»Ein altes Modell, Robotbesatzung. Sie war für die Wartung der Relaisstrecke zuständig.«

»Ach, demnach bin ich von einem Robotkommandanten für einen Hauri gehalten worden? Freundchen, wenn ich das geahnt hätte, dann ...«

»... hättest du nicht auf die angreifenden Hauri gefeuert, sondern wärest rechtzeitig ausgewichen«, vollendete der Königstiger den Satz. »Du sollst begreifen, wie meine Überlegungen sind und waren. Ich hätte dich sofort warnen können, denn ich stand in ständigem Kontakt zu dem Transporter. Es war für uns interessant zu sehen, wie deine Waffen wirken. Die Bilder wurden von einer Robotsonde geliefert. Kannst du die Symbolik der Messgeräte entziffern?«

Er deutete auf seine halbrund geschwungene Schaltkonsole. Die anderen Mitglieder der kartanischen Zentralebesatzung hatten Befehlsstände entlang der Wandungen besetzt. Die Hauptzentrale lag im Bug des voluminösen Mittelschiffs.

»Natürlich nicht«, gestand der Terraner ein. Es wäre zwecklos gewesen, den Tiger bluffen zu wollen. »Du bist ja unhöflich genug, die Daten nicht in Hangoll einblenden zu lassen.«

»Das ist hier nicht vorgesehen«, kam die amüsierte Antwort. »Sehr bedauerlich. Ich hätte dir gern vorgeführt, welche Fortschritte wir hinsichtlich unserer Technik gemacht haben. «

»Und was ist da auf den fortgeschrittenen Großmonitoren?«

»Die Librationszone. Wir sind vor zwei Sekunden in den Überlichtflug eingetreten. Das Lineartriebwerk ist in der Tat überragend.«

Tostan rückte das Halsstück seines TSS zurecht. Das Dröhnen der Triebwerke hatte sich zu einem Säuseln gemäßigt. Obwohl man sich im schmalen Übergangssektor zwischen der vierten und fünften Dimension befand, war die Bilderfassung des Normalraums einwandfrei. Sogar Ortungsdaten aller Art kamen durch. Das war es aber nicht, was Tostan sonderlich interessierte.

Einerseits hatten die Kartanin unter Man-Gros Projektführung ein hypertechnisches Wunder vollbracht; andererseits verdrängte man die Erkenntnis, dass die Geschehnisse nur durch die Hilfeleistung unbekannt Gebliebener realisiert worden waren.

Das Anklamsystem sollte der Bezugspunkt zum Synguisosystem sein. Es stand in Hangay-Meekorah. Ohne seine justierenden Empfangsschaltungen sollte die Einordnung der beiden noch zu erwartenden Hangay-Viertel nicht möglich sein.

Selbstverständlich warf sich für jede denkende Kreatur die Frage auf, wie wohl der Transfer des ersten Viertels funktioniert hatte! Das Synguisosystem war nämlich ein Bestandteil dieser Sternenmassen gewesen. Wer oder was hatte sie am gewünschten Leerraumpunkt der Lokalen Gruppe erscheinen lassen?

Tostan war taktvoll genug, seinen bepelzten Freund nicht danach zu fragen. Er spürte dessen Verunsicherung. Der Kartanin war nicht der Typ, über eine derart dominierende Tatsache hinwegzusehen. Es musste ihn bedrücken.

Über die erwähnte Superintelligenz ESTARTU hatte er keine Auskünfte erteilen können. Er schien nicht einmal den Begriff gehört zu haben. Auch das stufte Tostan als Fehlschlag ein.

Die zunehmende Resistenz durch die Mehrfachgewöhnung an den Durchgangsschock konnte jedoch als erwiesen betrachtet werden. Man-Gro war zu einer Zusammenarbeit bereit und nunmehr im Begriff, die Geheimnisse der sogenannten Dimensionsnaht zu lüften. Weitere Erkenntnisse waren nicht mehr zu erwarten. Die Hauri sah Tostan vorerst als sekundären Faktor an, obwohl ihm instinktiv klar war, dass die mumifiziert wirkenden Hangay-Geschöpfe Gefährliches im Schilde führten. Darüber konnte der Kartanin keine befriedigenden Aussagen machen.

Die TSS-Syntronik riss Tostan aus seinen Überlegungen. »Symbolik-Dechiffrierung läuft. Die kartanische Sprache wird ständig durch neue Begriffe in die Translatoren eingespeist. Überspielung auf Großsyntronik der TS-CORDOBA wird empfohlen.«

»Auf die Positronik! Du und dein großer Bruder werdet beim nächsten Strangeness-Durchgang wieder schlappmachen. Überlegt euch, wie man die Speicherlöschung verhindern kann. Ihr habt jetzt genug Erfahrungswerte. Die Abschirmung kann verbessert werden. Achtung, wir stürzen in den Einstein-Raum zurück. Was besagt die Ortung? Sind das etwa Fremdschiffe?«

»Grundlagenmangel. Keine Bewertung.«

Posy kletterte an Tostans Kombi nach oben und machte es sich auf seinem Schoß bequem. Das Donnern der Triebwerke setzte wieder ein. Der Jäger befand sich in einem abrupt einsetzenden Bremsmanöver. Posys Worte wurden erst verständlich, als er seine Sprechanlage auf Tostans TSS schaltete.

»Dein seltsamer Königstiger beginnt mit einer Demonstration seiner Macht. Ich befürchte es ganz und gar. Nie und nimmer hat man diese Position zufällig erreicht.«

Das war auch dem Terraner klar. Man befand sich im dichten Sternengewimmel eines galaktischen Zentrums, das wegen der beiden noch fehlenden Viertel wie durchschnitten wirkte. Räumliche Entfernungen verloren ihre Aussagekraft. Koordinaten wurden unrichtig oder mussten korrigiert werden.

Das schien Man-Gro längst gelungen zu sein. Es stand fest, dass er die galaktische Position zwischen den Sonnenballungen gezielt angeflogen hatte.

Ehe Tostan fragen konnte, kam die Stimme des Kartanin über die Sprechanlage. Er dachte nicht daran, einen Hehl aus seinem Vorhaben zu machen. »Die Dimensionsnaht ist ein knappes Lichtjahr entfernt. Zwischen dem erkennbaren Konstellationsband drei eng zusammenstehender Sonnen haben meine Erkunder einen Hauri-Treffpunkt ausgemacht. Hier sammeln sich häufig Einheiten, darunter große Transporter. Sie verschwinden als Pulk hinter dem Nichts des Chaos. Du willst wissen, was die Propheten des Hexameron im Sinn haben! Es ist denkbar, dass sie von hier aus deine Galaxis M 33 anfliegen. Heute sind es achtzehn Schiffe, darunter fünf Großtransporter.«

Tostan verzichtete auf eine Entgegnung. Die Computerbilder verrieten genug. Die bereits bekannten Schiffstypen der Hauri wurden exakt dargestellt. Dazu kamen wesentlich größere Raumflugkörper, deren Zellenform eindeutig auf ihren Verwendungszweck hinwiesen. Sie glichen plumpen Walzen, besaßen aber ebenfalls das eingeschnürte Schiffsmittelteil und die verdickten Bugsegmente.

»Vergleichswert liegt vor«, meldete sich die Syntron-Batterie. »Länge eintausendzweihundert Meter, größter Durchmesser vierhundert. Verhältnis eins zu drei im Bug- und Hecksegment. Typische Massengutfrachter, eskortiert von Kampfschiffen bekannter Typenreihe.«

Auf anderen Monitoren wurden die angreifenden Jäger der Kartanin erkennbar. Es schien, als schössen sie zwischen den Sonnen hervor, die teilweise nur drei Lichtmonate voneinander entfernt waren.

Tostan ließ seinen Druckhelm zugleiten. Die Automatik bestätigte die Funktion der Autarkversorgung.

Strahlbahnen zuckten aus den Waffentürmen der angreifenden Kartanin-Jäger. Die Schussfolgen waren noch schneller, als sie der Terraner in Erinnerung hatte. Ein Hauri-Schiff nach dem anderen explodierte. Ihre Abwehrschirme brachen unter den eng gebündelten, auf Punktbeschuss genau justierten Thermobahnen schnell zusammen.

Die Transporter versuchten die Flucht. Ehe sie Fahrt aufnehmen konnten, vergingen sie ebenfalls in atomaren Gluten.

Nur vier Minuten später war das Band der drei charakteristischen Zentrumssonnen etwas voluminöser geworden. Die atomaren Gluten der Einzelexplosionen breiteten sich aus und verschmolzen zu einem elliptischen Gasball, in dem Kernreaktionen abliefen.

Die 200 Jäger waren wieder verschwunden. Sie hatten sich unglaublich schnell abgesetzt. Man-Gros Schiff flog ein hartes Ausweichmanöver, durchstieß die äußeren Schichten der Kunstsonne und schoss auf einen blauen Stern zu.

Das Dröhnen der Triebwerke wurde schmerzhaft laut. Harte, materialzermürbende Schwingungen der Zellenverbände peinigten die Insassen der Zentrale. Die Nachteile starker Schubtriebwerke machten sich in beängstigender Weise bemerkbar. Tostan wusste, wie hoch die tragenden Verbände belastet wurden.

Als sich das Tosen mäßigte und der Jäger aus dem Gefahrenbereich der blauen Sonne herausglitt, konnte man sich wieder verständigen. Tostan schaltete sich in die BzB-Verbindung. »Eine wahre Heldentat, mein Starker!«, krächzte er wütend. »Greifst du immer warnungslos an? Ich hätte gern einen Transporter manövrierunfähig gemacht, die Besatzung paralysiert und mich dem Enterkommando angeschlossen. Was hatten sie an Bord? Was befördern sie in den Lebensraum meiner galaktischen Völker? Kannst du mir das jetzt noch verraten?«

Man-Gro löste seine Gurte und drehte den Oberkörper. Sein rachenartiger Mund war halb geöffnet. »Entern? Einen Hauri-Transporter? Das haben wir mindestens zehnmal versucht, Terraner! Und zehnmal sind meine Kämpfer gestorben, weil die Hauri oder deren Automatiken ihr Schiff sprengten.«

Tostan überwand seine Enttäuschung. Eine weitere Möglichkeit, Erkenntnisse zu gewinnen, hatte sich zerschlagen.

Der Spieler desaktivierte den TSS, wartete den Druckausgleich ab und fuhr den Falthelm in das Halsstück zurück. Dann stand er auf und ging zu dem Königstiger hinüber. »Seit wann vernichten sie sich selbst? Während meiner Anwesenheit in deiner Heimat dachten sie nicht daran. Sie kämpften bis zum Ende. Wenn es dann kam, gab es welche, die im Tode jubelten. Sind die hier agierenden Hauri-Vertreter aus anderweitig orientierten Volksgruppen?«

»Im Prinzip sind sie alle gleich gefährlich, doch es gibt Verhaltensunterschiede. Glaubst du etwa, ich hätte den Angriff befohlen, um dir damit zu imponieren?«

Tostan starrte ihn aus tief liegenden Augen an. »Es steht mir nicht zu, deine Maßnahmen zu kritisieren. Das ist deine Heimat. Du bist die Besatzung von achtzehn Hauri-Schiffen los. Es war zweckmäßig, für dich eine gute Tat.«

»Ich kann dir nicht folgen«, erklärte Man-Gro unwillig. »Du brauchst sie ebenfalls nicht mehr zu fürchten. Was soll dein Gerede bedeuten? Wir gehen soeben in den Linearraum. Sieh dir das an, was dich wirklich zu interessieren hat. Was hältst du von unserer neuen Zielerfassung? Und dem Ultra-Intervallfeuer?«

»Glutvoll beeindruckend«, spöttelte Tostan. »Wir ...«

Er unterbrach sich und sah zu den großen Bildschirmen hinüber. Der Jäger war bereits wieder in den Normalraum zurückgekehrt.

»Die Zone des Todes«, erklärte Man-Gro und deutete nach vorn. »Trotzdem ist sie geordnet. Die beiden noch ankommenden Hangay-Viertel werden sich exakt an die bereits vorhandenen Massen angliedern. Ohne Konstellationsverschiebungen oder sonstige Abnormitäten.«

»Wer steuert das?«, fragte Tostan leise. »Freund, wer, um alles in den Universen, hat diese Macht und das Können?«

Der Königstiger zeigte eine fast menschlich anmutende Geste. Er zuckte mit den Schultern. Sein Blick verriet Tostan alles. Er wusste es nicht.

Vor dem Bug des mit geringer Fahrt fliegenden Schiffes endete die irrlichternde Pracht der Zentrumssonnen so abrupt, als wären sie mit einem gigantischen Messer von ihren anderen Massenbestandteilen abgetrennt worden. Die Finsternis schien zu wogen; aber das war eine Sinnestäuschung.

Hinter den drei konisch zulaufenden Heckteilen des Jägers glänzte und funkelte das Sternenmeer einer Galaxis, die mit Sicherheit nicht zu den normal entstandenen Gebilden der Lokalen Gruppe zählte.

In Flugrichtung begann die Turbulenzzone der Strangeness-Barriere. Sie war wesentlich strahlungsintensiver als auf der anderen Schalenseite. Die Geräte zeigten ein Feuerwerk brisanter Hyperschauer an. Bedrückend war die Tatsache, dass man in dieser wesenlosen Dunkelheit nicht einmal die hellen Leuchtflecken der benachbarten Galaxien der Lokalen Gruppe sehen konnte. Ihr Licht, das man von dieser Position aus immer hatte wahrnehmen können, war verschlungen worden.

»Vielfältige Hyperschauer angemessen. Überwiegend eruptiver Charakter«, meldete die TSS-Syntronik.

»Dort musst du durch, Freund«, warnte Man-Gro bedächtig. »Ich werde dir und deinen Begleitern helfen, so gut ich es vermag. Dabei ist es gleichgültig, an welchem Koordinatenpunkt der Dimensionsnaht du den Durchbruch versuchen wirst. Du wirst bei deiner Ankunft im Anklamsystem nur noch lebende Tote an Bord haben.«

»Abwarten«, beschied Tostan gedehnten Tonfalls. »Vielleicht fällt uns etwas ein. Meine hundertfünfzig Test-Schläfer und die Leute der Aktivbesatzung werden bei meiner Rückkehr nochmals durch die Barriere gehen. Wir werden sehen, wie sie anschließend reagieren. Bringst du mich zu meinem Schiff zurück? Meine Mission ist beendet.«

Der Jäger nahm Fahrt auf. Als er nach einem kurzen Linearsprung wieder in den Normalraum eintauchte, links von ihm die Sternenfülle der Halbgalaxis und rechts das schwarze Nichts zu sehen waren, warnten Tostans Instinkte. Man-Gro beruhigte ihn sofort. Wieder deutete er auf die Bildschirme, wo plötzlich über hundert seltsam geformte Raumfahrzeuge auszumachen waren. Danach zu urteilen, musste der Kartanin deren Position gezielt angeflogen haben.

»Da ist noch etwas, was wir beim Transfer unfreiwillig mitgenommen haben. Du sollst es sehen. Es sind Roboter mit Robotschiffen. Wir nennen sie die Verlorenen von Tarkan. Herrenlos und ohne Ziel durchkreuzen sie das All. Manchmal kommt es bei ihnen zu rätselhaften ›Selbstzündungen‹, bei denen die Roboter ihre positronische Intelligenz verlieren. Ich befürchte, dass die Hauri Selbstmordimpulse an die Roboter abstrahlen.«

Tostan zuckte gleichmütig mit den Schultern. Schließlich bat er erneut um den Rücktransport zu seinem Schiff. Mehr als er bereits erfahren hatte, konnte er nicht mehr ermitteln.

Der kartanische Missionschef blickte den seltsamen Terraner prüfend an. Die Pupillen der Katzenaugen waren weit geöffnet. »Die Verlorenen von Tarkan, die sich immer wieder selbst auslöschen, erscheinen dir nicht wichtig, wie? Haben deine Oberen keine Hinweise über diese Roboter erhalten?«

»Von wem? Niemand außer mir und Posy war drüben bei euch. Mir sind die seltsamen Geschöpfe nie begegnet. Du hast mich wegen des Schiffsneubaus zu sehr abgeschirmt, mein Allerbester.«

»Du warst neugierig genug. Gut, ich bringe dich nach Goronac zurück. Wirst du mir vor dem Abflug deine überlichtschnellen Sonnenschleudern zeigen?«

»Zeigen?«, wiederholte der Spieler dezent hüstelnd. »Warum nicht! Sie sehen beeindruckend aus.«

»Ich verzichte«, grollte Man-Gro. »Unter ›zeigen‹ verstehe ich Konstruktionsunterlagen. Enthaarter, ich sollte dich zu einem Arenakampf fordern und mit dir wetten. Der Gewinner erhält die Geheimnisse des Verlierers.«

»Ich bin durch die vielen Strangeness-Schocks in übler körperlicher Verfassung. Du wirst doch keinen Halbtoten anspringen wollen, mein Starker!«

Man-Gro fuhr unwillkürlich die Krallen aus. Fauchend erteilte er seine Befehle. Der Jäger nahm Fahrt auf.

Tostan ging zu seinem Andrucksitz zurück. Der Umgang mit den Kartanin konnte schwierig sein.

 

Der Kommandeur der kartanischen Jägereskorte meldete sich in der hangayschen Einheitssprache. »Tarkh-Mas an den verehrten Mitstreiter des Man-Gro – meine Aufgabe ist erfüllt. Solltest du weiterhin meinen Begleitschutz wünschen, so bin ich dazu jederzeit bereit und befugt.«

Posy lachte hell auf; nicht über die Worte des silberpelzigen Feliden, sondern über Tostans Gesichtsausdruck.

»Das ist ja wohl die Höhe«, nörgelte der Spieler. »Begleitschutz! Die Halunken hatten nichts anderes im Sinn, als die Emissionen unseres Metagrav-Triebwerks zu analysieren.«

Er schaltete die Visifonverbindung ein und hob grüßend die Hand. »Tostan, der Spieler, dankt allen kartanischen Kämpfern für die ehrenvolle Eskortierung. Die von Man-Gro großzügig überlassenen Koordinaten sind so gut, dass ich mich leicht orientieren kann. Ich wünsche Tarkh-Mas gute Heimkehr und gute Jagd. Es wäre schön, wenn ihr die Sammelpunkte der Hauri nahe dem Dimensionsriss weiterhin beobachten könntet. Es interessiert mich, welche Güter sie in meinen Lebensraum befördern.«

»Wir werden versuchen, einen Transporter zu erobern«, versprach der Kommandeur. Nach einem weiteren Austausch von Höflichkeiten drehte er mit seinen 50 schweren Jägern endlich ab. Tostan sah sie auf den Ortungsschirmen der überlichtschnellen Erfassung verschwinden.

Das Synguisosystem war bereits zu einem winzigen Leuchtpunkt zwischen zahlreichen anderen Lichtquellen geworden.

Posy ließ einen hellen Singsang hören. Erleichtert klatschte er in seine vier Händchen. »Ich fühle mich ganz und gar von erdrückender Last befreit, großer Freund«, zwitscherte er.

»Optimist! Von mir fällt sie erst ab, wenn wir punktgenau die Strangeness-Grenze erreicht haben. Syntronik, wie sehen die Vergleichswerte zwischen Man-Gros Koordinaten und deiner eigenen Vermessung aus?«

»Einwandfrei. Geringfügige Abweichungen von meinen Ergebnissen sind auf umweltbedingte Fehlmessungen zurückzuführen. Man-Gros Daten sind als Korrekturhilfe übernommen worden.«

Tostan sah auf die Digi-Leuchtschranke der Gravitraf-Kapazitätsanzeige. Die Linie war nach links unten gewandert und sehr dünn geworden.

»Klar für Grigoroff-Manöver, Distanz fünfhundert Lichtjahre. Dann eintauchen, orientieren und Speicher auftanken. Ausführungen.«

»Warum nicht jetzt schon fluten?«, warf Posy beunruhigt ein. »Sie sind fast leer.«

»Für meinen Geschmack gibt es hier zu viele Hauri. Sie umschwärmen das Synguisosystem. Also los!«

Die ebenfalls im Maschinenringwulst eingebauten Grigoroff-Projektoren liefen an. Das Heulen der Umformer war arttypisch, aber bei Weitem nicht so unangenehm wie das Tosen der kartanischen Triebwerke.

Die Kugelzelle der TS-CORDOBA wurde von der Grigoroff-Schicht umhüllt, die ihr innerhalb ihres Wirkungskreises einen eigenen Mikrokosmos zuteilte. Gleichzeitig entstand weit über der oberen Polrundung das Pseudo-Black-Hole. In der Leistung exakt vektorierbar, ließ es den TSUNAMI-Raumer in den Hyperraum stürzen, wo alle Gesetzmäßigkeiten des Einstein-Raums aufgehoben wurden.

Nach nur 20 Minuten gemäßigter Fahrt fiel das Schiff durch das Erlöschen des Metagrav-Vortex in den Normalraum zurück. Die Eintauchfahrt wurde auf zehn Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit reduziert.

Die Syntronik überprüfte die Position anhand der Vermessungsgrundlagen. Sie war exakt erreicht worden. Eine charakteristische Doppelsonne rechts voraus ließ keine Zweifel aufkommen.

Ehe sich Tostan doch zur Flutung der beiden Gravitraf-Speicher entschloss, ordnete er volle Gefechtsbereitschaft an. Während des Tankmanövers war jedes Metagrav-Schiff leicht zu orten und noch leichter verwundbar. Die turbulente Flut der per Hypertrop angezapften Hyperenergien störte die gleichartig orientierte Eigenortung und die Zielerfassung.

Die Flutung der fast erschöpften Speicher beanspruchte 17 Minuten. Tostan nahm Fahrt auf, und wenig später verschwand die TS-CORDOBA erneut im Überraum.

Diesmal führte der Flug bis dicht an die Grenzen der aktiv werdenden Strangeness-Strahlung heran. Nach dem Eintauchmanöver war die sternenfunkelnde Hangay-Meekorah-Galaxis plötzlich wieder verschwunden. Dafür irrlichterte auf den Hypertastern die Turbulenzzone. Tostan sah auf den Monitoren nur das trostlose Schwarz eines unwirklichen Raumgefüges. Vor dem Schiff, kaum ein halbes Lichtjahr entfernt, begann der Todesstreifen mit seiner grausamen Schockattacke.

Nach dem langen Aufenthalt im Synguisosystem schrieb man den 29. August 447 NGZ. Eine geringfügige Zeitverschiebung im Verhältnis zur draußen herrschenden Standardzeit erschien möglich. Nachprüfbar war sie momentan nicht.

Tostan und der Swoon kontrollierten nochmals die Lebenserhaltungssysteme der 150 Dauerschläfer und jener fünf Terraner, von denen zumindest die drei ehemaligen Besatzungsmitglieder des Kurierschiffs bessere Zustandswerte hätten aufweisen sollen.

Lombhe Massimo war nach wie vor am stärksten betroffen. Kosnatrowa, Silverman und Ben Mahur zeigten eine sich stabilisierende psionische Neurostrahlungskurve an. Es schien, als hätten die Erlebnisse auf der kleinen CORDOBA tatsächlich eine bessere Absorption der unheimlichen Kräfte bewirkt.

Tostan nahm sich Zeit. Der TSUNAMI-Raumer war in diesem Sektor vor Hauri-Angriffen so gut wie sicher, und die nachfolgenden Maßnahmen mussten sorgsam überlegt werden.

Vor allem galt es, die neuen Daten und Erkenntnisse in die positronischen Speicher zu überspielen. Da von einem erneuten Programm- und Datenverlust im Bereich der hyperschnellen Rechner ausgegangen werden musste, blieb keine Wahl, als den Positroniken zu vertrauen. Der Verlust der so mühevoll gewonnen Ergebnisse wäre katastrophal gewesen.

Die Einspeisung mit den nötigen Kontrollen und die erneute Überprüfung aller wichtigen Systeme währte bis in die Abendstunden. Anschließend schritt Tostan zur Tat.

 

Der hagere Terraner hatte sich geweigert, nochmals die Tortur der neuromedizinischen Vorsorge über sich ergehen zu lassen. Sein Medosessel im Hintergrund der Zentrale war verwaist.

Er ruhte entspannt, wie es schien, in seinem normalen Kontursitz. Posy war dem Beispiel des großen Freundes gefolgt. Jener hatte keine Einwände erhoben.

Tief unten im Schiff lief das Generatorensystem auf Hochtouren – jederzeit bereit, sich auf Überlast schalten zu lassen.

Der Logikverbund der positronischen Rechner war vorsichtshalber auf das Kabelnetz umgeschaltet worden. Es bestand die, wenn auch entfernte, Möglichkeit, dass das Feldleiternetz, dem normalerweise die Energieversorgung oblag, in den kritischen Augenblicken störanfällig wurde. Tostan hoffte, den »draußen« wartenden Freunden ein Zusatzergebnis bieten zu können.

Er schaute auf die Bildschirme, auf denen das Nichts wogte. Vor einer Minute hatte die TS-CORDOBA ihre letzte Grigoroff-Etappe beendet. Nun raste sie mit 90 Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit auf die Strangeness-Barriere zu. Posy hoffte, den richtigen Übergangspunkt gefunden zu haben. Man wollte so nahe wie möglich beim Standort der BASIS herauskommen.

Tostan kontrollierte den strammen Sitz seiner Gurte und fuhr die Sessellehne etwas weiter zurück. Mit Vibrationen war zu rechnen. Prüfend schaute er zur Konturschale des Swoon hinüber. »Noch hast du Zeit, in deinen Medositz zu springen, Gürkchen.«

»Ich bin ein umweltangepasster Swoon-Kämpfer«, klang es etwas kläglich zurück. »Einen ganzen Gravo bewältige ich spielend, und meine zweihundert Söhne werden mich bewundern. Ich bleibe hier.«

Tostan nickte. Sein Instinkt sagte ihm, man könne es diesmal ohne Vorsorge schaffen. Wenn die Theorie der Immunisierung richtig war, musste der letzte Beweis dafür beim fünften Strangeness-Durchgang erbracht werden.

»Es kann sehr hart werden, Swoon-Kämpfer«, warnte er erneut. »Wenn du die Strangeness-Rhapsodie hörst, ist es gut. Wenn du sie nur wie einen vernichtenden Schlag spürst, wirst du hilfloser sein als deine ungeborenen Söhne. Die Zelle beginnt zu rütteln.«

»Zentralepositronik spricht«, meldete sich der Rechner. »Syntronik ist stillgelegt, durch Schilde versuchsweise abgeschirmt. Wir fliegen in eine Strangeness-Protuberanz ein. Mit dem Durchgang ist zu einem früheren Zeitpunkt als angenommen zu rechnen.«

Ratber Tostan dachte an seinen Entschluss, die Barriere diesmal mit annähernder Lichtgeschwindigkeit anzugehen. Es sollte getestet werden, ob sich der Energieverlust in den Gravitraf-Speichern dadurch erhöhte oder verringerte. Es war die letzte Chance, in diesem lebensfeindlichen Raum Erkenntnisse zu gewinnen.

Der Schock kam so unverhofft wie immer. Posys Schrei erstarb wie in einem schallschluckenden Raum. Tostan vernahm ein dumpfes Brausen, verbunden mit einem ansteigenden Druckgefühl im Schädelbereich. Der erwartete Schmerz blieb aus. Selbst sein Gesichtssinn blieb erhalten, sodass er erstmals bei einem Barrieredurchgang die Panoramawand sehen konnte.

Dort schienen Milliarden Sterne zu wirbeln. Eine Flut von Farben brach über ihn herein, aber der unterschwellig erwartete Schmerz stellte sich nicht ein. Dann hörte das Rütteln der Zelle plötzlich auf.

Tostan wartete einige Sekunden, ehe er den Kopf schüttelte. Das Druckgefühl mäßigte sich.

»Sind wir der Protuberanz entflohen?«, fragte Posy über die Sprechanlage. »O nein, dann steht uns noch alles bevor!«

»Wir sind durch!«, hörte sich Tostan schreien. Wie immer, gingen die Laute der Begeisterung und unendlicher Erleichterung im Krächzen seiner versagenden Stimmbänder unter. »Gürkchen, das war bereits alles! Vor uns leuchten die Galaxien der Lokalen Gruppe. Wir sind durch!«

Die Positronik meldete sich sofort. An Bord war alles klar. Der Energieverlust der Gravitraf-Speicher war geringer als beim Eindringen in die Hangay-Galaxis. Also empfahl es sich, den Sprung mit hoher Normalfahrt anzugehen. Inwieweit ein Versuch im überlichtschnellen Bereich Erfolg versprechend war, hatte Tostan nicht zu testen gewagt. Das musste weiteren Expeditionen vorbehalten bleiben.

Er erhob sich aus seinem Sitz, überprüfte vorsichtig die Stabilität seiner Schritte und lief dann zu den Medolagern der Aktivbesatzung hinüber.

Massimos Röcheln war verstummt. Adam Pittenburgs aschfahles Gesicht hatte sich gerötet, und die drei ehemaligen CORDOBA-Leute benahmen sich ebenfalls anders. Rodnina Kosnatrowa hatte die Augen geöffnet. Sie war immerhin halbwegs wach, schrie jedoch im typischen Schmerzempfinden der Bewusstwerdungsperiode.

Da wusste Tostan, dass die Anpassungs-Immunisierung aus dem Stadium der Hypothese herausgetreten war. Es kam eindeutig zu einer Schockresistenz, wenn man menschliche Gehirne mehrmals dem Strangeness-Schwall aussetzte.

Aaron Silverman und Ali Ben Mahur bewegten sich ebenfalls. Die Laute des Schmerzes störten Tostan keine Sekunde. Fast wohlwollend schaute er auf die verzerrten Gesichter nieder. »So ist das nun einmal, ihr Prachtexemplare. Es wird euch nicht umbringen. Posy, wie fühlst du dich?«

»Ganz und gar schlapp, sehr müde und überaus ...«

»Ich verlange eine klare Aussage«, unterbrach der Mann, der wieder zum Skipper geworden war. »Was soll das Gefasel?«

»Anruf durch BASIS«, unterbrach die Positronik, die einwandfrei funktionierte. Die syntronische Rechner hatten auf Störung geschaltet.

Tostan eilte zu seinem Kontrollsitz zurück. Seine Fingerkuppen huschten über die Tasten.

Als auf dem Großbildsektor das markante Gesicht eines silberhaarigen Mannes erschien, vergaß Tostan die geplante, launige Begrüßung. Fassungslos starrte er nach vorn.

»Willkommen zu Hause, TS-CORDOBA«, klang eine bekannte Stimme auf. »Kann mich jemand hören und verstehen?«

»Sogar sehen«, entgegnete Tostan. »Wir sind resistent geworden. Der Schock war diesmal gleich null. Großer Mammon, das nenne ich eine Begrüßung! Mit dir hätte ich nicht gerechnet. Wann bist du angekommen, Lordadmiral?«

Atlan winkte zurück. Er blieb ernst. »Den Lordadmiral wollen wir vergessen. Ich kam am einunddreißigsten Juli aus ESTARTU in der Lokalen Gruppe an, auf Asporc. Heute schreiben wir den dreißigsten August. Stimmt das mit deiner Bordzeit überein? Es ist kurz nach fünfzehn Uhr.«

»Das Datum stimmt. Bei mir ist es zwölf Uhr sechs. Hinsichtlich unserer Erlebnisse ist es vernachlässigbar.«

»Ich habe ebenfalls viel zu berichten. Können wir davon ausgehen, dass die Resistenztheorie begründet ist?«

Tostan schaute fasziniert auf das Bildnis jenes Mannes, der vor vielen Jahrhunderten sein höchster Vorgesetzter gewesen war. Sie hatten gemeinsam um das Wohlergehen der Menschheit gerungen und in vielen kritischen Situationen Seite an Seite gestanden.

»Wir werden das Wiedersehen feiern müssen«, fügte er seinen Gedankengängen hinzu. »Die Resistenz ist bewiesen. Drei Leute meiner Aktivbesatzung wachen bereits auf. Die Testschläfer sind noch abgetreten, doch die Medowerte sehen viel besser aus als nach dem ersten Durchgang. Ich darf meinen Oberen von Man-Gro grüßen.«

Altan runzelte die Stirn. Tostans Lachen deutete er jedoch richtig. Er hatte wichtige Erkenntnisse mitgebracht.

»So nennt sich mein Königstiger«, fuhr der Spieler fort. »Er ist Chef der Transfermission und bereit, uns beim Übergang in das Tarkan-Universum zu helfen. Du wirst staunen, was wir zu berichten haben. Das Problem der Schockamnesie sollte vorher gelöst werden. Oder irre ich mich in der Annahme, dass wir demnächst eine Suchexpedition ausrüsten werden?«

»Du irrst nicht, wie gewohnt«, erklärte der Arkonide mit einem feinen Begleitlächeln. »Wir werden einen Weg finden, dem Schock zu entgehen. Die Aussichten sind gut. Doch davon später. Hast du deine Erinnerung zurückgewonnen?«

»Voll und ganz. Ich lasse mich gern von deinen Plänen überraschen. Die beiden bereits eingetroffenen Hangay-Viertel haben wir vermessen. Die Koordinaten sind korrekt und brauchbar. Das dritte Viertel hätte am vierten August 447 NGZ eintreffen sollen. Es muss zu einem beachtlichen Versager gekommen sein. Man-Gro nannte als Ausweichtermin den dreißigsten November. Wer ihn errechnet hat, weiß er nicht. Das, so scheint mir, ist eine dominierende Entdeckung. Die Kartanin können uns dennoch helfen, die Dimensionsnaht, wie sie es nennen, zu überwinden. Wir werden gezielt beim Anklamsystem im Tarkan-Universum herauskommen. Es ist gleichzeitig die justierende Gegenstation zum hiesigen Synguisosystem. Soll ich mehr berichten, oder genügt das bereits Gesagte einem ehrwürdigen Aktivatorträger deiner Art?«

»Natürlich genügt es. Du hast mehr erreicht, als Tifflor erwartet hatte. Er steht neben mir. Möchtest du ihn sprechen?«

»Mit zwei schlitzohrigen Ehrwürdigen gleichzeitig zu reden, ist zu viel für mein geplagtes Gemüt«, lehnte der Spieler ab. »Ernsthaft, Atlan, ich bin ekelhaft müde. Den Sprung zur BASIS schaffen wir jedoch. Den sicherlich in dir aufkeimenden Gedanken, uns eine Aushilfsbesatzung zu schicken, solltest du vergessen.«

Atlan holte tief Luft. Tifflor, nicht erkennbar, lachte.

»Der ändert sich nie«, beteuerte der Arkonide. »Er hat wieder einmal richtig getippt. Nun schön, dann kommst du eben ohne Notbesatzung an. Ist deine Syntronik in Ordnung?«

»Nein. Erneut total ausgefallen. Das haben wir ebenfalls zu beachten. Ohne Positronik wäre ich nicht weit gekommen.«

»Auch das wird man zu verhindern wissen«, stellte der Arkonide fest. Etwas zu selbstgefällig, meinte Tostan bei sich. Er schaltete ab und leitete das letzte Überlichtmanöver ein.

Posy Poos war einsilbig geworden. »Stimmt etwas nicht, Gürkchen?«

Der Kleine sah auf. »Nein, nein, alles in Ordnung. Ich hatte aber ganz und gar mit etwas mehr Freude gerechnet. Oder gar mit einem ganz großen Lob.«

Tostan lachte vor sich hin. Die Positronik meldete klar.

»Unsere Mission war und ist zweckbestimmt. Früher bekam man für gute Leistungen einen Orden, heute einen anerkennenden Wink mit der Rechten. Bei einem Linkshänder wahrscheinlich mit der Linken! Genau genommen, ist mir der Wink lieber. Wann wirst du endlich zu einem Realisten?«


13. Die Spur der Hauri

 

Die rote und die blaue Komponente des Doppelsternsystems wurden mit dem Namen Sringal bezeichnet. Die rote Sonne war Sringal-Alpha, die blaue Sringal-Beta. Der vierte Planet mit seiner giftigen Atmosphäre hatte den Hauri dazu gedient, einen Stützpunkt zu errichten und an ihrem Projekt Zeitschluss zu arbeiten. Es gab weitere Stützpunkte dieses Volkes in Pinwheel, und Atlans Expedition diente vor allem dazu, Hinweise auf diese zu erhalten und die Hauri zur Aufgabe von Sringal IV zu bewegen.

Die 30 Schiffe der Galaktischen Flotte hatten den Planeten eingekreist. Fünf Einheiten setzten zur Landung an. Die ersten Ortungsergebnisse trafen ein, und Anson Argyris warf seinem Cheforter einen giftigen Blick zu. Gandolf Rius grinste ihm mitsamt seinen Sommersprossen zu, zuckte dann mit den schmalen Schultern.

»Da ist nichts zu machen«, meinte er. »Die Ortung ist so tot wie Lovely Boscyk. Kein einziger energetischer Impuls kommt von da unten!«

Argyris riss die Hände empor und stürzte auf ihn zu. Er klammerte seine Pranken um die Rücklehne des Sessels, in dem Gandolf saß, und riss daran, dass die Säule verdächtig knirschte, mit der der Sessel im Boden verankert war.

»Sag das nochmals!«, donnerte die Stimme des Kaisers. »Willst du mich auf den Arm nehmen? Sieh dorthin auf den Schirm. In dem Boot dort fliegt Atlan. Willst du ihn an der Nase herumführen? Gero!«

Der zweite der Rius-Zwillinge hob den Kopf. »Nein, Anson«, sagte er beinahe gleichgültig. »Das Gerät ist nicht kaputt. Es funktioniert wie immer!«

Der Kommandant der REDHORSE ließ die Rückenlehne los und stiefelte zum Kommandantensessel. Mit einem Seufzer ließ er sich hineinfallen. Die Funkverbindung mit dem Landeboot kam zustande, und wieder blickte Argyris in die albinoroten Augen des Arkoniden.

»Gandolf wird einen Besen fressen, wenn er unrecht hat«, begann er. »Unsere Orter sind alle tot oder defekt. Bist du sicher, dass es sich um den richtigen Planeten handelt?«

»Selbstverständlich, Anson!« Der Arkonide lächelte leicht. »Folge mir! Wir steuern jenen Bereich an, in dem der Raumhafen der Hauri liegt.«

Das Boot zog an dem Schiff vorbei und änderte leicht den Kurs. Die REDHORSE folgte ihm. Hintereinander sanken die fünf Einheiten in die dichten Schichten der Atmosphäre ein und näherten sich der Oberfläche. Die Sicht war miserabel; erst dicht über dem Planetenboden wichen die Nebelschwaden der aggressiven Gifthülle ein wenig auseinander und gaben den Blick auf eine von heißen Lavafeldern und Tümpeln mit schmierigem Inhalt gezeichnete Oberfläche frei. Das eigentliche Ziel befand sich höchstens 100 Kilometer voraus, dennoch blieb die energetische Ortung stumm. Lediglich die Masseortung schlug an und zeigte die Silhouette eines haurischen Raumhafens. Sie flogen im Schutz ihrer Energieschirme darauf zu und erreichten ihn eine Viertelstunde später. Das Schiff und das Landeboot verzögerten stark und senkten sich auf die Fläche des Hafens hinab.

»Es sind keine Schiffe festzustellen«, kam die Stimme des Arkoniden in der REDHORSE an. »Wir werden ein Kommando zusammenstellen, das in die Anlagen eindringt.«

»Ich bin dabei«, erklärte Argyris sofort. »Ich habe meine Mannschaft, die das Schiff in meiner Abwesenheit bewachen kann!«

Protestrufe klangen auf, doch der Vario-500 achtete nicht darauf. Er hatte seine Entscheidung gefällt. Zwei Minuten später verließ er die Zentrale in einem SERUN und begab sich zur nächsten Schleuse. Er verließ sie mithilfe des Gravopaks und flog dicht über dem Boden des Hafens hinüber zu den kleinen Gestalten, die sich äußerlich nicht von ihm unterschieden. Sie alle trugen SERUNS mit Ausnahme des Arkoniden. Dieser hatte sich in den Schutz seiner Netzkombination gehüllt.

»Etwa drei Kilometer von hier befindet sich ein Einstieg«, erklärte Atlan. »Dort werden wir versuchen, uns Zugang zu der Anlage zu verschaffen!«

Er warf einen Blick hinüber zur REDHORSE, in deren Schutzschirm dunkle Schwaden der Atmosphäre tobten. Verzerrt zeichneten sich über dem Hafen die Schatten von zwei weiteren Schiffen ab. Das fünfte hatte sich abgesondert und flog einen anderen Bereich des Planeten an. Die Schiffe standen in permanenter Funkverbindung. Zusätzliche Verstärker an den Funkgeräten verhinderten, dass die Atmosphäre mit ihren starken Störquellen die Verbindung unterbrach.

Der kleine Einsatztrupp brach auf. Argyris sah, dass sich auch ein Haluter darunter befand. Die kleine Flotte führte Einheiten der Jülziish, der Posbis, der Akonen und der Terraner in ihrem Verband sowie ein Haluterschiff.

Der ehemalige Kaiser von Olymp hielt nach Iruna von Bass-Teth Ausschau, aber er konnte sie nicht finden. Offensichtlich gehörte sie nicht zu dem Kommando, das Atlan sich ausgesucht hatte.

Der Arkonide und die Akonin, dachte der Roboter in seiner Kaiser-Maske und speicherte die Schlussfolgerung ab. Sie sind so etwas wie eine Seele mit zwei Körpern. Die Schlussfolgerung musste Spekulation bleiben, solang der Vario-500 keine Möglichkeit hatte, sich weitere Informationen zu diesem Thema zu beschaffen.

Die Gruppe erreichte den Einstieg. Er war gesperrt, und Atlan gab Toro Makat, dem Haluter, einen Wink. Makat trug eine Haftladung an seinem Gürtel. Er befestigte sie an der Luke, dann zog sich das Kommando hinter eine der Kuppeln zurück, die den Rand des Hafens säumten. Makat zündete die Ladung. Der Donner der Explosion raste über das Landefeld und wurde teilweise von den Schwaden der Atmosphäre verschluckt. Die Bodenluke wölbte sich nach oben und wurde davongeschleudert. Dunkler Rauch quoll aus der Öffnung und verzog sich.

Atlan verließ die Deckung. Er schaltete das Flugsystem seines Anzugs ein und steuerte auf die entstandene Öffnung zu. Argyris und die anderen Mitglieder der Gruppe folgten. Anson sah, dass die Ladung die Luke herausgerissen hatte. Die Umgebung des Bodens war mit Ausnahme von Brandspuren unversehrt.

»Kein Alarm«, sagte der Vario-500. »Keine anfliegenden Schiffe und keine Roboter, die sich in Richtung auf unseren Standort in Bewegung setzen. Ich glaube, hier ist überhaupt nichts mehr!«

Atlans Augen blitzten Argyris an, dann schwang der Arkonide sich in den Schacht. »Kannst du Gedanken lesen?«, fragte er den Kaiser. »Falls ja, werden wir mit dir ein neues Mutantenkorps gründen!«

Verhaltenes Lachen ihrer Begleiter klang auf. Argyris folgte dem Arkoniden in die Tiefe. Sie durchquerten die unterirdischen Anlagen des Raumhafens und gelangten bis in die Stadt, die die Hauri unterirdisch angelegt hatten. Spätestens dort verdichtete sich die Vermutung zur Gewissheit. Sie fanden Maschinenhallen, in denen nur noch die Anschlüsse der Geräte vorhanden waren. Die Hauri hatten alles abgebaut und mitgenommen, was in der Eile mitzunehmen war. Selbst die Häuser waren geräumt worden, und die unterirdischen Hangars enthielten kein einziges Fahrzeug mehr. Was der kleine Erkundungstrupp fand, waren lediglich defekte Systeme. Die Hauri hatten sie zurückgelassen und teilweise zerstört, wenn die Gefahr bestand, dass ihre Technik in die Hände des Feindes fallen könnte.

Atlan setzte sich mit den Schiffen im Orbit in Verbindung. Weitere zehn setzten zur Landung an und verteilten sich über die Oberfläche des Planeten. Nach 20 Stunden intensiver Suche waren alle Depots gefunden und untersucht worden. Wie vermutet, gab es keinen einzigen Hauri mehr auf Sringal IV, und Atlan blies zur Rückkehr in den Orbit. Es hatte keinen Sinn, weiter nach den Hauri zu suchen.

Sie hatten auf Iruna von Bass-Teths Verrat schneller reagiert, als sich die Galaktiker es gewünscht hatten. Der rasche Rückzug von Sringal IV war ein weiteres Indiz dafür, wie sehr das aggressive Volk aus Tarkan auf Geheimhaltung bedacht war. Die Hauri-Schiffe flogen ohne Probleme zwischen den materialisierten Teilen Hangays und dem Normalraum hin und her. Der Strangeness-Schock schien ihnen überhaupt nichts auszumachen. Sie besaßen offenbar ein wirksames Mittel dagegen, und die Galaktiker hätten viel gegeben, wenn sie es in ihre Hände bekommen hätten. Auf Sringal IV fanden sie keine Spur davon, und sie hatten keine Ahnung, wohin sich die Hauri gewandt haben könnten.

Die 30 Schiffe sammelten sich in einem hohen Orbit, die Landeboote schleusten ein. Anson Argyris kehrte in die Zentrale seiner Kogge zurück und ließ sich in seinen Sessel plumpsen.

»Gandolf spielt mal wieder«, sagte Rumus Sharman mit einem Kopfnicken in Richtung des Zwillings.

»Seit einer halben Minute empfangen wir einen Notruf«, meldete sich der Cheforter und Cheffunker zu Wort. »Von den anderen Schiffen scheint keines ihn zu bemerken. Die haben alle mit sich selbst zu tun.«

»Woher kommt der Ruf?« Argyris richtete sich in seinem Sessel auf.

»Yilljasystem. Der Ruf ergeht in Kartanisch. Es muss sich um eine Kolonie der Feliden handeln.«

Anson Argyris wirkte plötzlich geistesabwesend. Sein Körper wurde steif. Er hatte sich direkt in die Systeme des Schiffes eingeschaltet und bekam den Notruf direkt mit. Er kam tatsächlich von den Kartanin. Im Yilljasystem waren Schiffe der Hauri aufgetaucht und hatten den dritten Planeten angegriffen. Als Reaktion riefen die Kartanin ihre Artgenossen um Hilfe an.

In der REDHORSE heulte der Alarm auf. Gleichzeitig ging eine Meldung des Vario-500 an alle anderen Schiffe des Verbands. Zwei Minuten später nahmen die Galaktiker Fahrt auf und folgten dem Notruf.

 

Im Zug der Besiedlung Pinwheels von Kartan aus hatten sich die Kartanin über die Westseite der Galaxis ausgebreitet, während die Maakar die Ostseite als ihr Hoheitsgebiet beansprucht hatten. Da die Maakar zunächst nicht in Erscheinung traten, besiedelten die Kartanin auch Planetensysteme in der östlichen Hälfte der Triangulum-Galaxis. Später, als die Maakar auf der Suche nach brauchbaren Wasserstoff-Ammoniak-Welten im Gesichtskreis der Feliden auftauchten und die drei großen Giftatmerkriege stattfanden, zogen sich die Kartanin aus der Eastside zurück. Sie überließen sie den Maakar, und später, als es endlich zu einem Stillhalteabkommen zwischen den beiden Völkern gekommen war, erlaubten die Kartanin den Maakar sogar, ihnen geeignete Welten im Grenzbereich zur Westside zu besiedeln. Ganze Planetensysteme traten die Kartanin den Wasserstoffatmern ab.

Die Kolonie im System Yillja gehörte zu jenen, die fernab vom Konfliktgebiet gegründet worden waren. Sie lag im äußersten Bereich Pinwheels und gehörte zu den Kolonien, die sich am weitesten von der Heimatwelt Kartan entfernt befanden. Diese Tatsache, die den Galaktikern bekannt war, spielte bei der Entscheidung eine Rolle, so schnell wie möglich Hilfe zu bringen.

Die Schiffe des Galaktikums tauchten knapp 20 Stunden später im System der kleinen weißen Sonne auf. Die Ortung suchte das System mit den neun Planeten ab. Von den Hauri war keine Spur zu erkennen, dafür kam der Notruf deutlich herein. Er stammte vom dritten Planeten, und eine halbe Stunde später schwenkten die Schiffe in eine Kreisbahn ein. Der Funkverkehr mit den Kartanin war zu diesem Zeitpunkt bereits aufgenommen worden.

Anson Argyris hatte sich zu Atlan an Bord der ORANTES begeben. Er hatte die erste Reaktion der Kartanin miterlebt und Atlan gedrängt, sich endlich zu einer geharnischten Antwort durchzuringen.

»Wozu der Notruf, wenn ihr auf Hilfe verzichten wollt?«, hatte der Arkonide gefragt. Die Kartanin, die sich in der Bodenstation befand und deren Konterfei auf den Hauptbildschirm der Zentrale projiziert wurde, hatte keine Regung gezeigt. »Wir verzichten auf eure Hilfe«, hatte sie wiederholt.

Schließlich war Anson Argyris der Kragen geplatzt. Er hatte Atlan weggeschoben und sich vor der Kamera aufgebaut, die sein Bild hinab zum Planeten übertrug.

»Wo sind denn eure Artgenossen, he?«, hatte er gerufen. »Wann kommen sie und helfen euch? Haben sie euren Funkspruch überhaupt empfangen?«

»Das geht euch nichts an«, hatte die Kartanin gezischt und den Kontakt unterbrochen.

Der Vario-500 starrte den Arkoniden an. »Bei allen Seelenhändlern von Olymp, so etwas ist mir noch nie widerfahren«, sagte Argyris leise. »Die Kartanin scheinen nicht gerade entgegenkommend zu sein. Es muss der Schock sein, unter dem sie stehen!«

»Was schlägst du vor?«, fragte Atlan.

»Landen, Junge! Landen wie auf Sringal. Nachsehen und von mir aus helfen, wenn die Kartanin sich nicht helfen lassen wollen. Gut, das Abkommen, das zwischen den Feliden und dem Galaktikum einst abgeschlossen wurde, sichert die Respektierung der Hoheitsgebiete. Aber haben die Hohen Frauen nicht bereits verkündet, dass sie nicht mehr auf der Einhaltung des Abkommens bestehen? Also, worauf wartet ihr?«

Der Arkonide nickte kurz, dann gab er Befehle an die Schiffe aus. Sie landeten auf dem dritten Planeten, der den Eigennamen Tarkoon trug. Sie suchten die größten Städte auf, die von den Hauri heimgesucht worden waren. Die Wesen aus dem fremden Universum hatten erhebliche Zerstörungen angerichtet. Mehrere Städte und technische Anlagen waren dem Erdboden gleichgemacht worden. Drei Raumhäfen und die darauf stehenden Schiffe waren vernichtet worden. Die Kartanin auf Tarkoon besaßen kein einziges fernflugtaugliches Schiff mehr, mit dem sie Hilfe hätten herbeiholen können. Jedes vernunftbegabte Volk wäre dankbar für die Hilfe gewesen, die die 30 Schiffe brachten.

Nicht so die Kartanin. Kampfgleiter näherten sich den Landeorten der Schiffe. Sie nahmen die Raumer des Galaktikums ohne Vorwarnung unter Feuer, doch sie erreichten damit nichts. Die Schutzschirme hielten dem Beschuss mühelos stand, und nach einer Weile setzte sich Atlan mit einem Teil der Angreifer in Verbindung und forderte sie auf, den Unsinn zu unterlassen.

»Ihr seid unerwünscht«, lautete die Antwort. »Die hohe Protektorin will, dass ihr Tarkoon sofort wieder verlasst.«

»Wer ist sie denn, eure Protektorin? Wie heißt sie?«, erkundigte sich der Arkonide.

»Das geht euch nichts an. Verschwindet, ehe wir eine ganz andere Waffe gegen euch einsetzen!«

Die Verbindung wurde unterbrochen, und der Arkonide suchte mit den Augen nach dem Vario-500.

»Alles leere Worte.« Argyris lachte. »Sie meinen den Paratau. Und sie müssten eigentlich wissen, dass wir über die Entwicklung des Psichogons informiert sind. Sogar auf dieser abgelegenen Welt sollte es sich herumgesprochen haben!«

Der Paratau verlor seine Wirkung. Er tat es parallel zum Abbau des Psionischen Netzes durch die Aktivitäten DORIFERS. Der Paratau spielte keine Rolle mehr, er bedeutete für die Nocturnen in der Kleingalaxis Fornax keine Bedrohung mehr. Deshalb reagierten die Nocturnen-Schwärme nicht mehr auf die Passagesymbole und griffen alle Eindringlinge ohne Vorwarnung an. Es gab keine Prospektoren mehr in Fornax, aber auch keine ENTSORGER.

Mit dem Paratau verloren die Kartanin ihre stärkste Waffe, denn er befähigte die psi-begabten Frauen dieses Volkes, ihre Tätigkeit als Esper auszuführen und damit zu einer ernst zu nehmenden Gefahr für jeden Gegner zu werden.

Die Drohung mit dem Paratau war eine leere Drohung, und die Männer und Frauen in der Zentrale der ORANTES sahen sich teilweise amüsiert an.

Atlan beugte sich erneut über die Funkanlage und suchte eine Verbindung mit den Feliden.

Ihre Reaktion ist ein Ausdruck ihrer Verunsicherung, meldete sich der Extrasinn des Arkoniden. Sie wollen nicht zugeben, dass sie hilflos sind.

Das war etwas, was über das Verständnis Atlans und jedes Galaktikers ging. Die Städte waren teilweise erheblich zerstört worden. Mit Sicherheit hatte es Tote und Verletzte gegeben. Die Kartanin rechneten mit einem weiteren Angriff der Hauri. Anders war ihr Hilferuf nicht erklärbar.

Oder gab es da etwas, das sie nicht wussten? Die Zusammenhänge zwischen den Hauri und den Kartanin waren nicht völlig geklärt. Eigentlich wusste niemand Genaues über diese beiden Völker, die ursprünglich aus der Galaxis Hangay im sterbenden Universum Tarkan stammten.

Nochmals kam eine Bildverbindung zustande. Gleichzeitig ließen die Gleiter und Luftboote von den Schiffen des Galaktikums ab.

»Wir benötigen keine Hilfe«, verstanden sie. Diesmal war es eine andere Felide, die zu ihnen sprach. »Wir haben dreißig Tote zu beklagen. Das ist nicht viel. Für die Verwundeten können wir selbst sorgen!«

»Wozu dann der Hilferuf im Hyperfunkbereich?«, konterte Atlan.

»Das geht euch nichts an, Galaktiker. Ihr mischt euch in fremde Angelegenheiten ein. Wir werden uns den Hohen Frauen mitteilen. Der Hilferuf war nicht für euch bestimmt. Was wir mit den Hauri abzumachen haben, ist unsere eigene Sache. Ihr seid hier unerwünscht, also verschwindet!«

Diesmal war es Atlan, der die Verbindung unterbrach. Er fuhr herum. »Etwas ist faul«, stellte er fest. »Es stinkt nicht nur bis zum Himmel, sondern bis nach Sringal und weiter.«

»Und was tun wir?« Der Vario-500 wandte sich bereits in Richtung des Ausgangs.

»Wir kehren zur BASIS zurück. Die Kartanin sollen zusehen, wie sie allein fertig werden.«

»Der Notruf ist erloschen«, sagte Argyris. »Das mit dem Rückzug ist nicht dein Ernst, alter Haudegen!«

»Natürlich nicht, Anson! Die REDHORSE kehrt zurück, ohne dass die Kartanin es merken. Sie wird feststellen, was los ist. Halten sich die Hauri hier versteckt? Oder ist es etwas anderes, was die Kartanin so reagieren lässt? Finde es heraus, Kaiser Argyris von Olymp!«


14. Im Chaos von Tarkoon

 

»Beim seligen Marcello Pantalini«, sagte Nikki Frickel immer dann, wenn sie besonders ernsthaft sein wollte. Diesmal rief sie es übermäßig laut durch die Zentrale der 200 Meter durchmessenden SORONG. Es handelte sich um ein Schiff der TERRA-Klasse, um einen Schweren Kreuzer. Im Unterschied zu früheren Baureihen besaßen die modernen Kugelraumer keinen Ringwulst mehr. Der revolutionäre Antrieb, genannt Metagrav, hatte den Antriebswulst der Schiffe unnötig gemacht.

»Beim seligen Marcello Pantalini. Er hätte so etwas nicht zugelassen.«

Niemand wusste genau, was sie damit meinte. Sie starrte auf einen der Bildschirme, der ein Bild jener Sonde übertrug, die sich außerhalb des Schiffes entlang der Hülle bewegte und es auf Lecks und andere Beeinträchtigungen untersuchte. Die Schiffshülle jedoch war von einer makellosen Unversehrtheit mit Ausnahme jener Verankerungen, die zu dem Striktor gehört hatten. Nikki hatte darauf bestanden, sie nicht entfernen zu lassen, damit sie an die schwere und leidensvolle Zeit erinnern würden, die die Galaktiker unter dem Sotho Tyg Ian erlebt hatten.

Die SORONG hatte im Dienst der GOI gestanden, und ihren Namen trug sie nach einer Stadt auf der Insel Waigeo. Der Name einer anderen Stadt aus dem Lebensbereich der Nachtschwärmer war in den Hauptstützpunkt der PIG eingegangen, der Kabarei genannt wurde.

»Ich meine, dass wir unsere hervorragende WAIGEO verlieren würden. Ernesto, was sagst du dazu?«

Ernesto Briebesca war der Bordastronom der SORONG. Früher hatte er zur Besatzung der DAN PICOT gehört. Dort hatten Nikki und er sich zum ersten Mal gesehen. Später war Briebesca auf der RAKAL WOOLVER in Dienst gewesen, und in jüngster Zeit war er zur Besatzung der SORONG gestoßen.

»Hier spricht das Observatorium«, klang die Stimme des Bordastronomen auf. »Ich kann leider keine Stellungnahme zu gewissen Anomalitäten abgeben. Ich bitte um Verständnis. Ein Syntroskop ist wie das andere, und die positronischen Reflektoren der vergangenen Jahre unterschieden sich lediglich durch ihren Herstellernamen. Ich weiß wirklich nicht, ob Pantalini etwas anders gemacht hätte als du, Nikki Giggel!«

Die Kommandantin überhörte die Verdrehung ihres Namens. Sie verzog die Mundwinkel zu einem Lächeln. »Du hast ja recht. Und wer weiß, wo der gute alte Marcello heute steckt. Hat er das Zeitalter des Gordischen Knotens überlebt?«

Hinter ihrem Rücken machte es »plopp«. Sie wandte den Kopf und entdeckte den Kleinen, der eine grüne Bordkombination mit Zusatzteil trug.

»Hallo, Großer!«, empfing sie ihn. »Du hast es eilig. Sind wir in Gefahr?«

»Euch wird alle dieser komische Knoten holen«, piepste Gucky aus vollem Hals. »Was glaubt ihr, warum ich euch mit meiner Anwesenheit beehre? Wir sind bald da. Ist das kein Grund, verehrte Kollegin Frickel?«

Irgendwo lachte jemand verhalten. Nikki fuhr herum und suchte nach dem Urheber. »Ruhe!«, verlangte sie. »Ich bitte mir den nötigen Respekt aus. Als Guckys Kollegin gehöre ich immerhin zu den seltenen Spezies, die sich Retter des Universums nennen dürfen. Das ist mehr als ein Retter der Tiefe oder wie die Herrschaften sonst heißen mögen.«

»Oje!«, machte Muron Feyerlinck, der Astrogator des Schiffes. Es war das erste Mal seit dem Verlassen des Raknor-Nebels, dass er etwas sagte.

Guckys Augen wurden groß, dann zogen sie sich zu engen Schlitzen zusammen. Der Mausbiber stemmte die Hände in die Hüften und baute sich neben dem Sessel der Kommandantin auf. »Ist das der Dank für meine großzügige Unterstützung, die ich dir habe angedeihen lassen?«, erkundigte er sich mit gespielter Freundlichkeit.

Nikki schlug beschämt und gleichzeitig ein wenig aufreizend die Augenlider nieder. »Verzeih mir, Gucky«, sagte sie. »Es ist mir einfach so herausgerutscht.«

»Herausgerutscht, ha, herausgerutscht!« Der Ilt hob ab und schwebte dicht vor Nikki in die Höhe, bis er vor ihr in der Luft hing und mit zornesumwölbter Stirn auf sie herabsah. »Nun gut, weil du es bist, verzeihe ich dir noch einmal. Lass dich kein zweites Mal erwischen, du Tochter eines ...«

»Halt!« Nikki fuhr auf und drückte den Mausbiber von sich weg. »Es ist unfair von dir, in meinen Gedanken zu schnüffeln.«

»Wieso?« Gucky sank herab und ließ sich in dem Sessel nieder. »Schön warm hier, danke!« Er schlug die Beine übereinander. »Ich habe nicht in deinen Gedanken geschnüffelt, wenn du das so abwertend bezeichnen willst. Das mit deinem Vater weiß jeder an Bord, oder?«

Nikki Frickel bückte sich und brachte ihr Gesicht auf die Höhe des Kopfes von Gucky. Sie packte den Mausbiber an den Schultern und drückte ihn fest in den Sessel. Gucky ließ es geschehen. Seine Augen blitzten listig, und er bewegte sich ein wenig in dem Sessel hin und her, weil er auf seinem Schwanz saß, der ihn drückte.

»Auf Waigeo herrschen eben andere Sitten«, sagte sie scharf. »Dies ist ein waigeisches Schiff, wenn du so willst. Und bis du in den Kreis der Nachtschwärmer aufgenommen wirst, vergehen ein paar Universen.«

Sie starrte den leeren Sessel an, denn Gucky war teleportiert, ohne sie bis zum Schluss anzuhören. Er stand unter der offenen Tür des Ausgangs zum A-Korridor.

»Alles vergeht, nur Gucky besteht«, rief er schrill. »Schreibt es euch hinter eure ungewaschenen Ohren!«

Mit diesen Worten verschwand er, und Nikki setzte sich nachdenklich in den Sessel zurück. Sie beobachtete die Instrumente. Sie hatte ein paar Neuigkeiten, die sie unbedingt loswerden wollte. Aber noch war es nicht so weit.

Die Ortung sprach an. Die SORONG hatte Kontakt zu einem Relaisschiff und wurde über die neuesten Maßnahmen des Arkoniden informiert. Danach verschwand das Kugelschiff erneut im übergeordneten Raum und steuerte mithilfe des Metagravs das endgültige Ziel an.

 

Die Wissenden waren nicht mehr. Sie hatten sich in einem Beiboot der NARGA SANT in die Sonne Ctl gestürzt und damit die Konsequenz aus ihrer unhaltbaren Lage gezogen. Mit ihnen schwand der letzte Hemmschuh für die Zukunft der Kartanin von Pinwheel. Nur Dao-Lin-H'ay war verblieben, und sie unterstützte Oogh at Tarkan, den einstigen Initiator des Dritten Weges. Die Hohen Frauen der Kartanin wussten dank Guckys Nachhilfe über alles Bescheid, auch über die Herkunft ihres Volkes aus dem fremden Universum. Damit war zwar dieses Geheimnis gelöst, doch die Probleme für die Feliden in Pinwheel fingen erst an. Sie sahen sich den Vertretern einer Kartanin-Zivilisation gegenüber, die ein patriarchalisches Herrschaftssystem besaß. Bereits bei der ersten Begegnung hatte sich gezeigt, wie groß die Unterschiede zwischen den beiden Zivilisationen dieses einen Volkes waren.

Das Schiff kehrte unmittelbar in der Nähe Yilljas aus dem Hyperraum zurück und raste mit hoher Geschwindigkeit auf die Sonne zu. Erst als der dritte Planet hinter der Sonnenscheibe verschwand, leitete Nikki Frickel das Bremsmanöver ein. Die SORONG verzögerte mit Maximalwerten, und eine Stunde später ging sie längsseits zur REDHORSE, die keine halbe Million Kilometer unter ihr in den oberen Schichten der Korona hing und unablässig die Passivortung spielen ließ.

»Hallo, SORONG!«, meldete sich Anson Argyris. »Wo kommt ihr her? Bringt ihr Neuigkeiten?«

Der Funk war ein wenig gestört, aber die Verbindung blieb bestehen. Nikki meldete sich und antwortete dem Vario-500. Sie berichtete, was sie erlebt hatten. Sie erwähnte auch, dass sie Funknachrichten empfangen hatte, die besagten, dass die Hauri eine Kartanin-Kolonie angegriffen hatten, nachdem eine Flotte der Galaktiker den Hauri-Stützpunkt auf Sringal ausgehoben hatte.

»Das stimmt nicht, Nikki«, erklärte Argyris. »Niemand hat den Stützpunkt ausgehoben. Die Hauri waren bereits abgezogen. Außer Trümmern und leeren Kuppeln haben sie so gut wie nichts zurückgelassen. Der Vorgang kann nicht Grund dafür sein, dass die Fremden nun plötzlich eine Kolonie der Kartanin angegriffen haben.«

Er schilderte das ablehnende Verhalten der Tarkoon-Kartanin, die jede Hilfe durch die Galaktiker abgelehnt hatten, von Kooperation ganz zu schweigen. »Etwas ist faul«, bekräftigte er. »Doch es ist besser, ihr kommt erst einmal zu uns an Bord.«

»Später, mein Kavalier«, lachte Nikki. »Zunächst will ich mir Tarkoon selbst ansehen. Die Kartanin kennen mich. Wenigstens einige dürften selbst hier schon von mir gehört haben. Und ich kann mit diesen Wesen umgehen. Du hörst von mir, großer Meister der Freifahrer, du Relikt aus der glorreichen Vergangenheit des Solaren Imperiums.«

»Die Freifahrer waren immer ein Imperium für sich«, murmelte Anson Argyris. Nikki winkte ihm freundschaftlich zu und schaltete die Verbindung ab.

»Alle Mann auf die Stationen«, sagte sie überflüssigerweise, denn alle befanden sich dort. »Beiboot drei klarmachen. Ich werde einen Ausflug unternehmen.«

Sie verließ die Zentrale und suchte den Hangar auf, in dem das Beiboot untergebracht war. Sie bestieg es, zog einen SERUN an und setzte sich in den Pilotensessel.

Diesmal hörte sie ihn nicht kommen. Sie fuhr auf, weil sich hinter ihrem Rücken jemand räusperte. Gucky trug seine Spezialanfertigung eines SERUNS und zeigte ihr seinen Nagezahn.

»Ich hätte es mir denken können«, seufzte die Kommandantin. »Kannst du mich kein einziges Mal allein lassen?«

»Nie und nimmer«, erklärte der Ilt mit todernster Miene. »Und dich erst recht nicht. Wo kommen wir hin, wenn ich dich allein lasse?«

 

Sie standen auf der Oberfläche und blickten zum gelbgrünen Himmel empor. Gucky hatte Nikki Frickel einfach bei der Hand gefasst und war mit ihr aus dem Beiboot hinunter zum Planeten teleportiert. Das Boot selbst befand sich in einer Umlaufbahn um den Planeten, und die Kartanin würden vergeblich versuchen, einen Kontakt und eine Identifizierung herbeizuführen. Nach einer halben Stunde meldete das Boot keinen Start von der Oberfläche und keine Annäherung. Es gab keinen Versuch, es von einem Bodenfort aus zu vernichten.

»Es geht ihnen wirklich schlecht«, stellte Nikki fest, als sie den Entschluss gefasst hatten, aufzubrechen und eine der großen Städte aufzusuchen. »Bist du bereit?«

»Auf mich ist Verlass, in jeder Beziehung«, versicherte der Ilt treuherzig. »Oder hast du je Gegenteiliges gehört oder schlechte Erfahrungen mit mir gemacht?«

»Aber nein. Wo denkst du hin!«

»Es gibt eine Stadt, sie liegt nördlich von hier. Wollen wir?«

Nikki reichte ihm die Hand, und Gucky ergriff sie. Übergangslos verschwanden sie und tauchten mehrere Hundert Kilometer entfernt wieder auf. Der Ilt hatte Glück gehabt bei seinem Sprung ins Ungewisse. Sie waren in einem Park herausgekommen, der sich in der Art eines Gürtels um den südlichen Teil der Stadt wand. Zwischen den Bäumen sahen sie die Fassaden hoher Gebäude und weiter hinten Türme mit durchsichtigen Kuppeln. Alles machte einen friedlichen und beschaulichen Eindruck. Gleiter bewegten sich in verschiedenen Höhen dahin.

Erneut führte Gucky eine Teleportation durch. Diesmal hatte er sein Ziel mit den Augen ausgewählt. Es handelte sich um eine Art Denkmal, das unmittelbar unter den hohen Gebäuden lag. Im Schutz der weiten Metallsegmente konnten sie in die Stadt hineinblicken, ohne selbst gesehen zu werden.

»Das ist schlimm«, hauchte Nikki. »Sehr schlimm sogar!«

Aus den Gebüschen des Parks hatten sie nichts Auffälliges entdecken können. Nun sahen sie, dass sie sich getäuscht hatten. Der Großteil der Gebäude an der Peripherie der Stadt war beschädigt. Die breiten Straßenfluchten gaben den Blick auf eine Trümmerwüste frei, die zunahm, je weiter die Augen des Betrachters in die Stadt vordrangen.

»Komm!« Nikki zerrte Gucky davon.

»Wohin?«, fragte der Ilt leise.

»Zu den abgebrochenen Türmen!«

Im nächsten Augenblick standen sie zwischen den Trümmern dieser Gebäude. Aus den Plastolytbrocken ragten abgerissene und verbogene Teile von Metallträgern, und unter dem Schutt waren Teile von Maschinen und Einrichtungsgegenständen zu erkennen. Kein Kartanin hielt sich dort auf, es gab keine Kommandos, die nach Überlebenden oder Toten suchten. Nicht einmal weiter hinten bei den noch intakten Gebäuden konnten die beiden Stadtbewohner ausmachen.

Nikki richtete ihre Augen fragend auf den Ilt. »Nichts?«, hauchte sie.

»Es ist wie ein Raunen. Es sind die Gedanken vieler Kartanin. Aber keiner hält sich in brauchbarer Nähe auf. Es ist, als würden sich die Feliden außerhalb der Stadt bewegen. Verwunderlich wäre es nicht. Sie müssen bei dem Angriff geflohen sein.« Er setzte sich in Bewegung und watschelte zwischen ein paar Metalltrümmern hindurch nach Norden.

»Es ist merkwürdig«, sinnierte er, als Nikki zu ihm aufgeschlossen hatte. »Es gibt einen Bereich nordöstlich von hier, aus dem ich keine Gedanken empfangen kann. Es ist, als existierte dort eine Sperre!«

»Paratau!« Nikki sagte es spontan. Gleichzeitig vergegenwärtigte sie sich, dass auch auf Tarkoon dasselbe Phänomen zu beobachten sein musste wie auf allen anderen Welten in der Lokalen Gruppe, auf denen Paratau gelagert wurde. Das Psichogon besaß keine Wirkung mehr.

»Vielleicht«, antwortete der Ilt. »Wenn, dann muss es eine große Menge sein mit einer relativ kleinen Wirkung. Wir müssen uns dort umsehen.«

Sie entdeckten eine Kartanin. Gucky fasste nach Nikki und erwischte sie an der Schulter. Sie teleportierten und tauchten im Rücken des Wesens auf. Gucky schloss für einen Augenblick die Augen und tastete nach den Gedanken der Kolonistin. Dann richtete er die Aufmerksamkeit auf seine Begleiterin.

»Lor-Van-D'orja«, flüsterte er. »Sie war die bisherige Chefin eines Geheimprojektes. Es hatte mit der PIG zu tun. Mehr kann ich nicht erkennen. Die meisten Gedanken der Kartanin beschäftigen sich mit dem Überfall der Hauri. fünfzig Schiffe waren es. Sie haben nicht nur zerstört. Die Hauri sind danach gelandet und haben mit den Kartanin gesprochen!«

»Was haben sie gesagt?«

»Daran denkt Lor-Van nicht. In ihr ist große Trauer. Sie hat zwei ihrer wichtigsten Mitarbeiter verloren und die Maschinen für ihr Projekt. Und die Protektorin der hiesigen Esperinnen macht ihr zusätzlich die Hölle heiß, weil sie ihre Anwesenheit als Konkurrenz empfindet.«

»Es ist immer dasselbe«, seufzte Nikki Frickel. »Wenn es nicht Kartanin wären ...« Sie ließ den Satz offen, und Gucky drang nicht weiter in sie. Er folgte ihr. Nikki schritt aus und holte die Kartanin kurz vor einer Abzweigung ein. Sie schloss zu ihr auf und sprach sie an. Sie warf einen Blick nach rückwärts, aber der Mausbiber war verschwunden.

»Lor-Van«, sagte sie. »Ich bin deine Freundin. Hab keine Angst!«

Die Reaktion der Kartanin kam so schnell, dass Nikki nicht in der Lage war, sich in Sicherheit zu bringen. Die linke Hand der Felidin tauchte vor ihrem Gesicht auf, die messerscharfen Krallen ausgefahren. Nikki warf sich zurück, während der SERUN den Schutzschirm aktivierte. Einen Sekundenbruchteil später schlug ein Energiestrahl in ihn ein, abgegeben von der Waffe, die die Kartanin plötzlich in der rechten Hand hielt.

»Du bist eine von diesen Galaktikern«, zischte die Frau in Kartanisch. »Was suchst du hier? Erst verwüstet ihr unsere Städte, und dann kommt ihr, um euch vom Erfolg der Maßnahmen zu überzeugen!«

Nikki war ein paar Schritte zurückgewichen. Sie hielt der Kartanin die leeren Handflächen entgegen.

Lor-Van-D'orja zögerte, dann steckte sie die Waffe weg. »Du bist meine Gefangene«, sagte sie. »Wenn du mir nicht folgst, werde ich die Esper auf dich loslassen!«

»Gut«, erwiderte Nikki. »Ich komme mit dir. Doch zunächst will ich mit dir reden. Dao-Lin-H'ay schickt mich. Die Voica hat mich zu ihrer Vertrauten gemacht: Ich muss mit der Protektorin reden. Wie heißt sie?«

»Nar-Ila-V'irn!«

»Du magst sie nicht!«

»Sie will mich von Tarkoon vertreiben, obwohl sie weiß, dass wir zurzeit über kein einziges Fernschiff verfügen. Am liebsten wäre es ihr, wenn ich den Freitod wählte.«

»Wähle das Leben, Lor-Van. Die Voica hat es gewählt, Oogh hat es gewählt, und die Hohen Frauen haben es gewählt. Willst du mir vertrauen?«

Die Kartanin richtete ihre Augen durchdringend auf die Menschenfrau. Nikki schaltete den Schutzschirm des SERUNS aus. Sie streckte die rechte Hand nach vorn. Lor-Van ging nicht darauf ein.

»Du gehörst zu denen, die am Tod von dreißig meiner Artgenossen schuld sind«, beharrte sie. »Ich kann dir nicht vertrauen. Ich denke jedoch, dass du einen besonderen Rang genießt. Ich kann dich nicht als Gefangene mit mir schleppen. Ich werde dich deshalb bitten, mich zu begleiten.«

»Du bringst mich zu Nar-Ila?«

»Ich werde veranlassen, dass du mit der Protektorin sprechen kannst. Bis dahin befindest du dich unter meinem Schutz!«

»Dann lass uns gehen, Lor-Van!«

Nikki Frickel warf einen unauffälligen Blick um sich. Sie konnte Gucky nach wie vor nirgends entdecken, doch sie war sicher, dass er sich in der Nähe aufhielt. Er würde sie nicht aus den Augen verlieren.

Langsam folgte sie der Kartanin.

 

»Hinaus!«

Nar-Ila-V'irn jagte die beiden Männer davon, die nervös an ihren Schnurrbarthaaren zupften und durch einen Seitenausgang verschwanden. Die beiden waren durch ihre Neugier hergelockt worden, und sie hatten es tatsächlich geschafft, die Protektorin für ein paar Augenblicke aus ihrer Konzentration zu reißen. Sie strich sich fahrig über die blütenweiße Kombination mit dem schwarzen Abzeichen, das in stilisierter Form einen Spiralnebel zeigte. Dann richtete sie ihre Augen wieder auf den Schutzschirm, der sich in der Mitte der Kuppelhalle befand. Mehrere Projektoren an den Hallenwänden sorgten dafür, dass er stabil blieb und das Wertvollste schützte, was es auf Tarkoon gab. Es handelte sich um 100 Tropfen Paratau, die den Angriff der Hauri unbeschadet überstanden hatten.

Ohne den Paratau war Tarkoon nichts mehr wert, und der Notruf auf Hyperfrequenz war eingestellt worden, weil offensichtlich kein einziges Kartanin-Schiff ihn empfangen hatte.

Eine der Esper trat zu der Protektorin. »Wir sind bereit«, meldete sie.

Nar-Ila schickte sie mit einer Handbewegung weg. Wann die Esper bereit zu sein hatten, das entschied allein sie. Sie wartete eine Weile, dann gab sie das vereinbarte Zeichen. Die Technikerinnen an den Projektoren schufen eine Strukturlücke in dem Schirm, und die Esper, zwölf an der Zahl, betraten den Bereich des Psichogons.

Die Protektorin warf einen letzten Blick zu den Artgenossinnen hinüber, die auf Liegen und in Stühlen an den Wänden verteilt ruhten. Ihre Aufgabe war, das Deflagrieren des Parataus zu verhindern. Ihre Kräfte schwanden, es blieb nicht mehr viel Zeit.

Entschlossen setzte sich Nar-Ila aus der Sippe V'irn in Bewegung und durchschritt nun ebenfalls den Schirm. Hinter ihr baute sich die Lücke ab, sicherte der Schirm die Umgebung gegen unerwünschte Auswirkungen.

»Fangt an!«, zischte die Protektorin.

Die Esper bildeten einen Ring um die Traube aus Paratau. Die Tropfen hingen vor ihnen in der Luft, gehalten von den geistigen Kräften ihrer Artgenossinnen draußen. Jede der zwölf Kartanin nahm einen Tropfen an sich und konzentrierte sich darauf. Der Tropfen begann sich langsam abzubauen und aufzulösen und dabei seine Kräfte auf denjenigen zu übertragen, der ihn hielt. Die Tropfen wurden klein und immer kleiner, der Vorgang lief wesentlich schneller ab, als Nar-Ila dies aus der Vergangenheit kannte. Die Esper öffneten die Augen und machten eine Geste der Hilflosigkeit.

»Nehmt mehr!«, befahl die Protektorin. »Denkt an Kartan und die Verantwortung, die auf euch lastet. Nehmt fünf Tropfen auf einmal, und wenn das nicht reicht, nehmt alle!«

Viel war es nicht mehr, verteilt auf die zwölf Esper. Sie taten, wie Nar-Ila es ihnen befahl. Sie nahmen jeweils fünf, das waren 60 Tropfen. Zwölf waren bereits deflagriert, blieben noch 28 Tropfen.

Nar-Ila-V'irn breitete die Arme aus und trat an den Pulk heran und umfasste den Paratau mit den Armen und Händen. Sie presste ihn sich an die Brust, den Hals und den Kopf. Sie verlor den Bezug zu ihrer Umgebung und war einzig und allein für das Psichogon da. Sie konzentrierte sich auf die Wirkung, auf die Erweiterung ihres Bewusstseins.

Jetzt!, dachte sie. Sie öffnete ihren Geist für die Kräfte des Parataus, und sie suchte die Verbindung zu ihren Artgenossinnen. Ein Schrei ließ sie zusammenfahren, aber sie reagierte nicht. Nichts in der Welt hätte sie dazu bringen können, sich aus der Konzentration zu lösen.

Da war etwas, sie spürte es deutlich. Etwas ging von den Tropfen aus und strömte in sie hinein. Sie versuchte es zu fassen, doch es entglitt ihr. Die Tropfen in ihren Händen wurden kleiner, und die Protektorin begann ihre Lippen zu bewegen.

»Wirke ... wirke ... werde wahr«, stammelte sie die Worte. Etwas wie ein Lachen war hinter ihr, in dem Bereich außerhalb des Schutzschirms. Sie wollte herumfahren, doch sie war wie gelähmt.

Nar-Ila-V'irn erkannte endgültig die Wahrheit. Der Paratau hatte seine Kraft verloren. Das Psichogon war wertlos. Es ließ die Kartanin nicht mehr zu wirkungsvollen Espern werden.

Die Protektorin riss die Augen auf und blickte die zwölf Esperinnen an. Fassungslos starrten sie auf ihre leeren Hände, dann auf Nar-Ila, deren Tropfen sich gerade verflüchtigten und dann für das bloße Auge unsichtbar wurden. Die Kartanin standen regungslos innerhalb des Schutzschirms, während draußen in der Halle der Lärm größer wurde. Die Esperinnen, die das Psichogon bewacht hatten, lösten sich aus ihrer Starre. Sie wurden von Ärztinnen betreut, wenngleich es nicht nötig war. Es gab keine Ausfallerscheinungen bei ihnen, wie das früher vorgekommen war.

»Tot«, stammelte Nar-Ila-V'irn. »Der Paratau ist tot. Schuld daran sind allein die Friedensbrecher aus Sayaaron! Tod über sie!«

»Tod über sie!«, riefen die Esperinnen und schlossen sich ihrer Protektorin an, die den Bereich des Schutzschirms verließ und dann den Befehl gab, dass der Schirm abgeschaltet werden sollte.

»Nie mehr wird ein solcher Schirm nötig sein«, verkündete Nar-Ila mit vor Zorn bebender Stimme. »Nie mehr wird es Paratau auf Tarkoon geben. Die wichtigste Kraft unseres Volkes ist versiegt!«

»Und wer gibt sie uns zurück?«, fragte eine Stimme aus dem Hintergrund.

Nar-Ila-V'irn hielt es nicht für nötig, sich nach der Sprecherin umzudrehen. Sie fuhr die Krallen ihrer Hände aus und schlug damit durch die Luft wie nach einem unsichtbaren Gegner.

»Ich weiß es nicht«, gab sie zur Antwort. »Die Hohen Frauen? Oder Oogh at Tarkan? Wer ist er? Wer kann es mir sagen? Woher kommt er, und welchen Einfluss hat er auf unsere Mütter?«

Sie verließ die Kuppelhalle, um ihre privaten Gemächer aufzusuchen. Überall bewegten sich Kartanin und gingen verschiedenen Aufgaben nach, soweit die zerstörten Städte dies noch ermöglichten.

Nar-Ila dachte in diesen Augenblicken nicht mehr an den Paratau und an seinen Wert für ihr Volk. Sie trug einen Hass auf die Galaktiker in sich, der durch nichts zu übertreffen war. Und sie hatte sich die Botschaft der Hauri Wort für Wort gemerkt, die diese ihr und allen Kartanin auf Tarkoon mitgeteilt hatten.

»Eure Welt trägt einen schlimmen Namen«, hatte die Botschaft begonnen. »Legt diesen Namen ab, wehrt euch gegen seine Urform!«

 

Gucky hatte die beiden Frauen eine Weile beobachtet und sich dann mit einer Kurzteleportation entfernt. Er hatte eine Gruppe männlicher Kartanin entdeckt, die sich an einer Zerkleinerungsmaschinerie zu schaffen machten. Sie hatten die Anlage am Rand der Trümmerregion aufgestellt und versuchten, sie in Gang zu setzen. Der Mausbiber teleportierte in das Innere und sah sich unauffällig um.

»Typisch«, murmelte er. »Sie stehen herum und wissen sich nicht zu helfen. Sie warten darauf, dass eine Frau kommt und ihnen sagt, was sie tun müssen. Ha, das möchte ich mal erleben. Pantoffelhelden sind das. Man sollte sie in die Küche schicken zum Kartoffelschälen.«

Er wurde weiterer Gedanken enthoben, denn einer der Kartanin tauchte in dem Raum auf, den er sich für seine Überlegungen ausgesucht hatte. Das Wesen zuckte zurück, wurde dann jedoch zutraulich, als es sah, dass es sich nicht um einen Galaktiker handelte.

Gucky las in den Gedanken des anderen wie in einem offenen Buch. Der Kartanin dachte an sein weiteres Schicksal, wenn es ihm nicht gelang, die Maschinerie in Gang zu setzen. Er hatte Angst vor Nar-Ila-V'irn, und der Mausbiber schüttelte tadelnd den Kopf.

»Sie wird dir nichts tun«, sagte er auf Kartanisch. »Denn ich werde dir helfen. Ich kenne mich mit den Dingern aus. Auf Kartan habe ich als Spezialist für solche Maschinen gearbeitet. In Ooghs Auftrag, versteht sich.«

Natürlich war das gelogen, aber der Kartanin akzeptierte es als Wahrheit. Wie anders hätte er sich sonst die Anwesenheit eines Fremdrassigen auf Tarkoon erklären können? »Tu es. Wir sind in Eile. Die Protektorin will Ergebnisse sehen!«

Gucky schnippte mit den Fingern. Gleichzeitig wanderten seine telekinetischen Kräfte durch die Anlage und suchten den Bereich im Motorensektor, der blockierte. Es gelang ihm, die Blockade zu beseitigen, die rein mechanischer Natur war. Er deutete auf die Kontrollanlagen. »Versuche es.«.

Der Kartanin tat es, die Anlage begann zu summen und setzte sich in Bewegung.

»So einfach war das«, stellte der Ilt fest. »Ich kann nämlich zaubern. Willst du eine weitere Kostprobe?«

Der Kartanin wirkte verwirrt, und das kam Gucky gerade recht. »Was ist mit den Hauri?«, schrillte er. »Kannst du mir Auskunft geben? Was haben sie euch gesagt?«

Der Felide stieß ein Fauchen aus. Er schlug nach dem Ilt. Gucky wich aus und unterlief ihn. Er verschwand durch den Ausgang und teleportierte. Er hatte in den Gedanken des Wesens gelesen. Informationen über die Hauri hatte er keine entdecken können. Der Kartanin war lediglich wütend geworden, und die Wut hatte den Hass auf die Fremden aus Sayaaron wieder an die Oberfläche gespült.

Eine Wut, die grundlos war, wie Gucky wusste. Er blieb zwischen zwei Schutthalden stehen und überlegte. Es war vielleicht besser, wenn er den beiden Frauen folgte, die auf dem Weg in das Zentrum der Macht Tarkoons waren. Er lauschte nach ihren Gedanken und erlebte eine herbe Enttäuschung.

In dem Gewirr verschiedener Gedankenströmungen konnte er die beiden nicht mehr finden. Er teleportierte hinauf auf ein Dach und hielt Ausschau. Er konnte sie nirgends entdecken.

Gucky seufzte. Er hatte Nikki Frickel und Lor-Van-D'orja verloren.

 

Der Alarm war in Urjam und allen angeschlossenen Stationen zu hören. Nar-Ila-V'irn fuhr auf und rannte durch die Zentrale zum Schott, das in ihren persönlichen Bereich führte. Dieser besaß eine spezielle Sicherheitszone, die ihr das Leben selbst unter den Bedingungen des Weltraums ermöglichte. Unterwegs ereilte sie die Nachricht, dass es sich weder um einen Angriff der Galaktiker noch um einen der Hauri handelte. Es war ein kartanisches Schiff vom MASURA-Typ, das sich dem Planeten näherte und Landeerlaubnis forderte.

Die Protektorin fuhr herum und eilte zurück. »Gebt endlich die Erlaubnis!«, fauchte sie ihre Untergebenen an. Die Frauen warfen ihr scheue und teilweise erschrockene Blicke zu. Sie trat an die Funkanlage und schaltete die Verbindung auf ihren Monitor.

»Nar-Ila-V'irn spricht«, sagte sie hastig. »Lande westlich der Stadt. Ein kleiner Teil des Raumhafens ist noch benutzbar!«

Sie hatte zunächst nicht auf ihr Gegenüber geachtet. Nun weiteten sich ihre Pupillen. »Ret-Vol!«, stieß sie hervor. »Du bist doch Ret-Vol-V'irn!«

»Ja, Protektorin. Unsere Familie schickt mich, damit ich Tarkoon von dem berichte, was sich ereignet hat. Wichtige Umwälzungen stehen für unser Volk bevor. Ihr sollt nicht in Unwissenheit leben!«

»Willkommen, Abgesandte unserer Mutterwelt!« Die Augen der Protektorin begannen zu glühen. »Du weißt gar nicht, welchen Gefallen du uns tust. Wenn ich dich richtig verstehe, dann kommst du nicht wegen unseres Notrufs.«

»Es ist mir nichts von einem Notruf bekannt, Nar-Ila.«

»Gut!« Die Protektorin unterbrach die Verbindung und scheuchte ihre Untergebenen hinaus zur Gleiterstation. Sie existierte als Provisorium. Es handelte sich um eine ehemalige Lagerhalle für Maschinenteile, deren hinterer Teil eingestürzt war. Der vordere war durch zusätzliche Streben und Stützen abgesichert worden. In ihm waren die noch funktionsfähigen Gleiter und andere Fahrzeuge untergebracht. Von außen bot die Halle ein Bild der Zerstörung. Der erhaltene Teil war halb unter einem Berg Schutt begraben, den die Kartanin darüber angehäuft hatten. Die Gebäude rundherum existierten nicht mehr oder nur als zerborstene Reste ihrer einstigen Größe.

Nar-Ila-V'irn setzte sich in einen Sessel und beobachtete, wie zwei Gleiter das Versteck verließen und westwärts durch die Trümmer flogen. Die Stadt stellte ein Konglomerat aus verschiedenen Stationen dar, die später durch den Bau neuer Wohnquartiere zu einem einzigen Gebilde zusammengewachsen waren. Das Zentrum wurde Urjam genannt, und die Bezeichnung hatte sich auf die ganze Stadt übertragen.

Die Protektorin holte sich die Aufnahmen der Gleiter auf den Bildschirm. Sie beobachtete, wie das Schiff sich langsam der Planetenoberfläche entgegensenkte. Der Vorgang war einzigartig, denn das MASURA-Schiff war ein riesiges Ding und es besaß eine Reihe von Beibooten, mit denen eine Planetenlandung leichter zu vollziehen war.

Endlich ruhte das Schiff auf der Oberfläche, und einer der beiden Gleiter schleuste ein. Es dauerte nicht lange, dann kehrte er zurück und nahm Kurs auf die Stadt.

Nar-Ila erhob sich unruhig. Sie hatte die Worte Ret-Vols vernommen. Sie konnte sich jedoch nicht viel darunter vorstellen. Sie stellte sich in der Mitte der Zentrale auf und wartete ungeduldig, dass ihre Untergebenen endlich erschienen und den Gast von der Mutterwelt brachten.

Endlich trat Ret-Vol-V'irn ein. Sie wirkte schlanker und jünger als auf dem Funkbild, und Nar-Ila schob ihre Schultern ein wenig vor und legte den Kopf leicht schräg. Sie blieb stehen und ließ die junge Verwandte auf sich zukommen. Dann gab sie ihr mit einer knappen Geste zu verstehen, dass sie willkommen war.

»Ich komme direkt von Kartan«, begann Ret-Vol-V'irn. »Die Hohen Frauen senden Kurierschiffe zu allen Kolonien. Wichtige Dinge haben sich ereignet. Oogh hat das Geheimnis um unser Volk gelüftet. Wir wissen jetzt, dass Ardustaar nicht unsere ursprüngliche Heimat ist.«

»Was sagst du da?« Nar-Ila wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Lehne eines Sessels stieß. Sie drehte ihn und ließ sich hineinsinken. »Wir stammen nicht von Kartan?«

Ret-Vol bestätigte es und begann zu erzählen. Sie berichtete über alles seit dem Aufbruch jenes Schiffes, mit dem Oogh at Tarkan in das Reich ESTARTUS und später nach Ardustaar gekommen war. Die Kartanin in dieser Galaxis stammten alle von jenem Kommando ab, das einst aus Tarkan nach Meekorah geschickt worden war, um die Vorbereitungen für den Transfer ihrer Heimatgalaxis zu treffen. Es hatte Probleme gegeben wie den Strangeness-Schock, der zu einer Degeneration geführt hatte, von der sich die Kartanin auf Kartan nur sehr langsam erholt hatten. Aber sie hatten Hilfe erhalten. Die Stimme von Ardustaar hatte zu ihren Hohen Frauen gesprochen und jenes Projekt initiiert, das dazu geführt hatte, dass die Kartanin große Mengen Paratau ernteten und horteten und diesen auf verschiedene Welten des Reiches ESTARTUS schafften. Es war zu unvorhergesehenen Entwicklungen gekommen, doch der einstige Plan schien sich mittlerweile zu verwirklichen: Hangay tauchte auf. In jenem Bereich zwischen den drei Galaxien Ardustaar, Sayaaron und Fornax waren bereits zweimal Massekonzentrationen Hangays erschienen.

Nar-Ila unterbrach ihre Artgenossin mit einer ruckartigen Handbewegung. »Es kommt Licht in die Worte der Hauri. Tarkoon und Tarkan sind nicht nur durch einen Zufall miteinander verwandt. Jemand muss gewusst haben, dass es eine Verbindung mit einem anderen Universum gab. Stammen die Hauri von dort?«

Ret-Vol bejahte. Sie fuhr in ihrem Bericht fort und legte dar, dass Dao-Lin-Voica zusammen mit Oogh den Weg gewiesen hatte. In Abstimmung mit den Hohen Frauen lenkten sie nun die Geschicke der Kartanin, und sie wurden durch die Ctl-Roboter unterstützt.

Nar-Ila fuhr auf. »Was bedeutet es für unsere Welten?«, stieß sie hervor. »Müssen wir zurück in unsere ursprüngliche Heimat? Müssen wir das Feld räumen, damit die Galaktiker über uns lachen und sich freuen, dass wir Ardustaar kampflos übergeben? Nein, das darf nicht der Sinn des Ganzen sein!«

»Vergiss das Abkommen zwischen dem Galaktikum und den Hohen Frauen nicht«, erinnerte Ret-Vol. »Es herrscht Frieden zwischen den beiden Galaxien.«

»Nie und nimmer!«, rief Nar-Ila aus und gab wieder, was die Hauri berichtet hatten. Die Wesen aus Sayaaron waren die eigentlichen Drahtzieher hinter all der Ränke, und sie benutzten die Hauri zur Erreichung ihrer finsteren Ziele. »Nie und nimmer werden wir Tarkoon räumen«, bekräftigte die Protektorin. »Wir werden uns an die Warnung halten, die die Hauri aussprachen!«

»Ihr werdet vor allem keinen Krieg mit den Galaktikern entfachen«, warnte Ret-Vol-V'irn. »Es herrscht Frieden, vergesst das nicht!«

»Du brauchst mich nicht zweimal daran zu erinnern«, entfuhr es Nar-Ila. Sie wandte sich zu ihrem Terminal um, über das eine Meldung hereinkam. Triumphierend richtete sie sich auf. »Ich werde dir den Beweis liefern!«, rief sie. »Ein weibliches Wesen der Spezies Mensch spioniert in Urjam herum. Es befindet sich in Begleitung dieser Verräterin. Endlich habe ich den Beweis gegen Lor-Van-D'orja in der Hand!«

»Lor-Van-D'orja wird mich an Bord meines Schiffes begleiten. Sie ist von den Hohen Frauen nach Kartan zurückgerufen worden«, sagte Ret-Vol-V'irn.

»Gut. Begleite mich. Ich habe nichts dagegen, wenn die Verräterin auf Kartan hingerichtet wird!«

 

»Du unterliegst einem Irrtum«, sagte Nikki Frickel zu der Kartanin. »Wir Galaktiker haben deine Welt nicht angegriffen. Wir sind nicht für das verantwortlich, was die Hauri getan haben!«

»Deine Artgenossen haben einen haurischen Stützpunkt überfallen. Die Hauri wollten sich rächen. Deshalb haben sie unsere Kolonie angegriffen. Sie wollen uns zwingen, endlich Vernunft anzunehmen«, erwiderte Lor-Van-D'orja. »Es war ein Fehler der Hohen Frauen, ein Abkommen mit dem Galaktikum zu schließen. Schweig jetzt. Ich bin nicht bereit, weiter mit dir über dieses Thema zu reden.«

»Dennoch wirst du mich anhören müssen, wenn du mir nicht gerade den Mund stopfen willst«, beharrte die Kommandantin der SORONG. »Als eine kleine Flotte von Galaktikern den Stützpunkt Sringal erreichte, war dieser bereits verlassen. Es fehlt jede Grundlage für einen Rachezug der Hauri. Ich glaube, es steckt etwas anderes dahinter. Ich frage mich bloß, was.«

»Ihr pfuscht den Hauri ins Handwerk. Sie sind hier, weil sie eine Aufgabe zu erfüllen haben. Wir wissen nur nicht, was sie mit ihren Worten meinen. Aber wir werden es erfahren.«

Sie durchquerten einen verlassenen Magnetbus-Bahnhof und betraten einen Antigravschacht, der aufwärts gepolt war. Sie schwebten hinauf bis zum Ende des Schachtes. Lor-Van musterte den Korridor und lauschte, ehe sie Nikki Zeichen machte, ihr zu folgen. Sie schritten durch den Gang und gelangten zum Ausgang eines Gebäudes. Rechts erhob sich der einzige Turm der Stadt, die nach Lor-Vans Worten Urjam hieß. Links ragten die Trümmer mehrerer Gebäude auf. Deutlich waren Glasurspuren zu erkennen, die von starken Strahlwaffen herrührten. Die Hauri hatten hart zugeschlagen und die Kartanin damit empfindlich getroffen.

Dennoch machten die Feliden den Hauri keinen Vorwurf, sondern den Galaktikern. Es war zum Weinen.

Lor-Van warf sich plötzlich gegen sie und drückte sie zu Boden. Ein Fauchen lag über der Straße. Knapp über ihren Köpfen schlug ein Energiestrahl ein. Verflüssigtes Plastikmaterial tropfte auf den Boden herab.

»Kommt heraus und ergebt euch«, vernahmen sie die Stimme einer Kartanin. »Die Galaktikerin zuerst!«

Nikki richtete sich halb auf und spähte hinaus. 20 bis an die Zähne bewaffnete Frauen stürmten auf den Eingang zu. Wieder schlug ein Warnschuss in ihrer unmittelbaren Nähe ein.

»Das war's dann wohl«, seufzte Nikki. Sie erhob sich und schritt hinaus. Lor-Van-D'orja folgte ihr hastig. Sie wurden umringt und weggedrängt.

»Die Protektorin will euch sehen«, erfuhren sie. »Wagt keine Gegenwehr. Ihr bezahlt sie mit dem Leben!«

»Ich protestiere!«, fauchte Lor-Van. »Ich bin Wissenschaftlerin. Ich erhalte meine Befehle von den Hohen Frauen. Ich bin Nar-Ila-V'irn keine Rechenschaft schuldig!«

Sie erhielt keine Antwort. In einer Seitenstraße wartete ein Gleiter auf sie, der sie ins Machtzentrum Urjams brachte, das identisch mit dem Regierungssitz Tarkoons war. Der Gleiter landete auf einer Rampe, und sie wurden in das Innere eines würfelförmigen Gebäudes gebracht. Durch mehrere Etagen gelangten sie in die eigentliche Zentrale.

Nar-Ila-V'irn trat ihnen entgegen. Sie warf ihrer Artgenossin einen verächtlichen Blick zu und blieb dann vor Nikki Frickel stehen. »Du wirst vor ein Kriegsgericht gestellt«, sagte sie laut. »Du wirst stellvertretend für alle Galaktiker zum Tod verurteilt. Niemand hat euch gerufen. Niemand hat euch gebeten, euch in die Angelegenheiten dieses Planeten zu mischen. Mit Spionen wie dir machen wir kurzen Prozess!«

»Du irrst dich, Nar-Ila!«

Nikki musterte die junge Kartanin verwundert. Sie fragte sich, wieso diese es wagte, die Worte der Protektorin anzuzweifeln.

Nar-Ila fuhr zornig herum, doch sie wirkte gelähmt. »Was meinst du?«, fragte sie barsch.

»Das ist keine Spionin. Das ist Nikki Frickel, die Vertraute von Dao-Lin-Voica und Oogh at Tarkan. Sie ist die Freundin unseres Volkes. Willkommen, Frau von Waigeo!«

War es bereits verwunderlich, dass Nikki auf diesem abgelegenen Planeten eine Kartanin traf, die sie kannte, so wusste sie überhaupt nicht mehr, wo ihr der Kopf stand, als der Name Waigeo fiel. Sie dachte vergebens darüber nach, wie die Kartanin zu dieser Information gekommen war. Narktor und Wido? Hatten die beiden ihre Finger im Spiel? Sie trieben sich seit geraumer Zeit in Pinwheel herum.

»Ich bin Ret-Vol-V'irn«, stellte sich die junge Frau vor. »Ich bin von meiner Familie geschickt worden, um den Artgenossen hier zu berichten, was sich ereignet hat. Sie wissen jetzt Bescheid. Allerdings scheint es Missverständnisse mit den Hauri und den Galaktikern zu geben.«

»Damit ist Schluss!«, klang eine hohe Stimme von der Rückseite der Zentrale her.

Die Kartanin fuhren herum. Die bis an die Zähne bewaffneten Frauen richteten ihre Waffen auf die kleine Gestalt, die sich mit watschelndem Gang näherte. Gucky blickte um sich wie ein Pascha, der die Ovationen seiner Untertanen entgegennahm. Nikki kannte ihn inzwischen gut genug, um zu wissen, dass das nur Schau war. In Wirklichkeit strengte der Ilt alle seine Sinne an, um sein Leben zu schützen und möglichst viel aus den Gedanken der Kartanin zu erfahren.

»Wer bist du?«, schrillte Nar-Ila-V'irn.

Gucky antwortete mit einer herablassenden Handbewegung, die die Kartanin gut als Beleidigung verstehen konnten. Er bewegte sich noch immer mit Gleichmut vorwärts, und als er die Mündungen der Waffen passierte, sanken diese herab, als seien sie um ein Vielfaches schwerer geworden.

Warnrufe gellten auf, doch Ret-Vol-V'irn stellte sich vor den Ilt und verschaffte sich Ruhe. »Ihr seid verblendet«, warf sie den Tarkoon-Kartanin vor. »Dies ist kein Feind. Er ist nur gekommen, um seine Begleiterin abzuholen!«

»Richtig!«, piepste es von unten herauf. »Schöne Grüße an die Hohen Frauen. Und damit auf Wiedersehen, ihr Ausbünde von Freundlichkeit und Gastlichkeit. Mir wird der Boden hier zu heiß. Ret-Vol, kümmere dich um Lor-Van. Sie ist eine der bedeutendsten Wissenschaftlerinnen deines Volkes!«

»Halt!«, zischte Nikki; der Mausbiber beachtete es nicht. Er packte ihre Hand, blinzelte den Kartanin zu und teleportierte mit seiner Begleiterin.


15. Im System des Roten Riesen

 

Der Rückflug zur SORONG verlief ohne Schwierigkeiten. Das MASURA-Schiff entlud derweil Rettungsgüter für Tarkoon. Wenig später löste sich das Fernschiff der Kartanin vom Planeten und verschwand in Richtung des Zentrums von Pinwheel.

»Du hättest nicht einfach mit mir abhauen sollen«, sagte Nikki Frickel, nachdem sie den SERUN in der Box des Beiboots verstaut hatte. »Es hätte so viel zu fragen und zu klären gegeben.«

»Da bin ich mir nicht sicher«, entgegnete der Mausbiber. »Warte erst einmal ab, was ich zu sagen habe. Ich war schließlich nicht umsonst dort unten. Bist du fertig?«

Sie nickte, und er fasste sie an der Hand und teleportierte mit ihr aus dem Hangar der SORONG direkt in die Zentrale der REDHORSE. Argyris und seine Mannen waren auf ihr Erscheinen nicht vorbereitet und erschraken.

Der alte Freifahrer schlug die Hände vor die Brust, dass es krachte. »Vom hohen Olymp herab ward uns die Freude eures Besuchs«, dröhnte er in tiefstem Bass. »Kommt her, meine Kleinen. Lasst euch umarmen!«

»Er spricht wie Icho Tolot. Das bedeutet nichts Gutes«, ließ Rumus Sharman sich hören. »Geht ihm lieber aus dem Weg!«

Sie versammelten sich um die beiden Ankömmlinge. Nikki musterte Anson Argyris. Der Vario in seiner Freihändlermaske stellte eine beeindruckende Gestalt dar. Er war zwei Meter groß und breitschultrig, von athletischer Figur. Sein Gesicht war derb und von urwüchsigem Schnitt. Die tiefschwarzen Haare reichten bis auf die Schultern und waren in der Mitte durch eine fünf Zentimeter breite Rasur gescheitelt. Die tiefe und kehlige Stimme besaß einen vertrauenerweckenden Klang. Argyris trug einen schwarzen, gekräuselten Bart, der bis zum Brustbein reichte. Von da an war er zu zwei Zöpfen geflochten, die auf die Schultern hinaufreichten und unter den zwei rechteckigen Schulterstücken aus Howalgonium festgeklemmt waren. Die Kleidung der Maske bestand aus einer dunkelroten Seidenhose, über die ein Paar hüfthohe, weiche Lederstiefel ragten. Über dem bunt bestickten Oberhemd saß eine lose fallende, dunkelrote Jacke, die auf der Brust von vier goldenen Schnüren zusammengehalten wurde. Über der Jacke trug der alte Kaiser einen breiten Ledergürtel mit dem Halfter für seinen Kombilader. Auf der runden Gürtelschnalle war deutlich das Abbild von Roi Dantons Kopf zu sehen, als Symbol für die Zugehörigkeit der Freihändler zur Urbevölkerung Olymps.

Gucky stemmte die kleinen Hände in die Hüfte. »Ohne mich wärt ihr noch so dumm wie zuvor«, behauptete der Ilt. »Und wenn ich mir eure Gesichter so ansehe, frage ich mich, ob es einen Sinn hat, euch über das Unternehmen Tarkoon aufzuklären.«

Es wurde still in der Zentrale der REDHORSE. Nur das laute Schnaufen des Epsalers störte die Stille. Gucky warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.

»Die Kartanin haben mit den Hauri gesprochen«, begann er. »Eigentlich war es umgekehrt. Die Hauri sind gelandet und haben den Kartanin eine Botschaft überbracht, nachdem sie ihre Städte zerstört hatten. Peitsche und Zuckerbrot nennt man das gewöhnlich, oder?«

»Komm zur Sache, Gucky!«, verlangte Argyris.

»Also gut!« Der Mausbiber verschränkte die Hände vor der Brust.

»Auch ihr seid Kinder des Herrn Heptamer und schuldet den göttlichen Gesetzen des Hexameron Gehorsam. Auch ihr habt einst nach den Geboten der Letzten Sechs Tage gelebt. Wir, die Propheten des Hexameron, werden dafür Sorge tragen, dass ihr zurückfindet zum Weg des wahren Glaubens. Ihr seid die verlorenen Söhne und Töchter Afu-Metems, in dessen Schoß wir euch zurückführen werden. Deshalb vernehmt unsere Worte: Paktiert nie mit den Fremden aus dem fernen Nebel, den ihr Sayaaron nennt. Dies ist ein Frevel, den wir mit den Waffen des Fürsten des Feuers bestrafen müssen, egal, ob die Schuld bei euch liegt oder bei anderen. Seht auf eure zerstörten Städte. Besinnt euch auf die Frucht eures Volkes. Legt den Namen dieses Planeten ab, denn er ist ein schlimmes Wort. Kehrt zurück in den Schoß des Hexameron. Besinnt euch auf die Zwanzigstätten und die Herrlichkeiten ihres Feuers.

Das waren die Worte, die die Hauri den Kartanin hinterließen.«

Sekundenlang herrschte Schweigen in der Runde. Schließlich kam Bewegung in die Zuhörer. Rumus Sharman drängte sich herbei und baute sich zwischen Argyris und Gucky auf.

»Das ist ungeheuerlich«, rief er. »Habt ihr das gehört? Gandolf, Gero, Mauritius?«

Es brauchte ihnen niemand zu sagen, was es bedeutete. Die Hauri erinnerten die Kartanin an ihre Zugehörigkeit zu Hangay und Tarkan. Tarkoon hatten sie als ein schlimmes Wort bezeichnet, mit der Urform konnte nur Tarkan gemeint sein. Sie taten es in einer Situation, in der die Zivilisation der Feliden in M 33 am Boden lag und so gut wie machtlos war. Sie nutzten die Gunst der Stunde und beeinflussten die Kartanin in ihrem Sinn.

»Es handelt sich offensichtlich um eine zunächst geistig orientierte Zurückführung«, erkannte Nikki Frickel. »Egal, wo Wesen aus Hangay leben, sollen diese zum rechten Glauben zurückgeholt werden. Dafür sind die Hauri genau die Richtigen!«

Anson Argyris griff nach einem Sessel und ließ sich hineinsinken. Er stützte den Kopf in die Hände und blickte um sich. Er sah sie der Reihe nach an, die Mitglieder seiner eigenen Mannschaft und Nikki und Gucky als Gäste von der SORONG.

»Es ist nicht genug, was wir da erfahren haben«, sagte er. »Wir benötigen weitere Hinweise, und wir können sie nur bekommen, wenn wir uns mit anderen Schiffen in Verbindung setzen, die die Hauri beobachten. Es gibt keine neuen Meldungen über die Funkbrücke. Atlan scheint nach wie vor mit den Vorbereitungen für seinen Jenseits-Trek beschäftigt zu sein.« Er sprang auf. »Kommt, beeilt euch! Wir dürfen nicht herumsitzen. Die Hauri dürfen mit ihrer missionarischen Tätigkeit keinen Erfolg haben. Es geht um das Volk der Kartanin. Und um die Lokale Gruppe und damit um die Mächtigkeitsballung von ES!«

Gucky nickte vehement, und Nikki Frickel streckte dem alten Kaiser die Arme entgegen. »Ich nehme dein Angebot von früher an«, erklärte sie. »Ich brauche jetzt einen Drink, und zwar mindestens einen vierzigprozentigen.«

 

Der Datumsanzeiger sprang auf den 22. September, als sie Rhota-Beta erreichten. Die beiden Schiffe waren in Formation geflogen und gingen in eine Parkbahn in 1000 Kilometern Entfernung um die Auto-Station der Pinwheel Information Group, abgekürzt PIG. Rhota-Beta fungierte als Sammelstation für alle Meldungen, die aus unterschiedlichsten Bereichen Pinwheels eintrafen. Etliche Hundert Schiffe operierten offen oder verdeckt und zeichneten die Flugrouten von Hauri-Schiffen auf und spürten ihnen nach. Einige Stützpunkte waren bereits entdeckt worden, doch noch gab es keinen Anlass, einzugreifen und gegen die Fremden aus Tarkan vorzugehen. Der Angriff auf Tarkoon war bislang ein Einzelfall geblieben.

Überall verbreiteten die Hauri ihre Botschaft von den Kindern des Hexameron und den Gesetzen der Letzten Sechs Tage. Sie berichteten von dem Herrn Heptamer, und sie verbreiteten eine Lüge, die jedoch lediglich für die Galaktiker als solche erkennbar war, da sie am besten über die eigentlichen Zusammenhänge informiert waren und sich nicht in der labilen Situation befanden wie die Feliden.

Die Hauri verkündeten, dass das Versagen des Parataus auf den Frevel der Kartanin zurückzuführen war. Dieser Schachzug erklärte das hasserfüllte Verhalten so mancher Protektorin gegenüber allem, was mit den Galaktikern zu tun hatte. Es erklärte auch, warum an verschiedenen Stellen Kartanin gegen Schiffe der PIG vorgingen, obwohl die Hohen Frauen das Engagement dieser Gruppe guthießen.

Anson Argyris und seine Gefährten begriffen, dass die Lage verfahren war. Dao-Lin-Voica und Oogh at Tarkan mussten alle Hände voll zu tun haben, um die auf hinterlistige Weise geschürte abergläubische Furcht der Kartanin wieder abzubauen. Am deutlichsten dokumentierte die jüngste Meldung die Unverfrorenheit, mit der die Hauri ans Werk gingen. Sie wurde von Rhota-Beta direkt an die beiden Schiffe weitergeleitet und beinhaltete, dass die Hauri auch im Hoheitsgebiet der Maakar operierten, um sich die alte Feindschaft zwischen den Giftatmern und den Kartanin zunutze zu machen. Ob sie damit Erfolg haben würden, war nicht absehbar. Sicher war indes, dass die Maakar keine Gelegenheit auslassen würden, ihren Machtbereich auf legale Weise zu vergrößern.

An eines glaubte niemand: dass nämlich die Versuche der Hauri dazu dienen sollten, Maakar und Kartanin auf eine gemeinsame Philosophie einzuschwören und sie auf diesem Weg zu versöhnen. Dazu waren die Handlungen dieser Wesen zu aggressiv.

»Da gibt es den Stützpunkt Panterei«, sagte der Kaiser von Olymp, nachdem die Sendung von Rhota-Beta erloschen war. »Ihn sollten wir uns ansehen. Aber zwei Schiffe sind eins zu viel.«

»Ich schlage die SORONG vor«, erwiderte Nikki Frickel. »Sie ist kleiner und nicht so auffällig wie die Kogge!«

Anson Argyris stimmte zu. Das Protestgeschrei seiner Besatzung überhörte er. Er vertröstete sie auf ein andermal. »Vergesst nicht, wir sind hier, um etwas zu bewirken. Nicht, um uns wie ein Elefant im Porzellanladen aufzuführen! Darf ich bitten?«

Er machte eine einladende Handbewegung in Richtung des Transmitters, der sie zur SORONG bringen sollte.

 

Ein halbes Lichtjahr vor dem System blieb die REDHORSE zurück. Die SORONG drang weiter vor und ging außerhalb des dritten Planeten in der Nähe eines kosmischen Trümmerstücks in Deckung. Panterei war eine vorläufiger Bezeichnung, die ein Spezialist der PIG dem Hauri-Stützpunkt gegeben hatte, damit dieser einen Namen bekam. Rotsonne hätte ebenso gut gepasst, denn die drei Planeten kreisten um eine rote Riesensonne.

Es war in den frühen Morgenstunden des 22. September, als Argyris die ersten Blicke auf die Ausschnittvergrößerung des Sterns warf. Er taufte ihr Unternehmen »Projekt Septembermorgen« und nannte die rote Sonne entsprechend Septembermorgen. Die drei Planeten betitelte er mit diesem Namen und den Ziffern I bis III.

Das Zielgebiet war erreicht. Nun begann das Warten. Bisher war nicht bekannt, auf welchem der drei Planeten der Stützpunkt lag. Die Beobachtungen der PIG waren aus großer Entfernung gemacht worden.

Es wurde Abend, bis die Passivortung die ersten Reflexe empfing. In etwa zehn Lichtjahren Entfernung materialisierte ein Pulk aus mehreren Schiffen. Nach einiger Zeit löste er sich auf. An seiner Stelle entstanden im Umkreis von fünf Lichtjahren Einzelreflexe, die darauf hinwiesen, dass die Hauri nach einem Sicherheitssystem vorgingen.

Sekunden später materialisierte das erste der exotischen Schiffe. Wie alle Einheiten der Hauri war es ein in drei Teile gegliedertes Fahrzeug. Das Heck bestand aus einem konisch zulaufenden Zylinder, der 150 Meter lang und an seiner dicksten Stelle 40 Meter durchmessend war. Davor befand sich der Mittelteil, ebenfalls aus einem sich nach hinten verjüngenden Zylinder bestehend, dieser jedoch nur die Hälfte lang und mit einem Durchmesser von hinten zehn Metern und vorn 30 Metern. Der Bugteil war ebenso lang wie das Mittelteil, ähnelte einem platt gedrückten Zylinder oder dem Vorderteil eines Schuhs und verjüngte sich nach vorn. An seiner dicksten Stelle maß er 40 Meter.

Das Schiff verlangsamte seine Fahrt und ortete. Erst als es sicher war, dass sich kein fremder Raumer in der Nähe befand, nahm es wieder Fahrt auf und driftete in das System hinein. Es überquerte die Bahn des dritten Planeten, verschwand hinter dem Roten Riesen und steuerte auf den zweiten Planeten zu, eine jupitergroße Methanwelt. Nach einer Umkreisung bremste es ab und sank in die dichte Lufthülle der lebensfeindlichen Welt hinab.

Eine Viertelstunde später kam das zweite Schiff an. Es näherte sich aus einer anderen Richtung, aber es gehörte zweifelsohne zu dem Pulk, den die SORONG ausgemacht hatte. Auch dieses steuerte nach kurzem Zögern den zweiten Planeten an.

Anson Argyris kommunizierte mit der Positronik des Kugelschiffs. Der Pulk war aus Richtung Hangay gekommen, und der Vario-500 dachte daran, dass die Hauri ohne Beeinträchtigung durch den Strangeness-Schock zwischen den materialisierten Teilen Hangays und der Lokalen Gruppe hin und her flogen.

Die Verknüpfung der beiden Begriffe weckte seltsame Assoziationen in seinem Bioplasmateil. Wenn Hangay vollständig materialisierte, wie es offensichtlich die Absicht der Kartanin aus Tarkan war, gehörte die Galaxis zur Lokalen Gruppe, und das bedeutete, dass ES einen Zuwachs in seiner Mächtigkeitsballung erhielt, um den ES sich kümmern musste. Wie weitreichend mochten die Konsequenzen des Vorgangs für eine Superintelligenz sein?

Das dritte Schiff erschien, diesmal weiter außerhalb des Systems. Argyris warf Gucky einen auffordernden Blick zu. »Wie viele Sprünge benötigst du für die Entfernung?«

Der Ilt zeigte seinen Nagezahn. »Drei, wenn es gemütlich werden soll.«

»Fang an!«

Er streckte dem Mausbiber seinen Arm entgegen, und Gucky ergriff ihn. Er lächelte ihm zu, schloss seinen Anzug und winkte Nikki zu. »Bis bald. Wir gehen auf Erkundung!«

»Seht euch vor«, warnte die Kommandantin der SORONG.

»Ich werde auf ihn aufpassen«, versprach Argyris, dann waren die beiden verschwunden.

Sie materialisierten im Raum, in der Nähe einer Asteroidengruppe. Gucky sah sich flüchtig um, dann ging es weiter. Nach dem dritten Sprung befanden sie sich in unmittelbarer Nähe des Schiffsrumpfs.

»Was tun wir?«, erkundigte sich der Mausbiber auf niedrigster Sendeleistung. »Soll ich blind teleportieren?«

»Anders geht es ja wohl nicht. Los!«

Gucky deutete auf den Mittelteil des Schiffes. Der gerundete Schatten verschwand, gleißende Helligkeit tauchte vor ihnen auf. Sie befanden sich mitten in einer Halle, zu der es mehrere Zugänge gab. Die Gefahr einer Entdeckung war groß, deshalb ließ der Mausbiber die Hand nicht los und teleportierte erneut. Sie fanden sich in einer schmalen Gasse zwischen mehreren Containern wieder. Gucky gab die Hand frei, und Argyris blickte nach links und nach rechts. Gleichzeitig ortete der Vario mit allen Systemen, die er besaß.

»Die Luft ist rein«, verkündete er. »So soll es bleiben.« Er schlug den Helm seines Anzugs zurück und prüfte die Luft. Sie schien ihn in der Nase zu kitzeln, denn er nieste geräuschvoll und achtete nicht auf Guckys entsetzten Blick. Er deutete nach vorn. »In der Nähe gibt es Lagerhallen. Wir sollten sie uns ansehen!«

Sie setzten sich in Bewegung und arbeiteten sich vor. Sie benutzten jede Deckung, und einmal riss der Vario den Ilt vehement zurück und zerrte ihn zwischen zwei an der Wand befestigte Abdeckplatten hinein. Eine Gruppe Hauri tauchte auf, knochig und mager und fremdartig anzusehen. Sie trugen kleinere Lasten, und hinter ihnen kam eine Gruppe, die mit Antigravplatten arbeitete. Die Gruppen hatten dasselbe Ziel, also winkte Argyris seinem Begleiter und machte sich auf den Weg. Sie folgten den Hauri und bogen an der ersten möglichen Abzweigung ab. Ein breiter Gang mit großen Türen nahm sie auf, und der Vario steuerte zielsicher auf die erste der Türen auf der rechten Seite zu. Sie öffnete sich wie von Geisterhand, und Anson trat mit einem zufriedenen Knurren ein. Gucky folgte ihm, so schnell es ging, denn die Tür schloss sich bereits wieder.

»Dort oben läuft eine Beobachtungskamera«, flüsterte der Ilt. »Weg von hier, bevor wir entdeckt werden!«

»Die Kamera überträgt zurzeit überhaupt nichts, was sich bewegt. Sie arbeitet mit einem feststehenden Bild.« Argyris lachte unterdrückt. Er näherte sich den Behältern, die in langen Reihen aufgestellt waren. Sie besaßen Magnetverschlüsse, und es kostete den Roboter in seiner Maske Mühe, sie zu lösen. Er musste Gucky bitten, einen der schweren Deckel telekinetisch hochzuheben. Der Mausbiber tat es, und Argyris beugte sich über den Behälter und betrachtete die Apparaturen, die sich darin befanden. Er breitete die Arme aus, als wolle er kopfüber in den Behälter springen.

»Bauteile für Energieumwandler«, sagte er nachdenklich. »Sie sind alle von derselben Bauart. Wir wollen sehen, was in den anderen Kisten lagert!«

Sie verschlossen den Behälter und untersuchten weiter. Es gab nur die eine Sorte von Teilen, und sie verließen den Raum; sie untersuchten zwei andere, die das gleiche Ergebnis brachten. So machten sie sich auf den Weg in das Heck des Schiffes. Argyris blieb kurz vor einem Schott stehen. »Das Schiff hat eine kurze Hyperetappe durchgeführt«, sagte er. »Es wendet eine andere Taktik an als seine Vorgänger. Es will bereits landen!«

Gucky fasste nach der Hand seines Begleiters. Sie teleportierten aus dem Schiff hinaus und brachten sich mit einem weiteren Sprung in Sicherheit vor den Bremstriebwerken. Argyris klopfte gegen die Sichtscheibe seines Helmes und deutete dann auf einen winzigen roten Reflex weiter draußen zwischen den Planeten. Dort näherte sich ein weiteres Schiff. Wieder teleportierte Gucky.

Diesmal war der Sprung in das Innere des Schiffes gezielter. Der Mausbiber setzte voraus, dass die Konstruktion dieser Transportschiffe in etwa gleich war. Sie fanden sich in der Nähe jenes Korridors, an dem die Lagerhallen begannen. Doch diesmal fiel es ihnen nicht so leicht, an ihr Ziel zu gelangen.

Von zwei Seiten näherten sich Hauri ihrem Standort. Sie besaßen keine Möglichkeit zum Ausweichen.

Alarm gellte auf. Der Vario riss den Ilt an sich und hechtete vorwärts, seinen Gegnern entgegen. Er rannte auf eine schmale Luke zu, durch die er mit etwas Glück hindurchpassen konnte. Sie öffnete sich auf seine Codesignale hin. Es hatte ihm keine Schwierigkeiten bereitet, die in den Schiffen üblichen Signalfolgen zu entschlüsseln und sie anzuwenden. Er schob Gucky durch die Öffnung und zwängte sich hinterher. Dabei bewegte er sich mit einer Geschmeidigkeit, die ein Beobachter der massigen Gestalt nie zugetraut hätte. Seine Jackenknöpfe klemmten und blockierten, und einer riss ab und fiel klirrend nach innen in die Röhre hinein. Es klimperte, als er mehrmals gegen Metall schlug und dann seine Fahrt in die Tiefe mit einem hellen Ton beendete. In der Zwischenzeit hatte sich die Luke bereits geschlossen, und die Hauri veranstalteten einen aufdringlichen Lärm. Sie kamen heran und eilten davon, kehrten zurück und blieben vor der Luke stehen. Offensichtlich führten sie ein Infrarotgerät oder etwas Ähnliches mit sich und konnten die Wärme eines lebenden Körpers feststellen.

Argyris drückte die Hand des Mausbibers. Gucky teleportierte und brachte sie diesmal direkt in eine der Hallen. Der Vario ließ den Ilt los. »Ruh dich aus. Du darfst dich nicht zu sehr verausgaben!«, mahnte er. »Spare deine Kräfte für den Fall, dass wir aus diesem Schiff fliehen müssen!«

Er betrachtete die riesigen Konstruktionen, die in stabilen Halterungen standen und bis zur Decke reichten. Wie bei den Bauteilen im anderen Schiff handelte es sich um eine Serienfertigung, und es bedurfte lediglich weniger Testströme, bis der Vario-500 die Funktion der Geräte erkannt hatte. Er stieß einen Pfiff aus. »Es sind Hyperzapfgeräte«, sagte er. »Sie besitzen keine Ähnlichkeit mit denen, wie sie im Bereich des Galaktikums gebraucht werden. Und sie liefern nur einen Bruchteil der Leistung des galaktischen Hypertrops. Darum sind die Hauri so wild auf dieses Gerät. Mit dem Hypertrop wären sie vermutlich alle ihre Sorgen los.«

»Und wir unsere auch. Bist du fertig?«

Argyris folgte dem ausgestreckten Arm des Mausbibers und entdeckte die fliegende Sonde in der Luft. Seine Robotronik entfesselte einen Schauer von Störimpulsen, die die Sonde so durcheinanderbrachten, dass sie wie ein Stein zu Boden fiel. Gucky nahm den Strahler und zerstörte sie.

»Wir haben Glück gehabt«, stellte der Vario-500 fest. »Sie hatte noch keine Impulse an die Zentrale des Schiffes übertragen, als du sie zerstörtest. Los, weiter!«

»Warte!«, piepste der Ilt. »Hier sind wir zunächst sicher. Ich versuche, mir einen der Hauri zu schnappen!«

Er verschwand übergangslos, und Anson Argyris blieb zurück und suchte eine Deckung.

 

Gucky materialisierte in einem Versorgungstrakt des Schiffes. Automatische Anlagen produzierten all das, was die Hauri während ihrer Flüge zwischen Hangay und Pinwheel benötigten. Das Ausmaß der Anlagen ließ den Verdacht zu, dass sie für längere Reisen gedacht waren, für solche zwischen Pinwheel und anderen Galaxien zum Beispiel oder für einen länger dauernden Übergang zwischen dem sterbenden Universum und Meekorah.

Die Anlagen wurden nicht von Hauri überwacht. Alles arbeitete automatisch, und die Kontrolle geschah vermutlich von der Zentrale aus. Lediglich bei einem Defekt würde die Schiffsführung jemand zur Überprüfung herschicken. Gucky vergewisserte sich, dass er sich außerhalb jeder Beobachtungsmöglichkeit befand. Solang er den Standort nicht wesentlich änderte, konnte seine Anwesenheit nicht entdeckt werden.

Aufmerksam blickte er sich um. Die haurische Technik war ihm fremd, er konnte nicht erkennen, welche Maschinen was produzierten. Allerdings gab es in seinem Gesichtskreis mehrere Anlagenteile, die durchsichtig waren oder die fertigen Endprodukte ausstießen, die sofort von Transportbändern aufgenommen wurden.

Gucky benötigte ein paar Sekunden, bis er sich für eine der Ausgabesektionen entschieden hatte. Sie lieferte kleine Gegenstände, die nach Gebrauchsgütern für den täglichen Bedarf aussahen. Er konzentrierte sich und richtete seine telekinetischen Kräfte auf das Innere der Sektion. Es knackte irgendwo, dann erklang ein Zischen. Schwarzer Rauch stieg aus dem Innern auf und trieb durch die Ausgabeöffnung. Dieser Teil der Anlage schaltete sich ab.

Der Mausbiber zog sich zurück. Er verbarg sich hinter einer Zwischenwand, die dazu diente, Wärme abzuführen. Über dem Zwischenraum gab es Gitter an der Decke, durch die die Wärme abziehen konnte. Nach kurzem Zögern teleportierte der Ilt hinauf in den Zwischenraum jenseits des Gitters.

Er musste eine Weile warten, bis sich einer der Eingänge zu den Anlagen öffnete und ein einzelner Hauri erschien. Der Defekt, den Gucky bewirkt hatte, war nicht schwerwiegend und sah nach natürlichem Verschleiß aus. Der Hauri steuerte zielsicher auf die betreffende Sektion zu und begann damit, einen Teil der Verkleidung der Maschine zu lösen.

Gucky achtete nicht darauf. Er konzentrierte sich. Vorsichtig streckte er seine telepathischen Fühler nach dem Hauri aus. Er drang in die Gedanken des Wesens ein, ohne von diesem bemerkt zu werden. Fremdartige Gedanken waren es, die da plötzlich über die unsichtbare Brücke zu seinen eigenen wurden.

Der Hauri hatte den Plan der Maschine im Kopf und wusste, wie sie zu reparieren war. Er wusste auch, dass es ein relativ geringfügiger Defekt war, der jedoch von keinem der Roboter behoben werden konnte, die sich an Bord befanden. Ansonsten dachte das Wesen an überhaupt nichts. Er beschäftigte sich nicht mit seinem Privatleben, nicht mit den Aufgaben und Zielen des Schiffes. Es dachte immer nur an eines, und die Gedanken kamen dem Mausbiber sehr bekannt vor, stimmten sie doch in wesentlichen Teilen mit dem überein, was die Hauri auf den Welten der Kartanin verkündet hatten.

Die Glorie des Hexameron war unübertroffen. Sie leuchtete weithin über alle Galaxien hinaus, die Zwanzigstätten genannt wurden. Sie leuchtete durch den Übergang hindurch auch in das Universum, in das die Kartanin Hangay versetzten. Und sie wuchs von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde. Sie stand kurz davor, zum einzig bestimmenden Licht für alle Systeme dieses Daseins zu werden.

Die Reinigende Feuerkraft Afu-Metems war mit ihnen. Sie unterstützte die Hauri bei allen ihren Unternehmungen und führte sie zum Erfolg. Afu-Metem, das war das Sinnbild für das Feuer überhaupt, und mit dem Feuer verbanden sich die Gedanken an die Letzten Sechs Tage, die es zu beschleunigen galt, nachdem vor langer Zeit ein unheilvoller Eingriff den Prozess gestört und verlangsamt hatte.

Die Erfüllung der Letzten Sechs Tage war greifbar nahe, die Propheten des Hexameron verkündeten immer lauter ihre Prophezeiungen, und glücklich waren jene Wesen, die sich an ihren Wortlaut hielten und sich der Lehre zuwandten, die die einzig wahre Lehre in den Zwanzigstätten war.

Alle Gedanken des Hauri kreisten um diese Thematik. Konkrete Aussagen über die einzelnen Begriffe und deren Inhalte waren nicht erkennbar. Der Hauri dachte einfach nicht daran, sein Gedächtnis schien keinen solchen Inhalt zu besitzen.

Der Mausbiber löste sich von dem Bewusstsein des Wesens und öffnete den Mund zu einem langen Gähnen. Er blinzelte durch das Gitter nach unten auf den Hauri, der dabei war, das beschädigte Teil auszuwechseln oder wenigstens die Störung zu beheben. Nach einem letzten Blick teleportierte er in die Halle zu Argyris zurück. Er konnte den Vario-500 in seinem Versteck natürlich telepathisch nicht feststellen, deshalb wartete er, bis die hohe Gestalt hinter zwei Containern auftauchte. Argyris hatte sein Auftauchen bemerkt.

»Was gibt es Neues?«, fragte der alte Kaiser von Olymp. »Hast du den Stein der Weisen gefunden?«

»Höchstens seinen Psi-Sender, Anson.«

Gucky berichtete kurz über sein Vorgehen und das, was er in Erfahrung gebracht hatte. »Ich hatte den Eindruck, als sei der Hauri einer Gehirnwäsche unterzogen worden«, schloss er. Argyris nickte nachdenklich. »Ich hatte es erwartet, Kleiner. Gib mir deine Hand. Lass uns verschwinden, ehe uns jemand entdeckt. Es wäre unserem weiteren Vorhaben schädlich, wenn die Hauri von unserer Anwesenheit erfahren würden.«


16. Projekt Septembermorgen

 

Einen ganzen Tag lang war es im System des Roten Riesen ruhig geblieben. Kein Hauri-Schiff hatte sich genähert, keines hatte den zweiten Planeten oder eine der beiden anderen Welten verlassen. Die SORONG hatte sich davongeschlichen und in die Nähe der REDHORSE begeben. Gucky war mit Anson Argyris teleportiert. Der Mausbiber kehrte Sekunden später allein zurück.

»Wo hast du ihn denn gelassen?«, empfing Nikki ihn. »Etwas stimmt nicht.«

»Wieso?«, dehnte Gucky. »Er braucht eben Zeit. Der Vorstoß nach Septembermorgen II erfordert besondere Maßnahmen. Schließlich sollen die Hauri nicht erfahren, wer sich da hinter ihrem Rücken zu schaffen macht.«

»Ein altes Prinzip der PIG«, stimmte die Kommandantin der SORONG zu.

»Siehst du! Anson ist die Kooperationsbereitschaft selbst. Er gebärdet sich, als sei er seit Langem ein Agent deiner Organisation.«

Nikki wehrte ab. Die PIG war nicht ihre Organisation, sondern eine Gruppe der Kosmischen Hanse, die eng mit dem Galaktikum und inzwischen mit den Kartanin zusammenarbeitete. Wenn Anson Argyris sich und sein Schiff schweigend in den Dienst der Gruppe stellte, war sie die Letzte, die sich dagegen wehrte.

»Anson will aus obigem Grund den Vorstoß nackt bestreiten!«, fuhr Gucky fort. Die Köpfe der Anwesenden ruckten herum. Nikki riss die Augen auf und schnappte nach Luft.

»Bei den Nachtmotten von Waigeo!«, rief sie aus. »Ich verstehe!«

Gucky klatschte vergnügt in die Hände. »Du solltest es ihm nachtun«, zirpte er. »Es würde ihm sicher gefallen. Du weißt, dass er ein Auge auf dich geworfen hat!«

Das war untertrieben. Anson hatte alle Augen auf sie geworfen, und er versuchte bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit, dies unter Beweis zu stellen, indem er sie zu einem völlerischen Mahl einlud. Nikki war oft versucht, dem Charme und dem herben Witz des alten Kaisers von Olymp zu erliegen. Vielleicht wäre sie sogar weich geworden, wenn er ein richtiges Lebewesen gewesen wäre. Aber Argyris war ein hochgezüchteter Roboter in einer perfekten Maske. Er hätte nie so etwas wie ein Partner für sie sein können. Er wusste das selbst genau, und so blieb das, was sich zwischen ihnen tat, ein Spielchen, mit dessen Hilfe sich die biologische Komponete des Roboters ein wenig von jener Selbstzufriedenheit verschaffte, die seine Positronik ihr zuließ.

Und dennoch – manchmal war Nikki versucht, Argyris als echt zu betrachten. Die Ernüchterung wirkte immer recht deutlich und machte sie ein wenig wehmütig. Sie rettete sich nur dadurch vor langen Gedanken, dass sie sich einredete, sie würde aufgehen wie ein Hefekloß, wenn sie seinen Einladungen regelmäßig Folge leistete.

Der Mausbiber blitzte Nikki mit seinem einzigen Nagezahn an und verschwand.

Nikki Frickel wandte sich zu einem der Wandschränke mit der Ausrüstung. Sie kam nicht dazu, in den SERUN zu steigen und ihn durchzuchecken. Der Ilt kehrte bereits zurück, und diesmal brachte er den Vario-500 in seiner eigentlichen Gestalt mit. Äußerlich war sein Grundkörper eine eiförmige Konstruktion mit elliptischem Querschnitt. Die Höhe betrug 50 Zentimeter, die mittlere Breite 20. Die Enden des Eis waren abgerundet. Die beiden Arme und Beine waren Teleskopglieder, die nach Bedarf ausgefahren und eingezogen werden konnten. Am oberen Ende des ebenfalls einziehbaren Halses saß der Ortungskopf mit zehn Zentimetern Durchmesser.

Das Innere des Roboters war mit ein paar Gimmicks ausgestattet. In den Hohlröhren der Arme waren Hochenergiewaffen untergebracht. Die Kraftentfaltung des Robotkörpers entsprach der eines Haluters, seine Höchstgeschwindigkeit im Flug lag bei 100 Stundenkilometern.

In nacktem Zustand besaß der Vario nur ein einziges Handikap. Er konnte keinen eigenen Schutzschirm aufbauen. Das war Sache des Projektors der jeweiligen PVK-Maske.

Wer erwartet hatte, dass der Vario in der üblichen polternden Art von Anson Argyris auftreten würde, sah sich getäuscht. Der Roboter besaß für jede seiner Masken ein Charakterschema, nach dem er sich infolge seines Programms richtete. Ohne Maske war er lediglich der hochwertige Biopositronik-Roboter, der sich von den Posbis durch seine ausgefeilte Konstruktion und die Tatsache unterschied, dass er von Menschenabkömmlingen gebaut worden war.

»Die Station, in die wir vordringen wollen, ist vermutlich größer angelegt als die, die wir von Sringal her kennen«, begann er übergangslos. Seine Stimme klang neutral, zeigte jedoch zu den Stimmmodulen der Masken eine gewisse Monotonie, die sie eindeutig als Stimme einer Maschine erkennen ließ. »Wir werden es nach der Sache mit Iruna von Bass-Teth schwerer haben, in das Herz der Station vorzudringen und den Hauri ihr Geheimnis zu entlocken. Dennoch wollen wir keine Zeit verlieren. Atlan plant seine Expedition, und es wird nicht mehr lange dauern, bis er aufbricht. Es wäre zu wünschen, wenn wir ihm ein paar wichtige Hinweise mit auf den Weg geben könnten.«

»Atlan wird warten, bis wir zurück sind«, piepste Gucky empört. »Das wäre ja noch schöner, wenn er ...«

»... abfliegen würde, ohne dich zu fragen«, vollendete Nikki Frickel den Satz. Sie stieg endgültig in den Anzug und schloss ihn. Mit wenigen Griffen hatte sie ihre zusätzliche Ausrüstung bereit. Gucky trug bereits seinen Einsatzanzug, den vor nicht allzu langer Zeit ein gewisser Rumus Sharman als SCHWANZRUN bezeichnet hatte.

Nikki gab mehrere Befehle, und die SORONG drehte ab und entfernte sich von der Hanse-Kogge. Sie flog wieder dem Sonnensystem entgegen und näherte sich ihm diesmal von oben, gemessen an der Ebene der Planetenbahnen und deren Umlaufrichtung. Das Schiff ging in Sonnennähe in einen Orbit, und die drei machten sich bereit zum Start.

»Wir nehmen das Beiboot, das uns nach Yillja und zurück geflogen hat«, sagte Nikki Frickel und machte sich auf den Weg.

Gucky teleportierte mit dem Vario und kam ihr zuvor. »Da staunst du, was?«, empfing er sie.

Das Beiboot schleuste aus und legte die Strecke bis zur Bahn des ersten Planeten zurück. Weiter wollten sie sich nicht nähern, da sie damit rechnen mussten, dass die Hauri rund um den zweiten Planeten Überwachungssonden installiert hatten. Der Mausbiber ließ ein letztes Mal ein freundliches Grinsen sehen, dann schloss er den Helm des SERUNS und packte einen der Teleskoparme des Vario.

»Viel Spaß!«, wünschte Nikki, aber da waren die beiden schon verschwunden.

Es dauerte über eine Viertelstunde, bis Gucky zurückkehrte. Er machte ein ernstes Gesicht. Sechs Sprünge hatte er hinter sich; immerhin wusste er nun, wie es an seinem Ziel aussah. Diesmal würde es schneller gehen.

 

Vor ihnen fiel das nackte Gestein in die Tiefe ab und gab den Blick auf eine mit dicken Schwaden verhangene Ebene frei. Es war nur der vordere Teil der Ebene zu erkennen, ihre Ausmaße konnten von ihrem Standort aus nicht festgestellt werden. Der sichtbare Teil wurde zu 80 Prozent von flachen Gebäuden und Kuppeln ausgefüllt, wie sie von Sringal her bekannt waren. Es gab keinen Zweifel, dass sie es mit der Station der Hauri zu tun hatten.

»Kommt!«, sagte der Vario. »Gehen wir näher heran!«

Eine halbe Stunde hatten sie gewartet. In dieser Zeit hatte sich Gucky von den Strapazen der weiten Sprünge durch den freien Raum erholt. Er fasste die beiden und teleportierte mit ihnen blind in die Schwaden hinein in die Richtung, in der er das Ende der Station vermutete.

Sie kamen zwischen quaderförmigen Gebäuden heraus, über denen sich mehrere Metallbögen wölbten, an denen hin und wieder Blitze entlangrasten. In der Nähe klang ein Surren und Wummern von sich nähernden Fahrzeugen, und Gucky verschwand mit seinen Begleitern, so schnell er konnte. Er wählte die Distanz des neuen Sprunges größer, und diesmal gelang es ihm, das Gebiet der Station hinter sich zu lassen. Als sie materialisierten, bot sich ihnen ein ähnlicher Anblick wie von dem Felsplateau, nur war auf dieser Seite die Anordnung der Gebäude eine andere.

»Wir sind etwas über sechshundert Kilometer gesprungen«, sagte Gucky über den Helmfunk. Aus Sicherheitsgründen hatten sie die Geräte auf minimale Reichweite justiert. »Die Station ist ziemlich groß, und die Passivortung meines Anzugs zeigt mir, dass das, was hinter uns liegt, nur ein Teil der gesamten Anlage ist!«

Der Vario-500 hatte seinen Ortungskopf voll ausgefahren. Seine Gliedmaßen hatte er verschwinden lassen. Mithilfe des integrierten Antigravsystems schwebte er einen halben Meter über dem Boden. »Die Anlagen hier in der Ebene besitzen keine eigenen Kraftwerke. Sie beziehen ihre Energie aus einem anderen Bereich des Planeten. Wenn wir ausfindig machen, woher sie kommt, sind wir ein wichtiges Stück weiter.«

»Was schlägst du vor?«, fragte Nikki Frickel. »Sollen wir uns trennen?«

»In diesem Stadium unserer Nachforschungen ist das nicht sinnvoll«, erwiderte der Roboter. »Gucky, was kannst du erkennen?«

»Es ist nur das unbestimmte Hintergrundrauschen denkender Wesen, was ich empfange. Ich kann ungefähr erkennen, wo sich viele Hauri aufhalten und wo wenige. Es gibt ein paar Orte im Umkreis von einigen Kilometern, wo das Rauschen fehlt. Dort halten sich höchstens einzelne Hauri auf.«

»Bringe uns hin!«

Der Bitte des Vario folgte die Tat. Gucky griff nach Nikkis Hand und dem Ende eines Teleskoparms, das der Vario ihm entgegenstreckte. Sie teleportierten in die Anlagen hinein. Gucky hatte einen Ort gewählt, der über der Planetenoberfläche lag. Er orientierte sich kurz, während der Vario die haurischen Funksprüche innerhalb der Anlage abhörte.

»Es herrscht Alarm«, berichtete der Roboter dann. »Zwischen dieser Station und den Hochenergieanlagen hat sich ein Methansturm gebildet. Es wird zu gefährlichen Unwettern kommen. Die Hauri haben Schirmprojektoren, aber sie wollen diese noch nicht einsetzen, da sie die Energien für wichtigere Dinge benötigen. Leider ist nicht erkennbar, wo sich die Hochenergieanlagen von hier aus befinden!«

Gucky brachte sie mit einem kurzen Sprung in eine kleine Halle, in der sich keine Hauri aufhielten. Sie war durch zwei Wände in drei Sektionen unterteilt, und in der hinteren befanden sich Panoramascheiben, durch die man jene Gebäude sehen konnte, die sich innerhalb des Sichtbereiches befanden.

Die drei bezogen zwischen zwei hohen Aufbauten Position, wo sie von den Eingängen her nicht entdeckt werden konnten. Gucky lauschte, schüttelte den Kopf. »Es ist wirklich niemand in der Nähe«, sagte er leise.

Plötzlich flammten mehrere Bildschirme auf. Sie zeigten zunächst das Panorama jenseits der Fenster, dann schwenkten die Kameras und richteten sich auf einen dunklen Fleck, der sich über dem Himmel ausbreitete. Er wuchs rasch an und wurde zu einer blauschwarzen Wand, die sich der Station näherte.

»Es werden Energiemeiler angeschaltet«, berichtete der Vario weiter. »Die Hauri sind vorsichtig. Sie haben sich entschlossen, nichts zu riskieren. In wenigen Sekunden wird der Energieschirm aufflammen!«

Zuvor jedoch brach der Methansturm los. Optisch sah es aus, als habe sich ein Teil der umfangreichen Atmosphäre des Riesenplaneten zusammengeballt, um sich mit einem Ruck auf die Ebene und die Station zu werfen. Eine Sturmbö peitschte gegen die Kuppeln, so mächtig und stark, dass die Kuppeln dröhnten und die übrigen Gebäude wackelten. Alarm schrillte auf, als der zweite Schlag die Gebäude traf. Gucky hob alarmiert die Hand. Jemand näherte sich der Zentrale, und der Mausbiber packte seine beiden Begleiter und teleportierte mit ihnen in mehreren kurzen Sprüngen nach unten. In einer der Pausen sahen sie an einem Monitor, dass der Schirm sich aufbaute und sich gegen die Naturgewalten stemmte. Der Schirm hielt, und der Alarm erstarb.

Gucky deutete in eine bestimmte Richtung. »Wenigstens wissen wir jetzt, in welcher Richtung die Hochenergiestation liegt«, sagte er. »Vor uns liegt eine Kommunikationszentrale der Hauri. Wartet hier auf mich. Ich will mir anhören, was die Hauri so sagen.«

Sprach's und war mit dem letzten Wort bereits verschwunden.

 

Der Vario-500 erkannte die Annäherung mehrerer Personen mittels seiner Wärmeortung. Er gab seine Erkenntnisse an Nikki Frickel weiter. Es musste sich um Hauri handeln. Eine Gefahr der Entdeckung musste immerhin in ihre Überlegungen einbezogen werden.

»Dieser Raum hat drei Ausgänge«, stellte der Roboter fest. »Zwei davon führen auf Korridore, einer in einen Luftschacht. Der eine kann nicht benutzt werden, weil sich auf dem Korridor Wesen nähern. Ihr Ziel ist eindeutig dieser Raum, denn er liegt am Ende des Korridors. Geh du hinüber zur zweiten Tür!«

Nikki tat es, und der Vario wartete, bis es keine andere Möglichkeit mehr gab. Er winkte der Terranerin zu. Sie betätigte den Öffner und verschwand nach draußen. Die Tür schloss sich wieder, und der Roboter verschwand in dem Luftschacht. Er verriegelte die Luke hinter sich und raste nach oben, entgegen dem Luftstrom und an mehreren Gittern vorbei, bis er an eine Verteilerstelle gelangte. Er folgte dem waagerechten Schacht nach rechts und legte etwa 100 Meter zurück, bevor er wieder abwärts glitt. Er hatte die Höhe gespeichert und verließ den Schacht auf derselben Ebene, auf der er ihn betreten hatte. Er prüfte den Raum auf Sicherheitssysteme und stellte zu seiner Beruhigung fest, dass die Hauri sich innerhalb ihrer Anlagen offenbar so sicher fühlten, dass sie auf Überwachungsanlagen wie Kameras und Lichtschranken verzichtet hatten. Es gab nichts, was der Roboter mit seinen überlegenen technischen Möglichkeiten außer Betrieb setzen musste.

Der Vario sah sich um. Er war in einem Wartungsraum für technische Geräte herausgekommen, und er schwebte zu dem Terminal hinüber, an dem er sich Aufschluss über die Aufgaben des Raumes erhoffte und über die Geräte, die von diesem Ort aus gewartet wurden. Er schickte Testströme in das Terminal und betätigte es zunächst manuell. Die Computer der Hauri waren anders strukturiert als diejenigen, mit denen die Galaktiker arbeiteten. Dennoch fiel es dem Vario nicht schwer, die einzelnen Funktionen zu erkennen und zu aktivieren. Als nichts geschah und er keine Veranlassung sah, sein Alarmunterdrückungssystem einzusetzen, schloss er sich an das System an, prüfte es durch und fragte es ab. Es handelte sich um eine untergeordnete Einheit. Impulse, die sich nach allgemeinen und übergeordneten Dingen wie den Hyperzapfern erkundigten, wurden als unbeantwortbar abgewiesen.

Der Roboter zog sich aus dem Terminal zurück und schaltete es ab. Er verließ den Raum und schwebte einen schmalen Gang entlang, der sich nach rechts krümmte, bis er an eine Tür stieß. Der Gang, bei dem es sich lediglich um eine Verbindung mehrerer Einzelräume handelte, war zu Ende.

Der Vario machte sich auf, nach Nikki Frickel zu suchen. Sie musste sich irgendwo in der Nähe befinden. Er achtete auf die Infrarotortung. Sie wurde erschwert, weil sich starke Wärme erzeugende Geräte in der Nähe befanden. Ihre Strahlung überlagerte auch die Wärme der Hauri.

Der Roboter hatte die Wahl zwischen Weitergehen und Rückzug. Er entschied sich für die erste Möglichkeit und öffnete die Tür. Sie glitt nach oben in die Wand, und der Vario aktivierte seinen Deflektorschirm. Er wurde für seine Umgebung unsichtbar, lief jedoch Gefahr, von automatischen Anlagen anhand der Streustrahlung des Schirmes erkannt zu werden.

Er ging das Risiko ein und gelangte in ein Labor ohne Überwachungsanlagen. Zwölf Hauri hielten sich darin auf. Sie arbeiteten mit kleinen Tieren und testeten sie mit Elektroschocks. Die Beobachtung gab dem Vario zu denken. Er schwebte zwischen den Versuchsreihen entlang und über die Köpfe der Wesen hinweg.

Und er entdeckte Nikki Frickel. Sie hatte sich in einem Schrank in einem Vorraum versteckt. Er erkannte sie an der charakteristischen unterdrückten Wärmestrahlung ihres SERUNS und gab einen Codeimpuls ab, der in der PIG geläufig war. Sofort meldete sich der SERUN. Nikki hatte sich im Schutz des Deflektorschirms dorthin geflüchtet, doch dann war der Schirm ausgefallen, und die Reparatur dauerte noch an.

Der Roboter wollte es nicht darauf ankommen lassen. Er dehnte sein eigenes Feld auf das Maximalvolumen aus und schirmte den Schrank gegenüber dem Labor ab. Nikki konnte heraustreten und im Schutz des Schirmes an der Wand entlang zum Ausgang gehen. Sie betätigte den Öffner und schlüpfte durch die aufgleitende Tür. Diesmal wurden die Hauri auf das Öffnen und Schließen aufmerksam, maßen ihm jedoch keine Bedeutung bei. Zumindest reagierten sie nicht erkennbar auf den Vorgang.

Draußen gab der Vario seine Unsichtbarkeit auf. »Wo ist Gucky?«, fragte er Nikki. »Hat er deine Gedanken verloren? Befindet er sich etwa in einem abgeschirmten Bereich, von dem aus er sich nicht bemerkbar machen kann?«

»Dasselbe wollte ich dich fragen«, entgegnete die Kommandantin der SORONG. »Ich habe keine Ahnung, wo er sich befindet. Aber ich habe in einem Raum dort drüben etwas entdeckt!«

Sie führte ihn in einen Seitengang und zu einer hohen Tür. Er ortete und gab ihr ein Zeichen, dass sie gefahrlos eintreten konnte.

Vor ihm lagerten jene charakteristischen Energieumwandler, die er bereits in der Lagerhalle des einen Raumschiffs gesehen hatte. Mehrere Dutzend befanden sich dort, und sie waren mit unbekannten Zeichen versehen, die der Schrift der Hauri entstammen mussten.

»Es ist eine Spur«, stellte der Roboter fest. »Eine von mehreren. Ich kann mir keinen Reim darauf machen. Wir müssen warten, bis der Mausbiber zurückkehrt. Noch sind wir nicht bis ins Herz der Anlage vorgedrungen!«

 

Gucky erkannte mithilfe der Überwachungssysteme, die er beobachtete, dass ihr Eindringen in die Station nicht bemerkt worden war. Das gab ihm Gelegenheit, sich eingehender mit den Hauri zu befassen. Er verließ die kleine Steuersektion und suchte den Wohnbereich von etwa 100 dieser Wesen auf, der sich in unmittelbarer Nähe befand. Für die lächerliche Strecke von etwa 50 Metern benutzte er die Flugeinheit seines SERUNS. Die Kräfte für Teleportationen wollte er sich für den Ernstfall aufsparen.

Er betrat den Wohnbereich, ohne entdeckt zu werden, und schritt im Schutz seines Deflektorschirms durch die einzelnen Räume. Er beobachtete Hauri, die sich dem Gesang der Letzten Sechs Tage hingaben oder sich ein Bad in einem Pool des Hexameron gönnten. Der Hintergrund des höchsten Raumes war als Weltall modelliert, und Gucky sah, dass es eine Darstellung aus dem Universum Tarkan sein musste. Überall hingen Leuchtkörper mit Sprüchen der Propheten des Hexameron und Schlagworten der Weltanschauung der Hauri.

Gucky konnte sie nicht lesen; er beherrschte die Schrift der Hauri nicht und hatte keine Lust, sie anhand seines Wissens über die Sprache mühsam zu entschlüsseln. Er strengte sich an, um die Gedanken dieser Wesen zu erkennen, aber er musste das eine um das andere Mal feststellen, dass in dieser Beziehung bei den Hauri nichts zu holen war. Die Gehirne der meisten von ihnen produzierten lediglich Gedanken über ihre missionarische Tätigkeit für Heptamer und die Letzten Sechs Tage. Vereinzelt entdeckte er Hauri, deren Gedanken überhaupt nichts hergaben, so als seien sie einer Mentalstabilisierung unterzogen worden. Das erregte seine Aufmerksamkeit. Er beobachtete und verfolgte drei von ihnen und stellte fest, dass es sich ohne Ausnahme um Vorgesetzte in bestimmten Sektionen handelte, also um Kommandanten.

Ein paar Mal belauschte er Gespräche. Der SERUN zeichnete sie auf und übersetzte sie. Sie befassten sich mit den gleichen Dingen wie die Gedanken dieser Wesen, und der Ilt konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass die meisten Hauri auf Septembermorgen II keinen eigenen Willen hatten, dass sie konditioniert waren und ihre Arbeiten wie bessere Roboter verrichteten. Ihre Gedanken wiederholten in einem fort dieselben Grundsätze in abweichenden Formulierungen, als schützten sie sich durch ein Gedankenband davor, andere Dinge von sich zu geben, die niemand erfahren durfte.

Gucky suchte weiter. Er verbiss sich so in das Problem, dass er Nikki und den Vario für kurze Zeit vergaß. Er suchte nach einem Hauri, wenigstens einem einzigen, der in der Lage war, vernünftige Gedanken zu denken. Er fand ihn nicht. Dafür entdeckte er einen konkreten Hinweis auf die Anlagen der Fremden.

Sechs Stationen wie die Gebäude in der Ebene waren es, die den gesamten Stützpunkt auf Septembermorgen II ausmachten. Die Energiestation war dabei die wichtigste, denn in ihrem Mittelpunkt befand sich das Zentrum für all das, was auf dem Planeten geplant und gebaut wurde. Dass etwas gebaut wurde, erkannte Gucky an mehreren Aufzeichnungen oder Übertragungen, die Ausschnitte aus anderen Bereichen des Planeten brachten. Dort wurden Fundamente errichtet, die so breit und so hoch wie Berge waren. Etwas planten die Hauri im Schutz der Methanhülle dieser Welt, und es erinnerte stark an Sringal, mit dem Unterschied, dass die Anlagen auf Sringal kleiner gewesen waren. Vielleicht war Sringal IV nur ein Versuch gewesen, ein Prototyp, und die eigentlichen Anlagen entstanden auf anderen Planeten.

Dies war der Zeitpunkt, an dem Gucky fast entdeckt worden wäre. Er hatte gedankenverloren seinem SERUN die Anweisung gegeben, den Deflektorschirm abzuschalten, und Gucky stand mitten zwischen zwei Bildschirmreihen, hatte eine Gruppe Hauri vor sich und eine hinter sich. In dem Augenblick wandte sich zufällig ein Hauri zu ihm um. Während der Ilt entmaterialisierte, sah er, wie der Hauri einen Arm hob und einen Schrei ausstieß. Gucky teleportierte blind in einen Korridor hinein und lauschte in der Deckung einer Nische nach dem Alarm.

Er blieb aus, und der Mausbiber erkannte, dass es Bruchteile einer Sekunde gewesen waren, die über Bleiben oder Nichtbleiben entschieden hatten. Vermutlich dachte der Hauri, einer Einbildung aufgesessen zu sein. Vermutlich ließ sein ewiges Denken an die Letzten Sechs Tage es nicht zu, dass er mit der Erscheinung eine Bedrohung verband. Egal wie es war, Gucky musste erst einmal nach seinen Gefährten suchen, die er in den vergangenen zwei Stunden vernachlässigt hatte.

 

»Das wurde aber Zeit!« Nikki Frickel stemmte die Hände in die Hüften und sah den Mausbiber böse an. »Wozu haben wir dich mitgenommen, wenn du uns sträflich im Stich lässt? Mehr als einmal liefen wir Gefahr, entdeckt zu werden!«

»Tut mir leid, es war nicht so gemeint«, erwiderte der Ilt sanft und berichtete, was er herausgefunden hatte. Ihr nächstes Ziel stand damit fest. Sie wollten in das Zentrum eindringen, und sie waren sich darüber im Klaren, dass es nicht so leicht sein würde wie ihr bisheriges Vorgehen.

»Irgendwo muss doch einer sitzen, der die Wahrheit kennt und vor allem an sie denkt«, klagte Gucky. »Einer von diesen Propheten, die die Worte Heptamers und des Hexameron verkünden.«

Er fasste nach seinen Begleitern und teleportierte mit ihnen. Sie entmaterialisierten. Bereits im nächsten Augenblick kehrten sie zurück. Gucky wälzte sich schreiend am Boden und war nicht zu beruhigen. Der Vario beugte seinen Körper über ihn, fuhr ein Bein aus und daran eine Injektionsnadel, die er in den Nacken am offenen Helm des Mausbibers stach. Augenblicke später erschlaffte der kleine Körper.

Nikki setzte sich auf den Boden und bettete Guckys Kopf auf ihren Schoß. »Was war das?«, fragte sie den Vario.

»Eine der üblichen Nachlässigkeiten des Mausbibers, Nikki. Er ist zu weit gesprungen. Er ist gegen einen Schirm geprallt, der Teleporter abwehrt. Wollen wir hoffen, dass er bald wieder zu sich kommt.«

Sie warteten eine halbe Stunde, dann injizierte der Roboter dem Ilt eine zweite Dosis. Minuten später wachte er auf und schüttelte verwirrt den Kopf. Langsam richtete er sich auf und betrachtete die Umgebung. »Das war schlimm«, seufzte er. »Sehr schlimm sogar. Wisst ihr, wie mir zumute war? Es war, als stünde ich vor einem Beet Karotten und würde weggeschleudert, wenn ich die Hand danach ausstreckte. Und dieser Albtraum ließ mich nicht mehr los.«

»Du solltest etwas vorsichtiger sein«, mahnte der Vario. »Der Schirm befindet sich innerhalb der Energiestation, das ist klar. Kannst du die Entfernung jetzt besser bestimmen?«

Gucky wusste es nicht. Nach einer weiteren halben Stunde hatte er sich so weit erholt, dass sie ihren Weg fortsetzen konnten. Sie führten zwei Teleportationen durch, dann standen sie vor dem Schirm. Der Vario ortete und wertete die Impulse aus. Er benötigte lediglich Sekunden dazu.

»Der Schirm ist nicht durchdringbar. Und bis wir den Code finden, der ihn knackt, dauert es zu lange. Fällt euch auf, dass sich in diesem Bereich überhaupt keine Hauri aufhalten?«

Gucky lauschte mit seinen telepathischen Sinnen und bestätigte es. »Wir sind ganz allein, das ist ein Vorteil. Wollen wir nicht doch nach einem Eingang suchen?«

Sie taten es, und diesmal blieben sie zusammen. Wie erwartet, fanden sie keine Energieschleuse und keine Möglichkeit, an die Projektoren des Schirmes heranzukommen. Die Sorglosigkeit der Hauri und ihre Unbekümmertheit in den anderen Stationen fand ihre Erklärung. Die wichtigen Systeme waren so gut geschützt, dass außerhalb des Schirmes eine gewisse Nachlässigkeit walten konnte, ohne dass dem Stützpunkt dadurch Schaden entstand. Und bei einem Angriff aus dem Weltall würde der Schirm vermutlich jedem Beschuss standhalten.

Der Mausbiber sah Nikki Frickel an. Die Kommandantin machte ein missmutiges Gesicht. »Alles umsonst«, sagte sie.

Gucky stellte sich auf die Zehenspitzen und klopfte ihr auf die Schulter. »Nicht verzagen, Vario fragen«, schlug er vor.

Tatsächlich hatte der Roboter bereits einen Entschluss gefasst. Sie suchten ein vorläufiges Versteck für Nikki, dann machten sie sich daran, den günstigsten Platz für ihr Vorhaben zu suchen. Er musste in der Nähe von Energieleitungen liegen. Der Vario fühlte sich sicher und setzte seine gesamte Ortungskapazität ein. Dann teleportierte er mit Gucky in jene Halle, in der die Energieumwandler lagerten.

Nicht einmal der Vario wusste, um welche Art von Umwandlung es sich handelte. Er konnte nur hoffen, dass seine Gedankengänge den richtigen Weg wiesen. Sie brachten einen der Energieumwandler in eine kleine Halle, und der Roboter riss die Wand auf, hinter der die Leitungen der Energieversorgung lagen. Er suchte innerhalb der Energiestation nach einem Verteilerstück und einer Überbrückung. Als er gefunden hatte, was er brauchte, machte er sich an die Arbeit. Er öffnete die Isolierungen und schuf eine Überbrückung. Dann schloss er den Energiewandler an die Leitungen an und justierte dessen Steuerpositronik. Anschließend erklärte er Nikki Frickel den Steuervorgang.

»Gucky bringt mich auf die gegenüberliegende Seite des Schirmes. Hoffen wir, dass der Wandler einen Effekt bewirkt, der mir einen Durchgang ermöglicht«, sagte er.

»Und was ist, wenn du wieder herauswillst aus dem Schirm?«

»Der Einwand ist berechtigt«, stimmte er zu. »Gucky soll den Vorgang wiederholen, falls es hier nach der Zündung des Wandlers nicht von Hauri wimmelt. Zeitpunkt genau drei Stunden nach Zero. Bis dahin werde ich hoffentlich einen Weg gefunden haben, die Hauptpositronik des Stützpunktes abzuhören.«

Er gab die Energie frei. Die Überbrückung ließ er bestehen, damit die Hauri nicht durch eine anhaltende Unterbrechung des Energieflusses auf die Manipulation aufmerksam wurden. Dann reichte er Gucky einen seiner Teleskoparme.

Zu zweit teleportierten sie um den Bereich des Schutzschirms herum auf die andere Seite der Hermetikzone. Der Vario postierte sich in der Nähe des Schirmes und versteckte sich hinter seinem Deflektorfeld. »Verschwinde jetzt, Kleiner!«, sagte er. »In drei Minuten ist es so weit!«

Gucky entstofflichte, und der Vario wartete geduldig. Zeit spielte für ihn keine Rolle. Er hätte auch drei Stunden warten können. Er beobachtete seine Passivortung. Nach genau drei Minuten empfing er den Impuls, dass der Wandler gezündet worden war. Er ging dicht an den Schirm und richtete alle Sensoren im Inneren seines Körpers auf den Energievorhang. Zunächst geschah nichts. Der Energieausstoß des Wandlers versiegte. Der Vario dachte bereits an ein Versagen seines Planes. Offensichtlich schadete der Energiewandler der Schirmstruktur nicht, oder es existierte ein Mechanismus, der einen Einfluss verhinderte. Enttäuscht zog er sich zurück. Dann jedoch entdeckte er etwas. In zwei Metern Höhe flirrte etwas den Schirm entlang. Es näherte sich seiner Position immer mehr. Er stieg in die Höhe und beschleunigte mit Maximalwerten. Er zog eine enge Kurve und raste direkt auf den Schirm zu. Gleichzeitig mit dem Flirren im Schirm kam er an. Er ortete die partielle Erschütterung der Struktur des Schirmes und beschleunigte weiter. Zum Abbremsen war es sowieso zu spät. Er berührte die energetischen Schauer, die seine Schaltkreise störten, und kam sich vor, als würde er in zähem Sirup stecken. Der Vorgang dauerte nur Bruchteile einer Sekunde, dennoch musste der Vario-500 um seine Existenz fürchten. Er besaß keinen direkten Schutz gegen die Demontage seiner Positronik, und der bionische Teil zeigte bereits erste Anzeichen von Hektik und Existenzangst.

Endlich ging ein Ruck durch den Körper. Er stürzte aus zwei Metern Höhe zu Boden. Der eiförmige Roboter blieb reglos liegen. Über ihm stabilisierte sich knisternd der Schirm.

Die Ortung war undeutlich, der Roboter konnte nichts Genaues erkennen. Er versuchte, seinen Ortungskopf auszufahren und die Umgebung optisch zu erfassen. Seine mechanischen Teile funktionierten nicht zufriedenstellend, weil die positronischen Impulse gestört waren. Es dauerte eine Viertelstunde, bis der Vario sich wieder richtig bewegen konnte. Gerade rechtzeitig, um dem Zugriff einer Gruppe von dünnen Robotern zu entgehen, die entlang des Schirmes herankamen. Zum Glück hatte der Deflektorschirm bisher keine Störungen gezeigt, sodass der Vario nach wie vor unsichtbar blieb.

Er verschwand durch ein Schott in das Innere der Steuerzentrale, wie er den Gebäudekomplex innerhalb des riesigen Areals bezeichnete. Es handelte sich um Gebäude in Gebäuden, und sie befanden sich gut 40 Meter unter der eigentlichen Oberfläche des Planeten.

Der Roboter wartete, bis die Suchgruppe sich entfernt hatte. Danach setzte er seinen Weg fort. Anhand der Energieemissionen bereitete es ihm keine Probleme, den Weg zum Hauptspeicher zu finden. Er ging mit aller Vorsicht vor; trotzdem bereitete es ihm Unbehagen, dass er keinem einzigen Hauri und keinen Robotern mehr begegnete. Wäre er dem Instinkt seiner biologischen Komponente gefolgt, wäre er umgekehrt. So aber trieben ihn die logischen Überlegungen seiner Positronik weiter.

Der Gedanke, in eine Falle zu laufen, wurde immer stärker. Er führte dazu, dass der Vario von seinem bisherigen Weg abwich und einen Umweg machte. Zeit durfte in diesem Fall keine Rolle spielen. Über zwei Stunden war er auf diese Weise unterwegs, ehe er endlich in den kritischen Sektor vordrang. Als er den Speicher vor sich hatte, waren die drei Stunden beinahe verstrichen. Der Vario prüfte alle Sicherheitssysteme der Anlage und schaltete sie nach und nach aus. Dann endlich hatte er freien Zutritt und machte sich im Schutz seines Deflektorfelds über den Speicher her.

 

Pünktlich nach drei Stunden schalteten Nikki Frickel und Gucky den Energiewandler ein. Nach dem ersten Betrieb des Geräts und der geringen Auswirkung auf den Schirm war Gucky teleportiert und hatte nach dem Vario gesucht. Er hatte ihn nicht gefunden, und so waren sie davon ausgegangen, dass er es geschafft hatte und sich innerhalb des Schirmes befand.

Nach drei Minuten desaktivierten sie den Wandler wieder. Sie warteten auf ein Signal, und Gucky machte sich auf den Weg, erneut nach dem Roboter zu suchen. Er kehrte ebenso ergebnislos zurück wie beim ersten Mal, und diesmal stimmte dies die beiden nachdenklich. Sie warteten eine halbe Stunde, und als sich der Vario immer noch nicht meldete, schalteten sie den Energiewandler erneut ein. Nikki unterbrach die Überbrückung und führte alle Energie in das Gerät. Der Wandler glühte grell auf, und das Knistern im Schirm nahm zu und wurde zu einem Brausen. Blitze zuckten auf, donnernde Entladungen zuckten durch die Halle und versengten die oberen Teile der Wände. Dann bildete sich in dem unsichtbaren Schirm ein violetter Riss, der immer breiter wurde.

»Jetzt!« Gucky packte Nikki Frickel am Handgelenk. Er teleportierte auf Sicht. Sie gelangten auf die andere Seite des Schirmes und sahen, wie der Energiewandler explodierte und sich eine lodernde Woge gegen den Schirm warf, um diesen endgültig zu zerstören.

Der Ilt teleportierte erneut, wobei er sich in das Innere der Schaltstation orientierte. Sie kamen in einem Abstellraum an, und der SERUN des Mausbibers strahlte ein Signal an den Roboter ab. Es kam keine Antwort, nur ein verzerrtes Piepsen, das zwar eine Richtung wies, aber keinen Sinn ergab.

Die beiden ungleichen Wesen sahen sich an. Sie verstanden sich in dieser Situation ohne Worte, und ohne dass Gucky in Nikkis Gedanken lesen musste. Sie teleportierten dem Signal hinterher und materialisierten neben der Wand eines großen Saals. Das war die Zentrale der Steueranlage, das erkannten sie sofort. Und sie begriffen auch, was los war.

»Feuer!«, schrillte der Ilt und schloss seinen Helm. Der SERUN verstärkte den Schutzschirm und aktivierte die Waffensysteme.

Übergangslos war im Zentrum des Hauri-Stützpunktes die Hölle los.

 

Eine knappe Viertelstunde benötigte der Vario, das Datensystem zu entschlüsseln und alle Codes zu knacken. Dann hatte der Speicher ihn als autorisiert anerkannt, und der Roboter stellte seine ersten Testfragen. Er verschaffte sich so einen Überblick über den Inhalt und erleichterte sich damit das Vorgehen und die Systematik. Auf diese Weise gelangte er innerhalb weniger Sekunden in den Bereich dessen, was er wissen wollte.

Was er erfuhr, übertraf alles, das Atlan und Iruna von Bass-Teth auf Sringal IV in Erfahrung gebracht hatten. Er begriff, dass etwas vor sich ging, das gleichbedeutend mit dem Aus für Pinwheel und seine Bewohner war, allen voran die Kartanin.

Die Hauri beabsichtigten nichts anderes, als die gesamte Galaxis Pinwheel nach Tarkan zu überführen! Sie wollten es als Entschädigung für den Verlust Hangays tun. Deshalb schufen sie überall in M 33 Stützpunkte, deshalb benötigten sie gigantische Energiemengen. Sie waren aus diesem Grund so scharf auf den Hypertrop, und bestimmt waren etliche Kommandos unterwegs, um sich in den Besitz des wertvollen Geräts zu setzen. Mit dem Hypertrop ließ sich das Vorhaben extrem beschleunigen.

Die Aussagen Platurs gegenüber Atlan erhielten eine neue Gewichtung. Die Hauri hatten in Vilamesch Aktivitäten entfaltet, sie hatten sich auch in Absantha-Gom sehen lassen. Der Spiralarm von Vilamesch, die Kugelhaufen im Halo von Gom, sie waren nach Tarkan gebracht worden.

Nun begnügten sich die Hauri nicht mit ein paar Millionen Sonnenmassen. Nun sollte es eine ganze Galaxis sein.

Das Prinzip war einfach. Jedes Mal, wenn ein Viertel Hangays nach Meekorah gebracht wurde, wurde dadurch eine Art Schaukel oder, besser, Wippe der Hauri aktiviert, die einen kleinen Teil von Meekorah-Materie nach Tarkan holte. Vermutlich hieß das Gerät bei den Hauri vollkommen anders, doch dem Vario gefiel der Vergleich.

Zweimal hatte es funktioniert, der dritte Versuch stand aus. Das dritte Viertel von Hangay hätte nach Aussagen der Hangay-Kartanin bereits am 4. August eintreffen sollen. Der Transfer hatte nicht stattgefunden, er war auf Ende November verschoben worden. Ratber Tostan hatte das bei seinem Vordringen nach dem diesseitigen Hangay herausgefunden.

Warum dies geschehen war, ging aus dem Inhalt des Hauptspeichers nicht hervor. Der Vario konnte lediglich darüber spekulieren, ob die Hauri den Transfer sabotiert hatten, weil ihre Anlage in Pinwheel noch nicht einsatzbereit war.

Eine weitere wichtige Information entnahm er dem Speicher. Die bisher ausgemachten Stützpunkte in der Triangulum-Galaxis waren nur Außenposten. Es existierte eine Gigantstation mit der besagten »Wippe«. Irgendwo.

Der Vario hakte nach. Er gab den Befehl, die Daten auszusondern und an ihn zu übertragen. Der Speicher öffnete eine weitere seiner Sektionen und übermittelte die Daten an den Roboter.

Diese kamen allerdings nie bei ihm an. Der Vario stellte fest, dass sich der Speicher seinem Zugriff entzog. Und nicht nur das. Der Prozess der Wissensvermittlung kehrte sich um. Ein Magnetfeld baute sich auf und lähmte den Roboter, sodass er nichts dagegen unternehmen konnte. Das Wissen, das bisher auf ihn eingeströmt war, verließ ihn wieder. Und es blieb nicht dabei. Der Speicher hatte ihn seinerseits angezapft und entzog ihm sein ganzes Wissen, einschließlich der persönlichen Details. Der Roboter aktivierte sein Antriebsaggregat und wollte sich von seinem Standort lösen, doch es gelang ihm nicht. Es musste eine Sicherheitsschaltung gegeben haben, die er übersehen hatte.

Oder jemand griff bewusst ein. Der Gedanke an den eigentlichen Lenker des Stützpunktes tauchte wieder auf. Der Vario musste an Guckys Beobachtungen denken.

Die Positronik des Roboters hatte längst die Verbindung zur Bionik unterbrochen. Das eigentliche Geheimnis des Vario blieb dadurch gewahrt. Betroffen war allein die Positronik, und wenn sie ihr Wissen verlor, war da das Plasma, das einen gewissen Speicher- und Erinnerungswert besaß, wenngleich als periphere Erscheinung.

Jemand betrat die Hauptzentrale. Der Vario erkannte sofort, dass es ein Hauri war. Das Wesen trug einen roten Umhang über seiner Kombination, und es näherte sich mit langen Schritten und blieb in der Nähe stehen. Der Hauri betrachtete das Ei.

»Hast du wirklich geglaubt, dein Eindringen könnte mir entgehen?«, fragte er in seiner Muttersprache.

Das Ei schüttelte sich. Nach wie vor wurde es von dem Magnetfeld gelähmt, sodass es nicht fliehen konnte. »Gib mich frei!«, verlangte es.

Der Hauri gab das Äquivalent eines Lachens von sich. »Ich bin die ganze Zeit dabei«, verkündete er. »Zunächst gebe ich dein Wissen frei und danach deine Hülle. Ein guter Trick der Galaktiker, mir einen Spezialroboter unterzuschieben. Aber ihr habt die eigentliche Tarnung des Stützpunktes übersehen. Ihr habt geglaubt, alle Hauri seien so blind und taub wie die Techniker in den einzelnen Stationen. Ihr habt nicht damit gerechnet, dass einer der wenigen wahren Propheten auf diesem Planeten sein könnte, ein Spiegel des Feuers, ein Auserwählter des Hexameron, ein direkter Beauftragter Afu-Metems. Ich habe eure und deine Absichten von Anfang an durchschaut. Ich habe Vorsorge getroffen.«

Es war dem Vario, als empfange er ein Signal. Er vermochte sich nicht darauf zu konzentrieren. Es war besser, wenn er keine Schlussfolgerungen daraus zog.

»Ich werde aus dir einen Propheten des Hexameron machen. Ich, Algmer pak Nemees, will es, und deshalb wird es geschehen!«

Irgendwo krachte und splitterte es. Ein Schuss aus einer Energiewaffe zerriss einen Teil der Speicherverkleidungen. Algmer pak Nemees warf sich mit einem Schrei nach vorn, aktivierte gleichzeitig seinen Schutzschirm und blieb kurz vor dem Ei stehen. Das Magnetfeld wurde schwächer, und der Hauri stürzte zu den Kontrollen.

Die Bewegungsfähigkeit des Vario-500 kehrte zu einem Teil zurück, und seine positronischen Teile arbeiteten wieder einwandfrei. Er stellte fest, dass sein Deflektorfeld wieder arbeitete, das der Hauri offensichtlich beeinflusst hatte. Er nahm eine Bewegung im Hintergrund der Halle wahr und löste den Kontakt zu dem Speicher. Der Vorgang der Wissensübermittlung hatte sich wieder umgedreht und ihm innerhalb von Sekunden all das zurückgegeben, was er verloren hatte. Das und einiges mehr. Es genügte dem Vario.

Über der Halle flammte ein Energieschirm auf. Der Hauri hatte ihn eingeschaltet. Er zog sich zurück, wobei er eine der Türen im Auge hatte.

»Gucky!«, rief der Vario. »Halte ihn! Er will fliehen!«

Der Ilt teleportierte mit Nikki nach rechts und versperrte dem Spiegel des Feuers den Weg. Algmer pak Nemees schoss aus einer gekrümmten Spindel, die Waffe löste die Schutzschirme seiner beiden Bedränger auf.

Da reagierte Gucky. Eine ungestüme Kraft griff nach dem Wesen in seinem Schirm und riss es von den Füßen. Der Spiegel des Feuers wurde quer durch den Saal getrieben. Er prallte gegen den Teil der Anlagen, der beschädigt worden war. Ein Überschlagblitz leuchtete auf, der Hauri wurde in die Höhe geschleudert. Sein Schutzschirm war erloschen, der Körper prallte auf den Boden und blieb reglos liegen.

Der Vario schwebte auf ihn zu und untersuchte ihn. Algmer pak Nemees war tot, umgebracht von seinen eigenen Anlagen.

Sie blickten sich um. Reparaturroboter schwebten durch eine Bodenluke herein und machten sich daran, den Schaden zu beheben. Der Vario kümmerte sich erneut um den Hauptspeicher. Wieder flossen Datenströme in sein Inneres, und er sog sie auf wie ein trockener Schwamm das Wasser.

Der Schirm um die Station hatte sich nicht wiederaufgebaut, und der Roboter hob die Leiche des Hauri auf. »Wir müssen eine falsche Spur legen«, sagte er. »Gucky, bringe mich zu dem Energiewandler!«

Sie teleportierten zu dritt, nachdem sie sich vergewissert hatten, dass die Roboter in kürzester Zeit alle Schäden beheben würden. Neben dem zerstörten Wandler tauchten sie auf.

Der Vario fuhr den Orterkopf aus und musterte die Umgebung mithilfe seiner Sehlinsen. Dann legte er den toten Hauri an eine bestimmte Stelle. Es würde aussehen, als sei Algmer pak Nemees bei einem Experiment mit dem Energiewandler ums Leben gekommen.

»Das ist für den Fall, dass sein Fehlen auffällt«, sagte er. Ganz glaubte er es nicht. Der Spiegel des Feuers hatte in diesem Sektor wie ein Einsiedler gelebt. Außer Maschinen hatte er nichts um sich gehabt.

Sie zogen sich aus der zentralen Station zurück in jene Anlage, in der sie sich zuerst aufgehalten hatten. Der Vario berichtete in allen Einzelheiten, welches Wissen er von dem Speicher erhalten hatte. Gucky störte sich an dem Begriff »Wippe« und schlug »Massenwuppe« vor, da ja Massen gewuppt würden. Nach einem kurzen hyperphysikalischen Vortrag des Varios und einer noch kürzeren Diskussion einigen sie sich, zumindest bis die Wissenschaftler eine aussagekräftigere Bezeichnung gefunden hatten, auf »Materiewippe«, da ja Materie wie mit einer Wippe ausgetauscht wurde.

Die missionarische Tätigkeit der Hauri lag offen da. Diese Wesen meinten nicht nur die geistige Verwandtschaft, wenn sie von Zurückholen sprachen. Sie verbanden eine konkrete Absicht damit. Was ein »Spiegel des Feuers« sein mochte, war unklar; sie vermuteten allerdings, es müsse sich um jemanden handeln, der in der Hierarchie der Hauri weit oben stand.

Auf Septembermorgen II waren keine weiteren Informationen zu holen. Die Gefährten hatten ihre Spuren nach bestem Wissen verwischt und konnten sich auf den Rückweg machen.

 

Sie waren zurück in das Beiboot teleportiert und von dort aus zur SORONG geflogen. Dann machten sie sich auf den Weg zum nächsten Hyperfunkrelais; die REDHORSE folgte ihnen. Gucky schickte einen ausführlichen Bericht in jenen Sektor, in dem sich die BASIS, der Basar ROSTOCK und Atlans kleine Flotte befanden.

»Hier spricht Gucky«, begann der Mausbiber. »Wer immer mich hört, nehme bitte Folgendes zur Kenntnis ...«

Eine ganze Reihe von Ausführungen folgten, gleichzeitig kamen Informationen an, die den Ilt dazu veranlassten, seinen Text ein wenig abzuändern. Wehmut erfüllte ihn plötzlich, als er erkannte, dass Atlan und die zwölf Schiffe bereits in Richtung Hangay aufgebrochen waren. Es war der 30. September 447, und die beiden Schiffe würden den Anschluss nicht mehr schaffen. Dann straffte er sich: Diese ... Materiewippe erschien ihm auf einmal nicht minder wichtig als die Expedition nach Tarkan. Trotz des Namens.

Nachdem der Mausbiber seinen Bericht beendet hatte, machte sich das Einsatzkommando daran, sich von dem anstrengenden Einsatz zu erholen. Eine Tag lang würde diese wuppende Wippe warten können, dachte Gucky.


17. Vira

 

Er stand da und starrte auf die große Bildfläche, die der Bordsyntron der KARMINA bereitwillig für ihn projizierte. Das Bild zeigte die Schwärze des intergalaktischen Leerraums, in der an manchen Stellen ein paar winzige, verwaschene Lichtflecke schwammen – Galaxien, die so weit entfernt waren, dass ihr Licht Jahrmillionen gebraucht hatte, um das Auge des Beobachters zu erreichen.

Ein eigenartiges Gefühl des Unbehagens beschlich ihn. Das Bild war nicht echt. Es verbarg das eigentlich Wichtige. Als hätten die Aufnahmegeräte ihren eigenen Verstand und aufgrund logischer Überlegungen entschieden, dass nicht gezeigt werden dürfe, was der menschliche Intellekt ohnehin nicht zu begreifen vermochte, verhüllte das Bild das Unheimliche, Unverständliche: das Sternenmeer der fremden Galaxis, die vor Kurzem in diesem Raumabschnitt am Rand der Lokalen Gruppe materialisiert war.

Hangay wurde sie von ihren Bewohnern genannt – wenigstens von denen, die in kulturellem Kontakt miteinander standen und die Lingua franca, das Hangoll, sprachen. Aus dem Universum Tarkan war sie gekommen, und Tarkan, so sagte man, war ein sterbendes Universum, ein schrumpfender Kosmos, in dem die Sternabstände sich von Tag zu Tag verringerten und die Temperatur des Hintergrunds die 1000-Grad-Grenze bereits überschritten hatte. Hangay war eine riesige Galaxis, größer und massiver als die Milchstraße. 200 Milliarden Sterne zählte sie insgesamt, und ihr Durchmesser betrug 130.000 Lichtjahre.

Nicht ein Naturereignis hatte Hangay aus Tarkan ins Standarduniversum verschlagen. Der Natur hätte man solch ein Wunder womöglich zugetraut; denn ein Wunder wäre es ja nur deswegen, weil der forschende Verstand die Gesetze, die den Vorgang bestimmten, noch nicht erkannt hatte.

Nein, die Überführung der Galaxis Hangay war bewusst und gezielt von intelligenten Wesen bewerkstelligt worden, von den Kartanin und ihren Verbündeten. Und das Unheimliche war, dass die Kartanin selbst nicht zu wissen schienen, wie sie das phantastische Werk vollbracht hatten. Ratber Tostan – der »wandelnde Tod«, wie sie ihn nannten – hatte Man-Gro, einen kartanischen Spitzenwissenschaftler, darüber ausgefragt. Dessen Auskünfte waren dürftig gewesen. Obwohl er selbst in verantwortlicher Position am Projekt Meekorah mitarbeitete, erweckte er den Anschein, als seien seine eigenen wissenschaftlichen Kenntnisse recht gering und er wisse, was er zu tun habe, nur weil ihm ab und zu »von oben herab« etwas eingeflüstert würde.

Soweit man wusste, war es keineswegs die ganze Galaxis Hangay, die bisher ins Standarduniversum transferiert worden war. Hinter jener Mauer, die aus Strangeness gebaut war, lag ein Gebilde, das einer in der Mitte entzweigeschnittenen Spiralgalaxis glich. Hangays Überführung ins Standarduniversum hatte sich in zwei Schüben vollzogen: Am 31. Januar und am 2. April des Jahres 447 Neuer Galaktischer Zeitrechnung waren jeweils 50 Milliarden Sterne materialisiert. Sie hatten sich aneinandergefügt wie Teile eines Puzzles. In seinen Gesprächen mit Man-Gro hatte Ratber Tostan erfahren, dass in der Tat zwei weitere Materieschübe erwartet wurden. Einer davon hätte am 4. August 447 stattfinden sollen. Man-Gro, den Tostan früher den »Königstiger« genannt hatte, war über das Ausbleiben des Schubs zutiefst beunruhigt. Nun werde man den nächsten günstigen Termin abwarten. Der lag, falls Ratber Tostan die Zeitangabe des Kartanin korrekt auf den galaktischen Kalender umgerechnet hatte, am 30. November 447.

Es war nicht nur stellare Materie von Tarkan ins Standarduniversum überführt worden, sondern auch die Raum-Zeit, in die die Materie eingebettet war. Ein Stück fremdes Universum war nach Meekorah gelangt und hatte seine eigene, von null verschiedene Strangeness mitgebracht. Vorläufig bildete Hangay einen Fremdkörper im Standarduniversum. Im Lauf der Zeit würde die Strangeness-Differenz zwar verschwinden; aber für den, der, aus der Lokalen Gruppe kommend, nach Hangay einflog, stellten sich die Dinge fast so dar, als trete er in ein fremdes Universum über. Es bedurfte keines besonderen Antriebssystems, die Schranke zu überwinden, die die fremde Galaxis vom Rest des Universums trennte. Wer die unsichtbare Grenze überschritt, den packte der Strangeness-Schock. Nikki Frickel hatte das am eigenen Leib erfahren, als sie damals, kurz nachdem das erste Viertel Hangays materialisiert war, die Materialisierungszone angeflogen hatte. Mehrere Monate lang war sie bewusstlos gewesen.

Die KARMINA beabsichtigte ebenfalls, nach Hangay einzufliegen – und nicht nur die KARMINA: Die gesamte, aus insgesamt zwölf Fahrzeugen bestehende Expeditionsflottille würde die unsichtbare Grenze überschreiten. Es ging darum, Perry Rhodan zu finden und ihm die Hilfe zu bringen, derer er nach jedermanns Ansicht dringend bedurfte. Die Mannschaften und das Gerät der zwölf Raumschiffe mussten vom Strangeness-Schock verschont bleiben. Die Verhinderung des Schocks lag außerhalb der Möglichkeiten der galaktischen Technik.

Da hatte Peregrin, im Auftrag des Überwesens ES, Hilfe angeboten. Der Expedition wurde die gesamte Substanz der ehemaligen Virenschiffe zur Verfügung gestellt. Eine Virenwolke mit einer Masse von zehn Milliarden Tonnen, der kümmerliche Rest des einst so gewaltigen Virenimperiums, würde die kleine Flotte begleiten und dafür sorgen, dass die Wirkung der von null verschiedenen Strangeness nicht zur Geltung kam. Wie das im Einzelnen bewerkstelligt werden sollte, darüber hatte sich Peregrin nicht ausgelassen. Doch Peregrin sprach für ES, und wer zur Superintelligenz kein Vertrauen hatte, der war als Mitglied dieser Expedition ohnehin fehl am Platz.

Überlegungen dieser Art beschäftigten den nachdenklichen Beobachter, und sein Unbehagen verlor allmählich an Intensität. Wer ES zum Verbündeten hatte, brauchte sich keine allzu großen Sorgen zu machen. Mehr als 2000 Jahre Menschheitsgeschichte legten Zeugnis dafür ab, dass die Superintelligenz in Zeiten der Not ein treuer und zuverlässiger Genosse war.

In die Stille des Raumes brach plötzlich die synthetische Stimme des Bordsyntrons. »Dringende Meldung an den Wachhabenden. Die Meldung kommt über Fernrelais aus Pinwheel.«

Der auf diese Weise aus seinen Gedanken Gerissene sah auf und antwortete: »Julian Tifflor hier. Lass mich den Text hören.«

 

»Die Verbindung ist rein simplex«, erklärte der Syntron. »Wenn du darauf antworten willst, musst du deinen eigenen Sendevorgang einleiten.«

»Gib mir den Text!«, verlangte Tifflor ungeduldig.

Das leise Knacken eines Schaltvorgangs wurde hörbar. Dann ertönte aus dem Empfänger mattes Rauschen, das unverkennbare Indiz einer Übertragung, die mit unzulänglichen Mitteln Hunderttausende von Lichtjahren überbrückte. Elektrisiert horchte Tifflor auf, als durch das Störgeräusch eine Stimme erklang, die ihm nur zu vertraut war. Ihr heller, manchmal durchdringender Klang und das melodische Auf und Ab der Tonlage waren unverkennbar.

»Hier spricht Gucky«, sagte die Stimme. »Wer immer mich hört, nehme bitte Folgendes zu Kenntnis: Es gibt zahlreiche Stützpunkte der Hauri in der Galaxis Pinwheel. Die Hauri beabsichtigen, bei nächster Gelegenheit ganz Pinwheel nach Tarkan zu befördern. Hört sich atemberaubend an? Warte nur, was ich zu berichten habe! Die Hauri arbeiten in diesem Universum als Vorpostentruppe. Sie haben noch nicht die Mittel, die sie brauchen, um den Transfer einer ganzen Galaxis aus eigener Kraft zu bewirken. Wir wissen nicht im Einzelnen, wie sie das machen; sie reiten huckepack auf dem Projekt Meekorah. Die nächste günstige Gelegenheit für ihr Vorhaben kommt dann, wenn ein weiteres Viertel von Hangay ins Standarduniversum überführt wird. Wir nennen die Vorgehensweise der Hauri den Materiewippen-Effekt. Ich fand ja Massenwuppe schöner, aber na, ja ... Irgendwie bringen sie es fertig, den vom Projekt Meekorah erzeugten Energiefluss anzuzapfen und gleichzeitig mit dem Materietransfer von Tarkan ins Standarduniversum einen gleichgearteten Vorgang in umgekehrter Richtung zu bewirken. Jemand namens Afu-Metem, ein Fürst des Feuers, was immer das sein mag, ist ein ganz hohes Tier bei der Sache. Und wir haben einen Algmer pak Namees getötet, der sich als sein direkter Beauftragter ansah. Das sieht nach einer Großoperation aus!

Freund, der du mich hörst: Die Lage ist ernst. Glaub nicht, dass ich dir etwas vorflunkere. Wenn es uns nicht gelingt, diese Wippe der Hauri außer Betrieb zu setzen, verschwindet die Galaxis Pinwheel in naher Zukunft aus unserem Universum! Ich wollte mit euch fliegen. Ich wollte Tarkan sehen und meinen Teil zu Perry Rhodans Rettung beitragen. Mittlerweile erscheint es mir wichtiger, bei Nikki Frickel zu bleiben und mit ihr und den Überresten der PIG nach dieser haurischen Materiewippe zu suchen. Und vermutlich hätte ich es ohnehin nicht mehr rechtzeitig geschafft, hier war ganz schön was los. Ich wünsche euch einen guten und erfolgreichen Flug. Der gute Geist von Tramp möge mit uns allen sein!«

Lange, nachdem der letzte Laut der vertrauten Stimme verklungen war, saß Julian Tifflor nachdenklich in seinem Sessel und starrte vor sich hin. Wer vor Jahresfrist davon gesprochen hätte, dass es möglich sei, ganze Galaxien aus einem Universum in ein anderes zu versetzen, den hätte man für einen Phantasten gehalten.

Julian Tifflor stand auf. »Gib Alarm!«, forderte er den Syntron auf. »Guckys Nachricht muss auf dem schnellsten Weg verbreitet werden.«

 

Wie ein hauchdünner Schleier wehte sie aus den Tiefen des Alls heran. Spielerisch waren ihre Bewegungen. Der Schleier wallte auf und ab, zog sich zusammen und breitete sich wieder aus, und während er auf den Standort der elf wartenden Raumschiffe zufloss, schien er dem Rhythmus einer unhörbaren Musik zu folgen. Julian Tifflor erinnerte sich, beim Tauchen in den tropischen Gewässern der Erde ähnliche Gebilde gesehen zu haben: primitive Lebewesen, deren Körpersubstanz in der Art eines Schleiers ausgebildet war, der mit den Strömungen des Meeres hin und her wehte.

Vor zehn Minuten hatten die Orter die Virenwolke zum ersten Mal angezeigt. In wenigen Lichtsekunden Entfernung war sie aufgetaucht, und seitdem bewegte sie sich mit mäßiger Geschwindigkeit auf die elf Schiffe zu. Vor wenigen Stunden hatte es sie nicht gegeben, zumindest nicht in dieser Form. Sie war aus der Substanz der 500.000 aus Estartu zurückgekehrten Virenschiffe entstanden, ohne dass jemand den Vorgang hätte beobachten können. Von den Virenschiffen fehlte jede Spur.

In der Kontrollzentrale der KARMINA herrschte die Geschäftigkeit der letzten Stunden vor dem Start. Sämtliche Positionen waren besetzt. Von den Datenstationen des Syntrons aus wurden Aggregate und Funktionen des Schiffes bis hinab zum letzten Schaltelement geprüft. Eine Gruppe von Spezialisten fuhr einen letzten Synchronisationstest. Bei einem Unternehmen dieser Art konnte es von lebenswichtiger Bedeutung sein, dass der kleine Verband die Fähigkeit besaß, wie ein Ganzes zu reagieren und zu manövrieren. Die Kontrolle oblag in diesem Falle der KARMINA. Sie war das Flaggschiff, Atlan der Kommandant des Unternehmens.

Daran änderte auch nichts der Umstand, dass sich in Kürze ein zwölftes Fahrzeug dem Verband anschließen würde, das an Umfang wie an Reichhaltigkeit der technisch-waffentechnischen Ausstattung alle anderen Schiffe um einiges übertraf: die TS-CORDOBA, ein unter Mitwirkung des ehemaligen USO-Spezialisten Ratber Tostan konzipierter Neubau mit einem kugelförmigen Körper von 500 Metern Durchmesser. Dieses Schiff befand sich noch an Bord der BASIS, deren Standort 20 Lichtminuten vom Sammelpunkt des Verbands entfernt lag. Es wurde erwartet, dass das mit TSUNAMI-Ausrüstung ausgestattete Schiff sich in wenigen Minuten ausschleusen und dem Verband anschließen würde.

Julian Tifflor und der Arkonide hatten ihre Plätze an der Kommandokonsole eingenommen. Ein holografisches Diagramm, in das von Sekunde zu Sekunde neue Daten einflossen, zeigte den Fortgang des Abschlusstests, der sich mit raschen Schritten dem Punkt näherte, an dem die Einheiten des Verbands als uneingeschränkt einsatzbereit erklärt werden würden. Ein Orterbild zeigte die leuchtenden Reflexe der übrigen zehn Raumschiffe, allesamt kugelförmige Fahrzeuge der 200-Meter-Klasse, und ein Stück abseits den grellen Lichtfleck der BASIS.

Julian Tifflor beobachtete fasziniert, wie der Schleier sich zusammenzog. Wie ein Mantel begann er, die Gruppe der elf Schiffe einzuhüllen. Er formte sich zu einer geometrisch perfekten Kugel von mehreren Tausend Kilometern Durchmesser und schien zu erstarren. Eine letzte, wellenförmige Bewegung durchlief das schemenhafte Gebilde. Auf der optischen Erfassung schien der Raum rings um den kleinen Verband für den Bruchteil einer Sekunde aufzuleuchten. Dann hatte die Virenwolke ihre endgültige Gestalt angenommen.

»Ich frage mich«, sagte Julian Tifflor, »wie sie mit uns zusammen manövrieren will. Wie verständigen wir uns mit ihr?«

»Viren sind winzige, informationsverarbeitende Maschinchen«, antwortete der Arkonide. »Wenn ich mir vorstelle, dass in den zehn Milliarden Tonnen Virensubstanz etliche Quadri- bis Quintillionen Viren enthalten sind und jedes Virus ein kleines Schaltelement verkörpert, wird mir schwindlig bei dem Gedanken, wie viel Intelligenzpotential in der Wolke enthalten ist.«

Als hätte die kurze Unterhaltung ein Stichwort enthalten, sprach plötzlich der Empfänger an. »Vira an das Flaggschiff des Expeditionskorps«, meldete sich eine sanfte weibliche Stimme. »Kann man mich hören?«

Ein Lächeln huschte über Atlans Gesicht. »Wir empfangen dich ausgezeichnet, Vira«, antwortete er in Richtung des energetischen Mikrofonrings, der einen halben Meter weit vor ihm in der Luft schwebte. »Was hast du uns zu sagen?«

»Ich bin startbereit«, klang es aus dem Empfänger. »Ich habe Verbindung mit den Bordsyntrons der einzelnen Schiffe. Es wird keine Koordinationsschwierigkeiten geben.« Die Stimme der Virenwolke sprach Interkosmo.

»Uns ist unklar, welche Manöver wir vorzunehmen haben, wenn wir in die Strangeness-Zone der fremden Galaxis eindringen«, sagte Julian Tifflor. »Du bist dazu da, uns vor dem Strangeness-Schock zu schützen. Was haben wir zu tun, wenn es so weit ist?«

Es mochte Einbildung sein; aber es kam ihm fast so vor, als schwänge in Viras Stimme ein Unterton freundlichen Spotts, als sie antwortete: »Warum überlasst ihr das Manövrieren nicht einfach mir? Nicht während des normalen Fluges, versteht sich. Nur an den kritischen Stellen: beim Einflug nach Hangay und beim Übertritt nach Tarkan.«

Der Arkonide warf Tifflor einen fragenden Blick zu. Der Terraner zog die Schultern in die Höhe und sagte: »Warum nicht? Es gibt so vieles Unwägbare bei diesem Unternehmen, dass es auf eine Ungewissheit mehr oder weniger nicht ankommt.«

»Einverstanden, Vira«, antwortete Atlan. »An kritischen Punkten übernimmst du die Navigation.«

»Ihr werdet euch über mich nicht zu beklagen haben«, versicherte die Stimme der Virenwolke, und abermals schienen ihre Worte eine Spur von Spott zu enthalten.

»Ein eigenwilliges ... Ding«, murmelte der Arkonide.

Wenig später meldete sich die BASIS. Die Bildfläche zeigte den Oberkörper Waylon Javiers mit dem nun längst legendären Rollkragenpullover, über dessen Alter die wildesten Spekulationen umgingen. »Ich schicke ihn euch«, erklärte der Kommandant des großen Raumschiffs und entblößte grinsend die zwei leicht angegilbten Zahnreihen seines kräftigen Gebisses. »Ihr dürft euch jetzt mit ihm herumschlagen, und ich bin ihn los. Behandelt ihn mit Vorsicht.«

Es gab keinen Zweifel, wer mit »ihm« gemeint war: Ratber Tostan, galaktischer Spieler, überlebendes Opfer ausgeprägter Drogensucht, schlitzohriger Ex-Agent der United Stars Organisation und selbst ernanntes geistliches Oberhaupt des Mammon-Kults.

Auf dem Orterbild wurde ein Reflex sichtbar, der sich von der BASIS löste und mit großer Geschwindigkeit dem Standort des Verbands zustrebte. Wenig später meldete sich Tostan in eigener Person.

Wer ihn das erste Mal sah, erschrak zu Tode. Die Drogensucht und mehr noch die nachfolgende rigorose Behandlung, die zum Abbau der Sucht führte, hatten dem Körper in übelster Weise zugesetzt. Die gelbliche Haut spannte sich so straff über das knochige Gesicht, dass der Kopf einem Totenschädel glich. Die Schultern waren schmal und wirkten wie eingezogen, als fröre der Mann immerfort. Ratber Tostan, fest davon überzeugt, dass es kein Mittel gab, die Attraktivität wiederzuerlangen, die er vor langer Zeit einmal besessen zu haben behauptete, legte auf gepflegte Kleidung keinen Wert. Er trug ein altes, am Kragen entlang abgeschabtes Uniformstück aus der Zeit der USO. Es gab Menschen, die sich weigerten, mit Tostan zusammenzuarbeiten, weil sein Aussehen ihnen Furcht einjagte und Albträume verursachte. Man konnte das verstehen, wenn man ihn so auf der Videofläche sah.

»TS-CORDOBA meldet sich zur Stelle«, sagte er mit hohler, rasselnder Stimme. »Kommandant Ratber Tostan. Besatzung: sieben Hellwache und hundertfünfzig Scheintote.«

Das brachte er hervor, ohne die Miene zu verziehen. Mit den Scheintoten meinte er 150 terranische Spezialisten, die in den Zustand der suspendierten Animation versetzt worden waren und in fünf Kammern an Bord des Schiffes ihrem Einsatz in Tarkan entgegendämmerten.

»Ratber Tostan, sei uns willkommen«, begrüßte Atlan den Mann auf der Bildfläche. »Nimm deine Position ein. Du kennst sie ja. Der Start erfolgt um zwanzig Uhr einunddreißig.«

Etwas verwundert nahm Julian Tifflor wahr, dass die Geschwindigkeit der TS-CORDOBA sich verringerte, obwohl das Schiff noch mehr als 40.000 Kilometer vom Ziel entfernt war.

»Mit Verlaub, verehrter Kommandant«, ließ Tostan sich hören. »Es scheint mir, als hättet ihr euch gegen die Umwelt abgekapselt. Mein Orter zeigt ein Hindernis, das den Verband in der Gestalt einer Kugelschale umgibt. Soll ich mir eine Öffnung hineinschießen?«

»Was du ein Hindernis nennst, ist die Virenwolke«, antwortete der Arkonide. »Sie ist aus den Virenschiffen entstanden. Natürlich wird sie eine Öffnung für die CORDOBA schaffen. Du brauchst nicht zu schießen.«

»Schade«, sagte Ratber Tostan und verzog den fast lippenlosen Mund zu einem Grinsen, das den beiden Männern an der Kommandokonsole einen kalten Schauder über den Rücken jagte.

Die Verbindung wurde eine Sekunde später unterbrochen. Auf dem Orterschirm war zu sehen, wie sich in der filigran dünnen Wandung der Virenwolke tatsächlich eine Öffnung bildete. Sie hatte einen Durchmesser von mehreren Kilometern und wurde vom Navigationssystem der TS-CORDOBA offenbar sofort erfasst. Das Schiff vollzog einen Kurswechsel und gelangte ohne Zwischenfall in den von der Virenwolke umschlossenen Raum. Die Öffnung war wenige Sekunden später wieder verschwunden.

Atlan wandte sich an seinen Nachbarn. »Auf den Mann wird aufzupassen sein«, sagte er ernst. »Er macht mir einen viel zu schießfreudigen Eindruck.«

»Oh«, lächelte Tifflor, »ich glaube nicht, dass du dir seinetwegen Sorgen zu machen brauchst. Er ist einer von denen, die gerne oft und viel übers Schießen reden. Abdrücken wird er erst, wenn es gar nicht anders geht.«

 

Julian Tifflor sah den Ziffern der Uhr zu, wie sie in ständigem, rhythmischem Wechsel die Sekunden herunterzählten, die bis zum Start blieben.

Eigentlich, überlegte er, bestand der Verband aus 13 Raumschiffen. Die KARMINA, von Natur aus schon ein höchst unorthodox geformtes Raumschiff, hatte Zuwachs erhalten und sah nun vollends aus wie das Produkt eines leicht geistesgestörten abstrakten Künstlers. Der Zuwachs war in Form der HARMONIE gekommen, jenes Fahrzeugs, das auf Sabhal, der Basiswelt der Netzgänger, für den Ophaler Salaam Siin gebaut worden war. Bei der Planung der Expedition war Atlan der Gedanke gekommen, es könne nützlich sein, den ophalischen Singlehrer mitzunehmen, der mit seinem Gesang das Bewusstsein anderer Wesen verwirren konnte. Der Arkonide dachte an Salaam Siin als so etwas wie eine Geheimwaffe. Der Singlehrer konnte aus dem Hintergrund wirken und Gefahren beseitigen oder Verstockte zum Sprechen bringen, indem er einen seiner hypnotischen Gesänge anstimmte.

Salaam Siin war auf den Vorschlag sofort eingegangen. Zwar gab es kaum Interessen, die er mit den Galaktikern teilte. Aber die Reise ging nach Tarkan, und in Tarkan sollte die Superintelligenz ESTARTU verschollen sein, die einst über das Reich der Zwölf Galaxien geherrscht hatte. Wenn es etwas gab, das Salaam Siin außer seiner Musik interessierte, war es das Geheimnis, das die verschwundene Superintelligenz umgab. Allein deswegen war er bereit gewesen, die gefährliche Reise zu unternehmen.

Die HARMONIE war energetisch ans Heck der KARMINA gekoppelt. Es handelte sich um eine überaus belastbare Verbindung, die jedoch in Sekundenschnelle gelöst werden konnte. Der Vektorierbare Grigoroff-Projektor, den die KARMINA wie alle anderen Einheiten des Verbands mit sich herumtrug, war modifiziert worden, sodass das Feld, das er erzeugte, die HARMONIE einschloss.

Und dann war noch etwas Merkwürdiges geschehen. Die einzigen Teilnehmer der Expedition, die nicht den Status galaktischer Bürger besaßen, waren zwölf Kartanin. Sie waren aus freien Stücken gekommen, so sagten sie wenigstens. Atlan hegte insgeheim den Verdacht, dass sie von den Hohen Frauen geschickt worden seien. Im kartanischen Reich hatte man das Gefühl, man versäume etwas, wenn man die Expedition nach Tarkan nicht mitmache. Die zwölf Kartanin waren keine Freiwilligen. Sie waren gehorsame Untertanen der höchsten kartanischen Autorität.

Es lag ein paar Tage zurück, da war Ge-Liang-P'uo, die Leiterin der kartanischen Gruppe, unversehens im Kontrollraum erschienen. Die Gruppe setzte sich aus sechs weiblichen und sechs männlichen Wesen zusammen, wobei die weiblichen Kartanin, wie es der Gesellschaftsordnung ihres Volkes entsprach, die Höherrangigen waren. Ge-Liang-P'uo war ohne Umschweife auf den Grund ihres Besuchs zu sprechen gekommen. »Meine Freunde und ich wünschen uns ein anderes Quartier«, sagte sie.

Weibliche Kartanin, besonders gesellschaftlich hochstehende, hatten eine Tendenz, überheblich zu wirken. Ge-Liang-P'uo machte keine Ausnahme. Atlan sah die Bittstellerin verwundert an und fragte: »Gefällt es dir an Bord meines Schiffes nicht?«

»Dein Schiff ist schön«, antwortete Ge-Liang-P'uo steif. »Damit hat unser Wunsch nichts zu tun. Wir sind Fremde hier.«

»Ihr werdet an Bord eines jeden anderen Schiffes ebenfalls Fremde sein«, gab der Arkonide zu bedenken.

»Nicht an Bord des Schiffes, das dem Wesen mit den Organtrauben gehört. Es ist ebenfalls fremd.«

»Salaam Siin!«, staunte Atlan. »Weiß er von eurem Wunsch?«

»Wir haben mit ihm gesprochen«, sagte die Kartanin. »Er ist bereit, uns aufzunehmen.«

Daraufhin gab es zwischen Tifflor und dem Arkoniden eine kurze, auf Terranisch geführte Beratung, die damit endete, dass den zwölf Kartanin gestattet wurde, auf die HARMONIE überzusiedeln. Von dieser Erlaubnis hatten sie binnen weniger Stunden Gebrauch gemacht. Salaam Siin, über seine Gäste befragt, erklärte mit schöner Offenheit: »Oh, sie stören mich nicht allzu sehr. Es ist ein wenig eng in der HARMONIE. Doch sie sind gute Techniker und helfen mir beim Ausbau meiner Orgel.«

Die Orgel war das syntronisch-psionische Musikinstrumentarium, das der Ophaler an Bord seines Schiffes hatte installieren lassen, weil er auch in der Einsamkeit des Weltalls nicht auf das Musikmachen verzichten wollte. Sein Ehrgeiz war, ein Musiksystem zu schaffen, das ihm einen Chor von mindestens 2000 leibhaftigen Ophalern ersetzte.

Ein merkwürdiges Volk, das sich zu dieser Expedition zusammengefunden hat, dachte Julian Tifflor amüsiert. Dann blickte er von Neuem auf die Uhr. Der Augenblick des Starts war 20 Sekunden entfernt.

 

Der Standort, den die BASIS vor geraumer Zeit bezogen hatte und der der kleinen Expeditionsflotte als Sammelpunkt diente, hieß im Jargon des Flottencodes X-DOOR. Er lag 80 Lichtjahre von jener geheimnisvollen Grenze entfernt, an der die von Hangay mitgebrachte, von Strangeness erfüllte fremde Raum-Zeit begann.

Nach kurzer Beschleunigungsphase war der Verband durch den Metagrav-Vortex in den Hyperraum eingetaucht. Man bewegte sich mit mäßiger Geschwindigkeit und kehrte Minuten später ins Vier-D-Kontinuum zurück, nur wenige Lichtstunden von der Grenze entfernt.

Julian Tifflor hatte sich auf diesen Augenblick vorbereitet. Mehr als die Hälfte der umfangreichen Messkapazität der KARMINA stand ihm zur Verfügung. Die Sensoren begannen zu spielen, kaum dass das eigenwillig geformte Raumschiff aus dem Hyperraum hervorbrach. Tifflor hatte festes und unerschütterliches Zutrauen in die Zuverlässigkeit des Überwesens ES; aber wie so oft in der Vergangenheit ärgerte ihn die Heimlichtuerei der Superintelligenz. Der Orterbildschirm wies aus, dass die Virenwolke den Verband der zwölf Schiffe in unveränderter Form umgab. Die Wolke hatte also den Sprung durch den Hyperraum erwartungsgemäß mitgemacht. Wie hatte sie das bewerkstelligt? Sie verfügte über kein erkennbares Antriebssystem. Dann wiederum, so wusste er aus den Berichten der Vironauten, hatte nie jemand den Antrieb der Virenschiffe durchschauen können.

Serien von Daten erschienen auf der Videofläche, die der Syntron eigens für Tifflors Belange geschaffen hatte. Unmittelbar vor dem Start hatte der Terraner eine eingehende Bestandsaufnahme der Virenwolke anfertigen lassen, die von den Werten der Masse, des Drehmoments, der elektrischen und magnetischen Felder bis hin zu jenen der hyperenergetischen Streustrahlung und eventueller hyperbarischer Phänomene alles umfasste, was der Terraner zur Befriedigung seiner Neugierde glaubte verwenden zu können. Nun wurde eine zweite Bestandsaufnahme angefertigt, und aus dem Vergleich der unmittelbar vor dem Aufbruch gemessenen mit den aktuellen Werten hoffte Tifflor erkennen zu können, was die Virenwolke dazu befähigte, mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Hyperraum zu reisen.

Die Auswertung, die der Syntron selbsttätig anfertigte, verblüffte ihn. Nichts hatte sich geändert. Die neuen Werte waren identisch mit den alten. Was bedeutete das? Gab es eine Kraft, die von außen her auf die Virenwolke einwirkte und sie durch den Hyperraum beförderte?

»Lässt sich auch unterhalb der Grenze der Messgenauigkeit keine Tendenz erkennen?«, wandte er sich an den Syntron.

»Doch«, antwortete die synthetische Stimme. »Es scheint, als hätte ein Masseschwund stattgefunden. Sicher können wir unserer Sache jedoch nicht sein. Die Messungen ergeben einen Masseverlust von einem zehntausendstel Prozent. Die Messungenauigkeit beträgt das Doppelte.«

»Weitere Messungen der Virenmasse vornehmen«, trug Tifflor dem Syntron auf. »Je öfter wir messen, desto geringer wird der Fehler.«

Es mochte sein, dass der Syntron darauf antwortete; Julian Tifflor hörte seine Worte nicht mehr. Eine helle, klare Stimme schallte aus dem Empfänger, im Tonfall noch immer weiblich, aber nicht mehr sanft, sondern durchdringend und selbstbewusst.

»Der erste kritische Zeitpunkt ist gekommen«, sagte die Stimme. »Seid ihr bereit, die Schranke der Strangeness zu durchdringen?«

Von der Seite her musterte Tifflor den Arkoniden. Atlans Miene drückte Unbehagen aus. Julian Tifflor hatte Verständnis dafür. Es fiel dem Kommandanten schwer, die Verantwortung für Mannschaft und Schiff an eine – ja, was war die Virenwolke eigentlich? – Wesenheit zu übergeben, die sein Verstand nicht zu begreifen vermochte.

»Wir sind bereit«, antwortete Atlan schließlich. Man hörte seinem Tonfall an, dass die Antwort nicht leichten Herzens gegeben wurde.

»Ich höre dein Zögern«, sagte die Stimme der Virenwolke. »Ich glaube zu verstehen, was du empfindest. Ich bitte dich: Hab Vertrauen zu mir und zu dem, der mich schickt.«

Da flog ein schmales Lächeln über das Gesicht des Arkoniden. »Du hast mich überzeugt, Vira«, sagte er. »Übernimm das Kommando.«

»Lass mich dir erklären, was geschehen wird«, ließ sich die Virenstimme hören. »Ich werde die Schiffe im Verbund durch den Metagrav-Vortex in den Hyperraum führen. Innerhalb des Fünf-D-Kontinuums überqueren wir die Strangeness-Grenze. Wenn wir wieder auftauchen, befinden wir uns in der Randzone der Galaxis Hangay. Ihr werdet keinen Schock spüren. Sobald wir im Vier-D-Raum rematerialisieren, wird euer Bewusstsein voll funktionsfähig sein, und ihr werdet Gelegenheit haben, die Schönheit der dicht gedrängten Sternenmassen Hangays zu bewundern oder vor der Drohung des düsterroten Himmels zu erschrecken.«

»So stellst du es dir vor«, versuchte der Arkonide, das Virenwesen herauszufordern.

»So wird es geschehen«, antwortete Vira ernst.

»Und du?«, fragte Julian Tifflor. »Was geschieht mit dir? Wie bringst du es fertig, den Strangeness-Schock von uns fernzuhalten?«

»Mach dir darüber keine Kopfschmerzen, Terraner«, antwortete die Stimme. »Wichtig ist einzig und allein, dass ich euch vor dem Schock bewahre.«

Es war Tifflor, als höre er aus Viras Worten einen resignierten Unterton heraus. Er wollte noch eine Frage stellen; doch die Verbindung war bereits unterbrochen.

 

Das All war schwarz. Nicht einmal die matten, verwaschenen Lichtflecken ferner Galaxien waren mehr zu sehen. Die Perspektive hatte sich geändert. Von X-DOOR aus hatte die Strangeness-Zone der fremden Galaxis zwar einen beachtlichen Teil des Firmaments ausgeblendet; aber es war genug freier Himmel übrig geblieben, um den Unbefangenen glauben zu machen, er könne unbehindert in den intergalaktischen Raum hinausblicken.

Nun war die Lage anders. Obwohl die Expedition, wie die Messergebnisse der hyperenergetischen Orter auswiesen, Hangay von der Kante her anflog, und obwohl die Scheibe der fremden Galaxis an dieser Stelle eine Dicke von kaum mehr als 1000 Lichtjahren hatte, ragte die gewaltige Masse wie eine gigantische Mauer aus der Tiefe empor und hoch über die Flugebene der zwölf Raumschiffe hinaus, den Ausblick nach vorne völlig blockierend. Gewiss, Hangay selbst war auch aus dieser Position noch unsichtbar. Doch die Enklave aus fremder Raum-Zeit versperrte den Blick auf die fernen Galaxien.

Der kleine Verband war in Bewegung. Vira hatte die Navigation übernommen. Die zwölf Schiffe beschleunigten mit 80 Prozent Maximalleistung. Vira kommentierte die Manöver, zu denen sie die Syntrons der Fahrzeuge veranlasste. »Metagrav-Vortex wird aufgebaut.«

Im Hintergrund wurden die ersten Auswirkungen des Fluges mit relativistischer Geschwindigkeit sichtbar. Die Lichtflecken der fernen Galaxien, die bisher in neutralem Weiß geschimmert hatten, nahmen allmählich einen gelblich roten Farbton an.

»Metagrav-Vortex stabil«, meldete die Stimme der Virenwolke.

Stumm und finster lauerte vor den Schiffen der fremde Raum, das Fragment eines sterbenden Universums.

»Eintritt Hyperraum minus zehn Sekunden«, sagte Vira. Ihre Stimme klang nüchtern und sachlich.

Julian Tifflor spürte, wie sich seine Muskeln verkrampften. Das war die unbewusste Reaktion des Körpers auf die Furcht vor dem Unbekannten.

»Eintritt Hyperraum – jetzt!«, sagte die Virenstimme.

Julian Tifflor war es, als hätte ihm jemand den Boden unter den Füßen fortgezogen. Er fühlte sich schwerelos. Die Lichter ringsum flackerten. Er sah nach Atlan; der Arkonide war ein Schemen mit zerfließenden Umrissen. Schmerz wühlte in Tifflors Schädel. Er wollte die Augen schließen; aber die Lidmuskeln gehorchten ihm nicht, und die unwirkliche Szene eines geometrisch verzerrten, von durchsichtigen Gestalten bevölkerten Kontrollraums blieb weiter in seinem Blickfeld.

Der Schmerz wurde intensiver. Julian Tifflor schrie, und sein Schrei hörte sich fremd an, wie das Röhren eines Hirsches. Die Szene begann sich um ihn zu drehen. Immer rascher, immer rasender wirbelten die optischen Eindrücke um ihn herum. Ein dumpfes Tosen schwoll aus der Tiefe des Raumes, und in einem letzten Augenblick geistiger Klarheit erkannte Tifflor, dass er die Schreie der Männer und Frauen der Kontrollraumbesatzung hörte, denen der Schmerz im selben Maß zusetzte wie ihm.

Dann, plötzlich, zerriss irgendetwas in seinem Gehirn, und im nächsten Augenblick hielt ihn die wohltuende, lichtlose Stille der Ohnmacht umfangen.

 

Er kam zu sich.

Neben ihm war ein halblautes Rascheln. Er öffnete die Augen und wandte sich zur Seite. Er sah, wie der Arkonide sich in seinem Sessel aufrichtete. Ein verlegenes Lächeln spielte um Atlans Mund. »So dumm bin ich mir seit den Tagen des Transitionstriebwerks nicht mehr vorgekommen«, sagte er.

Julian Tifflors Blick ging in die Runde. Der Kontrollraum war wieder so, wie er zu sein hatte: kreisrund, mit den Konsolen der Kontrollspezialisten entlang der Rundwand und der Kommandokonsole im Zentrum. Die Männer und Frauen waren noch bewusstlos. Tifflor und der Arkonide hatten als Erste das Bewusstsein wiedererlangt, weil der Zellaktivator dem Körper half, den Schock zu überwinden. Er sah auf die Kalenderuhr. Sie zeigte den 30. September 447, 20.57 Uhr Standardzeit. Seit dem Augenblick, in dem die KARMINA durch den Metagrav-Vortex gestürzt war, waren nur ein paar Minuten vergangen.

Der Verstand war ein wenig träge. Er brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, was das bedeutete. Die Virenwolke hatte den Strangeness-Schock abgewehrt! Die Gefahr war überstanden. Das Konzept, das Peregrin entwickelt hatte, funktionierte.

Zögernd wandte Julian Tifflor den Blick in Richtung der großen Bildfläche. Es war fast, als fürchte er sich vor dem Anblick, der sich ihm bieten würde. Er sah ein riesiges Meer von Sternen. Rings um die KARMINA drängten sie sich so dicht, dass sie an vielen Stellen wie eine solide Wand aus Licht wirkten, die sich nicht mehr in einzelne Lichtpunkte auflösen ließ. Dort aber, wo es Lücken zwischen den Sternen gab, drang aus dem Hintergrund ein düsteres, tiefrotes Glühen. Mehr als alles andere war die düsterrote Glut ein Indiz dafür, dass die KARMINA ihr Ziel in der Tat erreicht hatte. Die Sterne ringsum gehörten der fremden Galaxis Hangay an. Das rote Glühen war Symptom der erhöhten Temperatur des kosmischen Hintergrunds, die in Tarkan knapp über 1000 Grad lag. Mit ihrer eigenen Raum-Zeit hatte Hangay auch das rote Hintergrundleuchten ins Standarduniversum befördert. Im selben Maß wie die Strangeness würde es allmählich abklingen. Im Lauf der Zeit würde sich ein thermisches Gleichgewicht mit dem kosmischen Hintergrund des Standarduniversums einstellen. Dessen Temperatur lag bei rund 3 Grad absolut.

Mehrere Minuten lang ruhte Tifflors Blick auf dem Bild. Er brauchte Zeit, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass er sich in einer Galaxis befand, die es vor acht Monaten noch nicht gegeben hatte, wenigstens nicht in diesem Universum. Er suchte unter den fremden Sternen, als könne er auf diese Weise die Welten entdecken, auf denen Kartanin wohnten und Nakken und Mamositu und wie sie alle heißen mochten, die Völker, die mit den Kartanin an dem großen Projekt Meekorah zusammenarbeiteten. Er dachte an den Kult des Hexameron, der, wie Ratber Tostan von Man-Gro erfahren hatte, das düstere rote Leuchten als sicheres Zeichen dafür nahm, dass die Prophetie der Sechs Tage sich planmäßig erfüllen würde.

Dann musterte er die Anzeige des Orters. Die übrigen elf Einheiten des Verbandes befanden sich in der Nähe. An der Formation hatte sich nichts geändert. Die Virenwolke war nach wie vor vorhanden – ein hauchzartes, schleierartiges Gebilde, das die Schiffe des Expeditionskorps in der Form einer Kugel umgab.

Die Besatzung des Kontrollraums kam allmählich wieder zu sich. Die ersten Klarmeldungen von anderen Fahrzeugen liefen ein. Nur Ratber Tostan von der TS-CORDOBA meldete sich nicht. Julian Tifflor stellte eine Verbindung her.

»CORDOBA, Kommandant Ratber Tostan«, meldete sich eine hohle, rasselnde Stimme. Gleichzeitig materialisierte das Totenschädelgesicht des ehemaligen USO-Spezialisten auf der Videofläche.

»Wir machten uns schon Sorgen um dich«, sagte Julian Tifflor nicht ohne Spott. »Alle anderen Schiffe haben sich bereits ›klar‹ gemeldet.«

»Klar?«, fragte Tostan verwundert. »Verstehe ich richtig, dass du auch von mir eine Klarmeldung erwartetest?«

»So etwa«, lächelte Tifflor.

»Warum sollte ich mich klar melden, wenn ich nie unklar war?«, kam die ungeduldige Frage.

»Soll das heißen, dass du den Schock des Übergangs nicht gespürt hast?«

»Ein paar Sekunden lang war mir schwummerig«, gab Tostan zu. »Dann war ich sofort wieder voll einsatzbereit. Meinem kleinen Freund Posy Poos erging es ebenso. Nur die anderen fünf sind umgefallen. Aber mittlerweile stehen sie alle wieder auf den Beinen.«

»In Ordnung, Tostan«, sagte Julian Tifflor. »Ich nehme zur Kenntnis, dass die CORDOBA einsatzbereit ist.«

»Nie einsatzbereiter gewesen«, grinste Ratber Tostan. Dann brach die Verbindung ab.

Es gab eine plausible Begründung für Tostans und seines kleinen Gefährten Immunität gegenüber dem Strangeness-Schock und allem, was damit zusammenhing. Der USO-Spezialist und der Swoon hatten Strangeness-Grenzen bereits mehrmals überschritten, hin und zurück.

Gewöhnung macht immun, dachte Tifflor belustigt. Vielleicht ist das die Lösung, nach der wir suchen.

»Ich nehme an, alles befindet sich wohlauf«, war in diesem Augenblick Viras Stimme zu hören.

»Danke!«, antwortete Atlan. »Falls du für Lob empfänglich bist: Du hast deine Sache ausgezeichnet gemacht.«

»Lob nehme ich gerne entgegen«, erklärte Vira, und merkwürdigerweise klang ihre Stimme durchaus ernst. »Das Kommando geht hiermit wieder an dich über, Arkonide.«

Inzwischen hatte Julian Tifflor sein Analyseprogramm aktiviert. Der Syntron verglich die kritischen Daten der Virenwolke, die in den vergangenen 100 Sekunden gemessen worden waren, mit jenen, die er kurz vor dem Start von X-DOOR aufgezeichnet hatte.

Die Diskrepanz innerhalb einer Gruppe von Messwerten war so deutlich, dass sie selbst dem trägen Auge des Menschen auffiel, während die Datenketten über die Bildfläche huschten.

»Masseverlust!«, rief Tifflor.

»Das ist richtig!«, bestätigte der Syntron. »Die Wolke hat beim Übertritt nach Hangay rund 20 Prozent ihrer Substanz verloren.«

Julian Tifflor starrte die Zeile an, in der die zu verschiedenen Zeiten erfassten Massewerte standen. Er wusste, wie die Virenwolke die Aufgabe löste, die ES ihr zugedacht hatte. Und ihn überkam tiefe Traurigkeit.


18. Fremdes Land Hangay

 

Ratber Tostan hatte von seiner ersten Reise nach Hangay einigermaßen zuverlässige Astrogationsdaten zurückgebracht. Es gab daher genug Informationen, die es dem Arkoniden ermöglichten, einen eindeutigen und geradlinigen Kurs zu setzen.

Vorläufiges Ziel des Expeditionskorps war das Synguisosystem. Es bestand aus einer Sonne und Trümmern von vier Planeten, die sich zu vier Asteroidenringen geformt hatten. Synguiso lag in der äußersten Zentrumszone der Galaxis Hangay. Dabei war indes zu bedenken, dass bis zum heutigen Tag erst die Hälfte der Galaxis ins Standarduniversum transferiert worden war, sodass die Zentrumszone ebenso wie der Rest der Galaxis entlang einer Ebene abgeschnitten war, die senkrecht auf der Hauptebene von Hangay stand und mit dieser das gravitomechanische Zentrum der Galaxis gemein hatte.

Diesem System kam im Rahmen des Projekts Meekorah besondere Bedeutung zu. Synguiso war eine der Stationen, von denen aus der Transfer eines weiteren Teils von Hangay bewerkstelligt werden sollte. Speziell spielte Synguiso eine wichtige Rolle bei der Überführung des 3. Hangay-Viertels, die eigentlich schon am 4. August 447 hätte stattfinden sollen, mittlerweile jedoch auf einen späteren Termin verschoben worden war. Soweit Ratber Tostan verstanden hatte, bedurfte es jeweils einer in Tarkan ansässigen Station und einer in Meekorah befindlichen Gegenstation, um den Transfer eines Teiles von Hangay zu bewerkstelligen. Die Station, zu der Synguiso die Gegenstation bildete, befand sich in einem Sonnensystem namens Anklam in Tarkan.

Natürlich hatte Ratber Tostan dem Kartanin die Frage gestellt, wie denn das 1. Viertel der Galaxis Hangay ins Standarduniversum überführt worden sei, da damals keine Gegenstation im Standarduniversum habe existieren können. Man-Gro war ihm darauf die Antwort schuldig geblieben – nicht aus Heimlichtuerei, so behauptete Ratber Tostan hartnäckig, sondern weil er es wirklich nicht wusste.

Das Synguisosystem lag in jenem Teil von Hangay, der mit dem ersten Materieschub – am 31. Januar 447 – ins Standarduniversum gelangt war. Anhand der Sternkarten, die die CORDOBA angefertigt hatte, errechnete der Bordsyntron der KARMINA, dass die Entfernung zwischen dem gegenwärtigen Standort des Verbands und der Sonne Synguiso 43.000 Lichtjahre betrug. Für die überaus leistungsfähigen Metagrav-Triebwerke der zwölf Schiffe bedeutete eine solche Strecke wenig. Sie hätte sich theoretisch in sieben bis acht Stunden zurücklegen lassen.

Aber der Arkonide hatte keine Eile. Zwar drängte ihn das Gefühl, so rasch wie möglich nach Tarkan vorzustoßen, Perry Rhodans Spur aufzunehmen und dem Freund zu Hilfe zu eilen. Dann wiederum war Rhodan seit dem 31. Januar 447 in Tarkan verschollen. Seitdem waren acht Monate verstrichen. Das Schicksal des Freundes hing nach aller Wahrscheinlichkeit nicht davon ab, ob das Expeditionskorps fünf Tage früher oder später nach Tarkan gelangte. Andererseits war der ins Standarduniversum transferierte Teil Hangays – der Begriff Meekorah-Hangay begann sich dafür einzubürgern – unerforschtes Gelände und eine potenzielle Quelle zukünftiger Konflikte und Unruhen. Jedem, der, aus der Lokalen Gruppe kommend, nach Meekorah-Hangay einflog und die Gelegenheit hatte, sich umzusehen und Informationen zu sammeln, oblag die Verpflichtung, so viel wie möglich in Erfahrung zu bringen.

Atlan ordnete an, dass der Flug nach Synguiso in zehn Etappen durchgeführt würde. Zwischen jeweils zwei Etappen waren mehrstündige Orientierungs- und Beobachtungsphasen einzulegen.

Der Bordsyntron speicherte die Anweisungen des Arkoniden. Die astrogatorische Synchronisation unter den zwölf Einheiten des Verbands wurde hergestellt. Der Verband nahm Fahrt auf und tauchte nach kurzer Beschleunigungsphase in den Hyperraum ein.

 

Es war etwas Faszinierendes, den vieltausendfältigen Geräuschen zuzuhören, die durch den Äther schwirrten, gleichgültig ob sie elektromagnetischer oder hyperenergetischer Natur sein mochten. Sie waren die Zeugen intelligenten Lebens, der Beweis für die Existenz mehr oder weniger hoch entwickelter Zivilisationen, die irgendwo im unübersehbaren Gewirr der Sterne ihren Sitz hatten.

Elektromagnetische Signale, die von den Antennen der KARMINA eingefangen wurden, waren gewöhnlich von geringer Intensität. Es waren immer nur Bruchstücke von Sendungen, die seit Tausenden von Jahren unterwegs gewesen sein mochten. Nur selten ließ sich der Informationscode entziffern, und wenn es doch gelang, fehlte die Kenntnis der Sprache, in der die Sendung abgefasst war. Dennoch bewahrte der Syntron alles getreulich in seinem Massenspeicher auf. Was man da empfing, war ein Stück hangayscher Geschichte. Später, wenn man mehr über Hangay und seine Völker wusste, würden sich aus dem Gespeicherten womöglich wichtige Informationen gewinnen lassen. Der Syntron hielt es nach sorgfältiger Analyse für möglich, dass einige der aufgefangenen Signalketten bis zu 50.000 Jahre alt waren. Es war möglich, dass sich unter den aufgezeichneten Nachrichten solche befanden, die aus der Anfangszeit der kartanischen Zivilisation stammten, aus einer Epoche also, als sich ESTARTU noch in der Galaxis Hangay aufhielt.

Die hyperenergetischen Impulsreihen, die die Sensoren aus dem Äther fischten, gaben weniger zu historisch-romantischen Spekulationen Anlass. Sie waren aktuell. Der Syntron hatte bald ermittelt, dass mehr als 99 Prozent aller Sendungen in zwei individuellen Informationscodes abgefasst waren. Davon war einer der kartanische, der den Galaktikern seit Nikki Frickels Vorstoß nach Hangay bekannt war. Bei dem anderen handelte es sich womöglich um den Code, den die hiesigen Hauri verwendeten. Der Syntron erhielt den Auftrag, eine Entschlüsselung der Hauri-Sendung zu versuchen.

Eine kartanische Sendung wurde, wie es den Anschein hatte, mit nahezu vollständigem Wortlaut empfangen. Sie erregte an Bord der KARMINA höchstes Aufsehen; denn der Text lautete: »... Auftrag der Projektorganisation. Einem kombinierten Einsatzkommando unter dem Befehl des Protektors Quay-Er ist es gelungen, einen Spiegel des Feuers in seine Gewalt zu bringen. Derzeitiger Aufenthaltsort des Spiegels ist Dongxi. Die hohe Projektleitung wird um Abtransport des Gefangenen ersucht. Es ist damit zu rechnen, dass der Gegner in Kürze mit einer groß angelegten Suchaktion beginnen wird. Soweit bekannt, handelt es sich bei dem Spiegel des Feuers um den gegenwärtig höchstrangigen Vertreter des Gegners in Meekorah-Hangay. Dongxi befindet sich in exponierter Position. Der Abtransport sollte daher in Bälde erfolgen. Im Auftrag: Ulun-Cha, Vizeprotektor.«

Der Arkonide las den Text der Nachricht auf einer Kleinbildfläche, die der Syntron für ihn projizierte. Er wandte sich an Julian Tifflor: »Da fällt es einem schwer, sich nicht kopfüber ins Spekulieren zu stürzen. Wer ist der Gegner?«

»Es können nur die Hauri gemeint sein«, antwortete Tifflor. »Andere Gegner haben die Kartanin, soweit wir wissen, nicht.«

»Spiegel des Feuers«, las Atlan nachdenklich. »Eine Rangbezeichnung?«

»Ohne Zweifel. Ratber Tostan sprach von Fürsten des Feuers. Die Fürsten scheinen das ausführende Organ des Hexameron zu sein. Spiegel des Feuers mag der nächstniedere Rang sein.«

»Gut. Der Protektor Quay-Er hat also einen wichtigen Hauri gefangen«, resümierte der Arkonide. »Er bringt ihn nach Dongxi; das wird wohl ein planetarischer Stützpunkt der Kartanin sein, der in exponierter Stellung liegt. Das heißt wahrscheinlich: irgendwo tief im Feindesland.« Als er sah, dass Julian Tifflor zustimmend nickte, fuhr er fort: »Dann kommt der schlaue Vizeprotektor Ulun-Cha und posaunt die Geschichte unverschlüsselt in den Äther hinaus. Ergibt das einen Sinn?«

Tifflor lächelte. »Es macht Spaß zuzuhören, wenn du des Teufels Advokaten spielst«, sagte er. »Die Kartanin sind erfahrene Kämpfer. An Umsicht fehlt es ihnen gewöhnlich nicht. Ich nehme an, dass es sich bei Dongxi um einen Codenamen handelt, der in den Sternkatalogen nicht verzeichnet und nur der Projektleitung bekannt ist. Die Sendung ist ganz gewiss nicht von Dongxi ausgestrahlt worden, sondern von einem Raumschiff, das sich Tausende Lichtjahre weit von Dongxi entfernte, bevor es zu senden begann. Natürlich konnten die Hauri den Ausgangsort der Sendung anpeilen. Aber als sie nachschauen kamen, war das Schiff längst woanders.«

Atlan fuhr sich mit der Hand übers Kinn. Er sah nicht so aus, als wäre er überzeugt. »So etwa könnte es gewesen sein«, meinte er. »Was geht's uns an? Sollen die Kartanin mit dem Feuerspiegel anfangen, was sie wollen. Syntron?«

»Ich höre«, antwortete die Computerstimme.

»Wann beginnt die nächste Überlichtphase?«

»Um 05.44 Uhr«, lautete die Auskunft.

Julian Tifflor blickte auf die Kalenderuhr. Bis zum Beginn der Beschleunigungsphase blieben 18 Minuten. In Terrania schrieb man den 1. Oktober 447.

 

Die ersten drei Flugphasen waren abgeschlossen. Der Verband hatte seit dem Eindringen in Hangay knapp 13.000 Lichtjahre zurückgelegt. Jedes Mal, wenn die KARMINA im Vier-D-Kontinuum ihre Antennen aktivierte und die Sensoren ausfuhr, überraschte es die, die an den Empfängern und Decodieranlagen saßen, von Neuem, wie dicht Hangay besiedelt war und wie viele Orte es gab, die sich durch ihre elektromagnetischen und hyperenergetischen Emissionen als Sitze hoch entwickelter Zivilisationen auswiesen.

Sato Ambush, der Pararealist, befand sich zufällig im Kontrollraum, als Atlan und Julian Tifflor sich über dieses Phänomen unterhielten. Ambush hatte, als die Pläne des Arkoniden bekannt wurden, darum gebeten, an der Expedition teilnehmen zu dürfen. Man hatte seiner Bitte gern stattgegeben. Obwohl er nur einen kleinen Teil seines umfangreichen Instrumentariums von der BASIS hatte an Bord der KARMINA bringen können, wurde erwartet, dass er mit seinem umfangreichen Wissen und dem tiefgreifenden Verständnis des Kosmos der parallelen Wirklichkeiten dem Unternehmen von großem Nutzen sein würde.

Sato Ambush, nahe der Kommandokonsole stehend, hatte den Meinungsaustausch der beiden Männer eine Zeit lang schweigend mitverfolgt. »Ob man deswegen erstaunt sein will oder nicht«, meldete er sich nunmehr zu Wort, »hängt davon ab, welcher Evolutionstheorie man huldigt. Es gibt eine Theorie, die jeder emporstrebenden Kultur den technischen Selbstmord prophezeit. Irgendwann, so besagt diese Hypothese, hat eine sich entwickelnde Kultur das Niveau erreicht, auf dem sie über die Mittel verfügt, sich selbst auszulöschen. Was möglich ist, wird auch eintreten, behauptet diese Denkschule.

Dass sie unrecht hat – zumindest insofern, als sie keine Ausnahme von der Regel zulässt –, beweist unsere eigene Geschichte. Vor mehr als zweitausend Jahren hatten wir die Möglichkeit, unsere Spezies aus der Liste der aktuellen Zivilisationen zu radieren. Wir haben die Klippe umschifft. Es gibt uns heute noch.

Auf der anderen Seite ist es natürlich eine Binsenweisheit, dass es umso mehr intelligentes Leben geben wird, je länger die Natur Zeit hat, es zu schaffen. Tarkan, aus dem diese Galaxis stammt, ist ein sterbendes Universum. Wir wissen nicht, ob Tarkan eine ähnliche Entwicklung genommen hat wie unser Kosmos. Wäre das der Fall, dann müsste Tarkans Alter mindestens vierzig Milliarden Jahre betragen. Stellt euch vor, wie viele intelligente Arten die Natur in dieser unvorstellbar langen Zeit hat hervorbringen können!«

»Wenn es wirklich so wäre, müsste es eine ungeheure Vielfalt der Zivilisationen geben«, widersprach Atlan. »Falls man aus dem Informationscode auf die Kulturzugehörigkeit schließen kann, scheinen hier jedoch nur zwei zu existieren: die kartanische und die haurische.«

Sato Ambush neigte höflich den Kopf, wie es seine Art war, wenn er in die Lage geriet, die Gültigkeit der Meinung eines anderen anzweifeln zu müssen. »Verzeih, wenn ich erneut ein Beispiel aus der zweitausend Jahre entfernten Wirklichkeit anführe, die ihr die Vergangenheit nennt«, sagte er. »Damals gab es eine Tendenz, die Sprachen der Erde auf zwei zu reduzieren. Für lokale Belange und den privaten Gebrauch existierten die anderen Sprachen zwar weiter. Aber für wichtige und amtliche Dinge und im Informationsaustausch über größere Entfernungen hinweg wurden die Basissprachen verwendet – die eine oder die andere, je nachdem, in welchem Machtblock man sich befand.

Was sind Sprachen anderes als glorifizierte Informationscodes? In Hangay scheint eine ähnliche Entwicklung stattgefunden zu haben wie damals auf der kleinen Erde. Es gibt unzählige individuelle Zivilisationen – und nur zwei dominierende Sprachen, die Kunstsprache Hangoll nicht mitgezählt.«

Atlan wäre wohl in der Laune gewesen, eine Weile länger mit dem schmächtigen Pararealisten zu debattieren. Aber in diesem Augenblick meldete sich der Syntron. »Wichtige Mitteilung für den Kommandanten. Ich übertrage.«

 

Die Bildfläche zeigte den Kopf eines Kartanin. Der Fellstreifen, der sich längs über den Schädel zog, war von rostbrauner Farbe. Die großen Augen mit den schwarzen Schlitzpupillen blickten emotionslos. Der Schnurrbart, der zu beiden Seiten des Mundes spross, bestand aus kräftigen, jedoch kurzen Haaren. Es handelte sich ohne Zweifel um einen männlichen Kartanin.

»Ich bin Hue-Win, Protektor von Doguang«, erklärte er. »Meine Sendung ist an die zwölf fremden Raumschiffe gerichtet, die sich unserem System nähern. Ich hoffe, ihr könnt mich verstehen.«

Der Syntron bedurfte keiner gesonderten Aufforderung. Er blendete eine Liste der nahen Sterne auf. Eine kleine rote Sonne vom K2-Typ, nach Ansicht der astrophysikalischen Analyse mit mehreren Planeten ausgestattet, befand sich in einer Entfernung von circa vier Lichtwochen.

Atlan schaltete auf Sendung. »Wir hören dich, Hue-Win«, sagte er. »Ich bin Atlan, Kommandant des Expeditionskorps zur Rettung Perry Rhodans. Falls du Furcht empfindest, so ist sie unbegründet. Wir haben mit deinem System nichts im Sinn. Gib uns zwei Stunden, und wir sind aus diesem Raumsektor wieder verschwunden.«

»Bitte, habt keine Eile!«, stieß der Kartanin hastig hervor. Er sprach die gleiche Sprache wie Oogh at Tarkan, die Sprache der Kartanin, wie sie im sterbenden Universum im Gebrauch war. »Wir fürchten uns nicht vor euch. Wir bitten im Gegenteil um eure Hilfe. Wir haben das Auftauchen eurer Schiffe beobachtet und die Emissionen eurer Fahrzeuge vermessen. Wir wissen, dass ihr im Besitz einer Technik seid, die höherentwickelt ist als die unsere.«

»In welcher Angelegenheit braucht ihr unsere Hilfe?«, erkundigte sich Atlan verwundert.

»Wenn du Geduld hast«, sagte Hue-Win, »will ich dir mein Anliegen gerne von Angesicht zu Angesicht vortragen. Wirst du erlauben, dass ich zu dir an Bord komme?«

»Ich habe wenig Zeit«, antwortete Atlan. »Wie lange wirst du brauchen, bis du hier bist?«

»Weniger als eine Stunde«, versicherte der Kartanin.

»Ich werde auf dich warten«, erklärte der Arkonide.

Die Verbindung wurde ausgeschaltet. Atlan wandte sich an den Syntron. »Alarmbereitschaft für alle Schiffe«, sagte er. »Der Felide wirkt aufrichtig genug. Aber man ist seiner Sache nie ganz sicher.«

Es verging keine Minute, da meldete sich Ratber Tostan von der TS-CORDOBA. »Verehrter Kommandant«, begann er, »ich konnte es mir nicht verkneifen, das Gespräch mitzuhören. Nach meiner Ansicht sollten wir uns auf dem schnellsten Weg aus dem Staub machen.«

»Aha!«, lächelte der Arkonide. »Und warum?«

»Es ist klar, dass uns eine Falle gestellt wird«, antwortete Tostan.

»Du kennst die kartanische Technik besser als ich«, sagte der Arkonide. »Wir haben von den Planeten der kleinen roten Sonne – mit Ausnahme der Hypersendung – keinerlei Signale empfangen. Es kann sich also höchstens um einen kleinen, unbedeutenden kartanischen Außenposten handeln. Selbst wenn die Kartanin die Absicht hätten, uns eine Falle zu stellen, glaubst du wirklich, sie könnten uns ernsthaft gefährlich werden?«

»Nein«, grinste Ratber Tostan. »Nicht solang die CORDOBA auf Posten ist.«

»Also«, schloss Atlan, »sei auf Posten!«

 

Die Orter registrierten den charakteristischen Rematerialisierungsimpuls, der entsteht, wenn ein Objekt aus dem Linearraum hervortritt. Ein kräftig leuchtender Reflex erschien auf dem Orterbild. Der Kartanin hatte sein Ziel mit größter Genauigkeit angeflogen. Im Augenblick des Auftauchens war sein kleines Fahrzeug nur noch eine sechstel Lichtsekunde von der Gruppe der zwölf Raumschiffe entfernt.

Es handelte sich um ein größeres Raumboot von der Form eines Ellipsoids, etwa 50 Meter lang, mit einem Durchmesser von 20 Metern halbwegs zwischen Bug und Heck. In der dünnen Hülle der Virenwolke entstand eine Öffnung, die das Boot ohne Weiteres passierte.

Hue-Win meldete sich von Neuem, diesmal über Radiokom. »Bist du nach wie vor bereit, mich an Bord zu lassen, Ata-Lan?«, erkundigte er sich vorsichtig.

»Leg an«, antwortete der Arkonide. »Du bist mir willkommen.«

Das Andockmanöver war binnen weniger Minuten abgeschlossen. Ein energetischer Schlauch verband die große Seitenschleuse der KARMINA mit dem kleinen kartanischen Fahrzeug. Hue-Win kam nicht allein, wie die optische Überwachung des Schleusenraums auswies. In seiner Begleitung befanden sich drei hochgewachsene Kartanin, die metallisch schimmernde, eng anliegende, uniformähnliche Gewänder trugen. Hue-Win selbst war in eine unscheinbare Arbeitsmontur gekleidet. Um die Schultern hatte er einen purpurnen Umhang drapiert, der bis zu den Kniekehlen reichte. Ein aus drei Besatzungsmitgliedern der KARMINA bestehendes Komitee nahm die Besucher in Empfang und führte sie zum Kontrollraum.

»Ich beneide dich um dein Raumschiff, Ata-Lan«, sagte Hue-Win zur Begrüßung. »Ich wollte, ich hätte Ähnliches.«

Er gab sich mit einem Mal viel selbstbewusster, als man ihn zuvor auf dem Bildschirm erlebt hatte. Sein neugieriger Blick ging ungeniert in die Runde. Er sah sich um und wirkte wie ein Käufer, der die Ware ein letztes Mal betrachtete, bevor er sie um einen Spottpreis erwarb. Atlan fiel auf, dass Hue-Wins Begleiter schwere Waffen in den Gürteln ihrer Uniformen trugen.

»Du bist nicht gekommen, um mir Komplimente über mein Schiff zu machen«, antwortete der Arkonide reserviert. »Sag mir, welches dein Anliegen ist.«

»Ich fordere dich auf, mit mir nach Doguang zu kommen«, erklärte Hue-Win.

Er meinte es ernst. Seine Augen blickten starr und durchdringend. Er bat nicht mehr, er forderte auf!

»Ich fürchte, darauf kann ich nicht eingehen«, sagte Atlan. »Wenn du eine Bitte zu äußern hast, trage sie vor. Ich werde sehen, ob ich etwas für dich tun kann. Ansonsten ist meine Zeit knapp bemessen ...«

»Du wirst dir Zeit nehmen müssen«, fiel ihm Hue-Win scharf ins Wort. »Sieh dich um!«

Im selben Augenblick schrillte der Alarm. »Zweihundertzehn Einheiten, gleichzeitig aus dem Linearraum materialisierend«, meldete der Syntron.

Auf dem Orterbild waren Scharen greller Reflexe zu sehen. Sie waren, ebenso wie Hue-Wins Raumboot, in geringster Entfernung von der Gruppe der zwölf Schiffe aus dem Linearraum aufgetaucht. In einem ausgezeichnet koordinierten Manöver schlossen sie sich außerhalb der Virenwolke zu einer kugelförmigen Formation zusammen. Der Verband war eingeschlossen.

Atlan musterte die vier Kartanin mit finsterem Blick. »Von allen Charaktereigenschaften, die das intelligente Wesen aufweisen kann«, sagte er zornig, »ist die Hinterhältigkeit die erbärmlichste.«

»Spar dir die moralischen Belehrungen«, zischte Hue-Win. »Wenn ich die Möglichkeit hätte, anders zu handeln, hätte ich es getan. Ich kann mich auf dein Wohlwollen nicht verlassen. Ich brauche Hilfe und ich benötige die gesamte Gruppe von Raumschiffen. Es bleibt dir keine andere Wahl. Du wirst mir nach Doguang folgen, nicht wahr?«

Allmählich fing die Sache an, dem Arkoniden Spaß zu machen. »Vira?«

»Ich weiß, was du willst«, drang die Stimme der Virenwolke aus dem Empfänger. »Ich könnte als Schirmfeld fungieren und die Waffen der Kartanin wirkungslos machen. Dabei verlöre ich an Substanz, und es wäre nicht mehr sicher, ob ich meine eigentliche Aufgabe ausführen kann.«

Der kurze Wortwechsel hatte auf Tarkan-Kartanisch stattgefunden. Aus Hue-Wins Augen leuchtete der Triumph. »Da hörst du es!«, rief er. »Du bist schutzlos. Du magst eine bessere Technik besitzen als wir; aber wir sind dir mehr als fünfzehn zu eins überlegen.«

Da donnerte es in akzentbeladenem Kartanisch – Ratber Tostan hatte die Kenntnis dieser Sprache erst vor Kurzem erworben – aus dem Empfänger: »Kommandant, die CORDOBA bittet um Feuererlaubnis. Frechheit muss bestraft werden. Gestatte mir fünf Breitseiten, und ich mache, wie man früher so schön sagte, Gulasch aus den hergelaufenen Wegelagerern.«

Es freute einen zu sehen, wie Hue-Win beim Klang der rasselnden Stimme zusammenzuckte. Er war auf einmal nicht mehr so selbstsicher. Dachte er in diesem Augenblick darüber nach, ob er womöglich die Kampfkraft des kleinen Verbands falsch eingeschätzt hatte?

»Erlaubnis verweigert«, antwortete Atlan amüsiert. »Niemand feuert einen einzigen Schuss ab. Ich glaube, es lohnt sich, der Sache nachzugehen, die Hue-Win uns da anträgt.«

Man sah, dass der Kartanin aufatmete. Er straffte sich und gab sich Mühe, würdevoll zu erscheinen. »Ich freue mich, dass du die Vernunft hast walten lassen, Ata-Lan«, erklärte er mit herablassendem Wohlwollen. »Man wird euch auf Doguang willkommen heißen.«

 

Doguang war eine herbe, kalte Welt. Sie war, von der Sonne aus gerechnet, der zweite unter insgesamt sechs Planeten. Die Messgeräte der KARMINA ermittelten einen Äquatordurchmesser von knapp über 9000 Kilometern, und der Bordsyntron errechnete eine Oberflächenschwerkraft von 0,68 Gravos. Große Landmassen bestimmten das Bild der Oberfläche. Ausgedehnte Bergketten mit schneebedeckten Gipfeln zogen sich über das Land. Auf den kleinen Meeren trieben Eisschollen. Doguang war nur 80 Millionen Kilometer von seinem Zentralgestirn entfernt; aber die Strahlung des kleinen rötlichen Sterns reichte nicht aus, den Planeten angemessen zu erwärmen.

Atlans Vermutung, es müsse sich um einen unbedeutenden kartanischen Außenposten handeln, erwies sich als falsch. Es gab mehrere Städte auf Doguang, und jede besaß einen Raumhafen von beachtlicher Ausdehnung. Allerdings waren auf den Landeflächen nur wenige Raumschiffe zu sehen. Die Siedler von Doguang, so erweckte es den Anschein, hatten für die Zukunft gebaut. Das Bild änderte sich erst, nachdem Hue-Wins 210 Einheiten gelandet waren.

Hue-Win hatte, nachdem Atlan auf seine Forderung eingegangen war, seine leutselige Ader entdeckt. Sein Raumboot hatte sich inzwischen von der KARMINA gelöst und war von einem der größeren Kartanin-Schiffe an Bord genommen worden. Der Protektor gab den Fremden bereitwillig Auskunft. Der Planet sei vor Jahrtausenden von den Kartanin besiedelt worden. Nein, Feinde hätten die Siedler in diesem Raumabschnitt nicht. Oh, das Klima komme ihm und seinen Artgenossen recht gelegen. In dieser Hinsicht sprach er wohl die Wahrheit; denn auch von den Meekorah-Kartanin war bekannt, dass sie mit Vorliebe auf kühlen Welten siedelten.

Als die KARMINA den Planeten anflog, meldete sich Vira. Diesmal sprach sie Terranisch. »Du wirst einsehen«, erklärte sie dem Arkoniden, »dass ich für den Aufenthalt auf Planetenoberflächen nicht gemacht bin. Ich ziehe mich einstweilen zurück. Sobald der Verband wieder startet, werde ich zur Stelle sein.«

Die Kugelschale der Virenwolke hatte sich zuvor schon zu verformen begonnen. Nun öffnete sie sich. Die Wolke trieb davon. Auf dem Orterbild war sie als diffuser Reflex noch eine Zeit lang zu sehen. Dann verschwand sie vollends.

Die größte Stadt des Planeten hieß Qolpan. Sie war das geistige und politische Zentrum der Siedlerbevölkerung, die nach Hue-Wins Aussage 25 Millionen Seelen zählte. Beim Landeanflug auf den Raumhafen, der einen Flächeninhalt von 1000 Quadratkilometern haben mochte und auf dem inzwischen 50 Einheiten von Hue-Wins Flotte gelandet waren, beobachtete man an Bord der KARMINA umfangreiche Hyperfunkanlagen mit ihren charakteristischen, spiralförmig gewundenen Antennen, von denen einige über einen Kilometer weit in die Höhe ragten.

Die zwölf Schiffe des Expeditionskorps landeten auf ihren Prallfeldern. Die KARMINA musste für diesen Zweck ein Feld erzeugen, das groß genug war, um Salaam Siins HARMONIE mit einzuschließen. Die Geometrie der Kopplung zwischen den beiden Schiffen war so, dass die HARMONIE nach der Landung mit der Unterseite ihres scheibenförmigen Körpers nur ein paar Handbreit über dem Boden schwebte, während die KARMINA in gut 20 Metern Höhe zur Ruhe kam.

Hue-Win hatte nicht übertrieben, als er versprach, dass man dem Expeditionskorps einen Empfang des Willkommens bereiten würde. Er hatte von Bord aus eine Reihe von Anweisungen erteilt, und als die zwölf Schiffe sich auf den Raumhafen hinabsenkten, sah man Tausende von Kartanin, die sich entlang dem der Stadt zugewandten Rand des Landefelds drängten. Sie waren ohne Zweifel von Amts wegen dazu aufgerufen, die Fremden möglichst herzlich willkommen zu heißen.

»Eure Bereitschaft, uns zu helfen«, erklärte Hue-Win theatralisch, nachdem die KARMINA zur Ruhe gekommen war, »hat unter dem Volk tiefe Dankbarkeit hervorgerufen. Die Regierung der Welt Doguang bietet euch Unterkunft, Verpflegung und alle sonstigen Annehmlichkeiten, nach denen ihr begehren möget, in einem ihrer Gästehäuser.«

»Wir danken für dein Angebot«, antwortete Atlan. »Doch wir fühlen uns nirgendwo so wohl wie an Bord unserer eigenen Fahrzeuge. Wir haben hier Unterkunft, Verpflegung und alle sonstigen Annehmlichkeiten. Im Übrigen wäre ich dir dankbar, wenn du mir erklären wolltest, was für eine Angelegenheit es ist, in der du unsere Hilfe brauchst.«

»Ihr wollt uns nicht die Ehre geben, eure Gastgeber zu sein?«, fragte Hue-Win, und es ließ sich nicht genau entscheiden, ob er wirklich enttäuscht war oder die Enttäuschung nur spielte.

»Ihr seid unsere Gastgeber«, versicherte ihm der Arkonide. »Wir befinden uns auf eurer Welt. Aber wir möchten in unseren eigenen Betten schlafen. Das mindert den Wert eurer Gastfreundschaft nicht im Geringsten. Im Übrigen warte ich noch immer darauf, dass du mir sagst, wofür ihr unsere Hilfe braucht.«

Hue-Win überlegte kurz. Dann wies er mit großer Geste auf den Bildschirm, der die Umgebung des Schiffes zeigte. »Sieh, der Tag neigt sich dem Ende zu«, sagte er. »Es ist nicht gut, wichtige Dinge am Abend zu besprechen. Erlaube mir, dass ich dich morgen früh abhole. Ich bin der Protektor. Im Palast der Regierung können wir über die Sorgen der Siedler von Doguang sprechen.«

»Einverstanden!« Der Arkonide nickte.

Mit Atlans Erlaubnis beorderte Hue-Win per Radiokom ein Gleitfahrzeug herbei. Es legte wenige Minuten später, 25 Meter über dem Boden, an der Seitenschleuse der KARMINA an und nahm Hue-Win mitsamt seinen Begleitern an Bord. Die drei uniformierten Kartanin hatten während des zweistündigen Anflugs kein einziges Wort gesprochen.

 

Nachdenklich blickte Julian Tifflor auf die Lichter der Stadt. Es ging auf Mitternacht Ortszeit zu, und von den Kartanin ging das Gerücht, sie seien ein nüchternes, pflichtergebenes Volk. Vielleicht bildeten die Kartanin von Doguang eine Ausnahme. Die Stadt machte keine Anstalten, sich zur Ruhe zu begeben. Wenn man die Sensoren der Außenakustik auf höhere Empfindlichkeit schaltete, konnte man den Lärm hören, der aus dem Häusermeer bis herüber zum Raumhafen schallte.

»Was will er?«, fragte Tifflor, Resignation in der Stimme.

Der kleine Raum, nur ein paar Schritte abseits des Kontrollraums gelegen, war behaglich eingerichtet. Gläser mit Getränken standen auf dem Tisch. Nia Selegris und Iruna von Bass-Teth hatten angesagt, dass sie die Ruhe des Abends zu nutzen gedächten, eine entspannte Stunde mit ihren sonst so beschäftigten Männern zu verbringen.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Atlan. »Es interessiert mich auch nicht. Meine Neugierde beschränkt sich auf diese Welt.«

»Jede Menge Technik«, sagte Julian Tifflor. »Aber aus vier Lichtwochen Entfernung war kein einziges Signal zu empfangen.«

»Sehr merkwürdig«, bestätigte der Arkonide. »Die Kartanin von Doguang legen Wert darauf, im Verborgenen zu bleiben.«

»Sie haben keine Feinde in der Gegend, sagt Hue-Win.«

»Sagt Hue-Win und lügt dabei. Den Auswertungen der KARMINA zufolge wimmelt es in diesem Raumabschnitt von Hauri-Sendern. Wo Sender sind, da sind Stützpunkte.«

»Was soll also das Ganze?«

Atlan leerte sein Glas. Ein merkwürdiger Ausdruck lag plötzlich auf seinem Gesicht. Seine Augen glänzten. Er sah aus wie einer, dem soeben eine brillante Idee gekommen war.

»Wir sind Gäste des Protektors, nicht wahr?«, sagte er. »Wir wurden eingeladen, in einem Gästehaus der Regierung abzusteigen. Diese Einladung haben wir abgelehnt. Wir können uns jedoch auf den Gästestatus berufen, wenn wir zu spätem Abend in die Stadt gehen, meinst du nicht auch?«

»Ohne Weiteres«, antwortete Julian Tifflor. »Was ...«

Atlan winkte ab. »Lass mich nur machen. Wir brauchen Begleitung. Ich hoffe, Ge-Liang-P'uo hat Verständnis für meine Laune ...«

Er trug dem Servo auf, eine Verbindung mit der HARMONIE herzustellen. Salaam Siin meldete sich sofort. Der gesichtslose Schädel erschien auf der Bildfläche. Dichte, vielfarbige Organtrauben drängten sich zu beiden Seiten des Kopfes.

»Du bist mir ein lieber Freund, Singlehrer«, sagte Atlan. »Aber mit dir habe ich im Augenblick nichts zu schaffen. Wie steht's mit deinem Fahrgast Ge-Liang-P'uo? Ist sie zu sprechen?«

»Für dich immer«, sang der Ophaler im sonoren Tonfall der Übereinstimmung.

Das Bild wechselte. Die Kartanin wurde sichtbar.

»Ge-Liang, wir sind auf einer von Kartanin besiedelten Welt gelandet«, begann der Arkonide. »Ich bin sicher, das weißt du schon.«

»Es hätte mich Anstrengung gekostet, das zu übersehen«, antwortete die Kartanin spitz.

»Ich möchte die Zivilisation von Doguang kennenlernen«, fuhr Atlan fort. »Ohne amtliche Begleiter, ohne Beaufsichtigung. Ich bedarf einer sachverständigen Begleiterin. Willst du mit mir kommen?«

Ge-Liang-P'uo zögerte nur eine Sekunde. »Ich will«, sagte sie dann.

Der Arkonide stand auf. »Bodenhangar zwo«, sagte er. »In fünf Minuten.«

Die Verbindung brach ab. Aus einem kleinen Korb nahm Atlan ein kleines Stück Schreibfolie. Er schrieb ein paar Worte darauf und legte die Folie auf den Tisch. Julian Tifflor beugte sich nach vorne und las: »Nia, Iruna: Die Pflicht ruft. Wir sehen uns später.«

Atlan stand unter der Tür. »Worauf wartest du?«, fragte er ungeduldig.

 

Die Straßen waren breit und sauber. Die Straßenbeleuchtung entsprach dem gegenwärtigen Stand kartanischer Technik. Gebäude wechselten mit Grünanlagen in stetigem, kalkuliert wirkendem Rhythmus. Die Straßenkreuzungen waren fast ohne Ausnahme rechtwinklig. An den Bauwerken war keine Spur von Erosion zu erkennen. Es mochte sein, dass, wie Hue-Win behauptete, der Planet Doguang vor Jahrtausenden von den Kartanin besiedelt worden war. Aber diese Stadt war keine 20 Jahre alt.

Es herrschte reger Verkehr. Der vorherrschende Fahrzeugtyp war der eines schnittig gebauten Schwebers für den Transport von fünf bis sechs Fahrgästen. Man sah den Insassen der Fahrzeuge an, dass sie auf dem Weg zu dieser oder jener Vergnügung waren. Auch Fußgänger waren zu Hunderten unterwegs. Es schien jeder jeden zu kennen. Zurufe wurden ausgetauscht, mitunter bildete sich eine Gruppe, in der eifrig diskutiert wurde.

Julian Tifflor bezeichnete sich nicht als Kartanin-Experten. Er hatte indes mit einer ausreichend großen Zahl von Kartanin zu tun gehabt, um die ernste, pflichtbewusste, mitunter stolze und ein wenig überhebliche Art der Feliden zu kennen. Die Bewohner von Doguang wirkten auf ihn fremdartig. Sie hatten mit den Kartanin, die er kannte, wenig gemein. Dass so viele der Bürger von Qolpan mitten in der Nacht auf Vergnügungssuche sein sollten, erschien ihm unkartanisch. Die Hektik, die die Vergnügungsuchenden beseelte, fiel ihm auf. Es war fast, als hätten sich die Qolpaner vorgenommen, noch einmal kräftig auf die Pauke zu hauen, bevor die Katastrophe über sie kam.

Mit einem der kleinen Bodenfahrzeuge, die zur Ausstattung der KARMINA gehörten, waren Atlan, Julian Tifflor und Ge-Liang-P'uo in die Stadt gekommen. Sie hatten den Gleiter auf einem großen Platz nahe der Stadtmitte abgestellt und den weiteren Weg zu Fuß genommen. Sie sorgten für Erstaunen, gewiss, besonders Ge-Liang als weibliche Kartanin in Begleitung zweier Fremder; aber bislang waren sie von niemand angesprochen worden – außer von einem Uniformierten, der wahrscheinlich die lokale Ordnungsmacht verkörperte. Ihm hatten sie bedeutet, sie seien Gäste des Protektors, und der Polizist hatte sie daraufhin gehen lassen. Ge-Liang-P'uo verfolgte die Vorgänge ringsum mit großem Interesse. Julian Tifflor konnte sich gut vorstellen, dass sie Vergleiche mit ihrer Heimatwelt Kartan anstellte.

Im Stadtzentrum reihte sich eine Vergnügungsstätte an die andere. Worin das Vergnügen bestand, ließ sich von außen nicht immer erkennen. Keinen Zweifel gab es indes daran, dass alkoholische Getränke in Mengen genossen wurden. Zum ersten Mal in seinem Leben bekam Julian Tifflor betrunkene Kartanin zu sehen. Ge-Liang-P'uo war über das Verhalten ihrer Artgenossen entsetzt. »Schweine!«, fauchte sie. »Sie wissen nichts von guten Sitten.«

»Gibt es irgendetwas, was dir bekannt vorkommt?«, versuchte der Arkonide sie abzulenken. »Das dort scheint ein Spielsalon zu sein. Spielt man hier dieselben Spiele wie auf Kartan?«

Ge-Liang-P'uo blieb stehen und musterte die schwebenden Leuchtschriften, die die Attraktionen der einzelnen Lokale verkündeten. »Nach fünfzigtausend Jahren der Trennung?«, murmelte sie zweifelnd. »Das ist wenig wahrscheinlich.«

Dann blitzte es in ihren Augen auf. »Dort!«, rief sie. »In der Halle dort wird Bao-Dee gespielt.«

Die Halle bedeckte eine Grundfläche von gut und gern 1000 Quadratmetern. Sie bestand einzig aus einem flachgiebeligen Dach und mehreren Reihen von Säulen, die die Last des Daches trugen. Der Fußboden war gegossene Konkritmasse. Die Spieltische waren in langen Reihen aufgestellt. In der Mitte der Halle gab es einen freien Platz, auf dem sich die Spiellustigen trafen, um Mit- oder Gegenspieler zu finden. Jeder Spieltisch war mit einer Servierautomatik ausgestattet. Auf jedem Tisch, an dem gespielt wurde, standen Becher, und der Lärm, der die Halle erfüllte, verriet, dass man von Abstinenz nicht viel hielt.

Es war bitterkalt. Die Temperatur lag bei 3 Grad, und ein feuchter Wind pfiff durch das nach den Seiten hin offene Gebäude. Atlan trug die Netzgänger-Kombination und Julian Tifflor die auf Schiffen der terranischen Flotte übliche leichte Schutzmontur. Lediglich Ge-Liang-P'uo hatte angelegt, was man unter Kartanin als Straßenkleidung bezeichnen mochte. Ihr machte das Klima nichts aus.

Die Fremden erregten beträchtliches Aufsehen, als sie sich unter die Menge im Zentrum der Halle mischten. Argwöhnische Blicke verfolgten jede ihrer Bewegungen. Die Kundschaft der Spielhalle bestand ausschließlich aus männlichen Kartanin. Es fiel manche gehässige Bemerkung, die sich auf Ge-Liang-P'uos Anwesenheit bezog. Julian Tifflor tastete vorsichtig nach dem Kombistrahler, den er in seinem automatischen Halfter unterhalb des Gürtels trug. Es war mehr eine Reflexbewegung. In einer Lage wie dieser würde er, falls es zum Schlimmsten kam, lieber sein Heil im sofortigen Rückzug suchen, als von der Waffe Gebrauch zu machen.

»Eure Neugierde ist gerechtfertigt«, rief er mit lauter Stimme den Gaffern zu. »Wir kommen von weit her, auch die Kartanin, die sich in unserer Begleitung befindet. Wir sind Gäste des Protektors Hue-Win; darüber wird euch jeder Polizist gerne Auskunft geben. Wir genießen die Gastfreundschaft der Siedler von Doguang und sind dankbar dafür.«

Das rechte Wort zur rechten Zeit schuf Ruhe. Die Spieler wandten sich wieder ihrem eigentlichen Anliegen zu. Nur einer – ein alter Kartanin mit zerrupftem Pelz und auf dem Schädel einem gelblich grauen Fellstreifen, in dem die Motten zu nisten schienen – wollte sich nicht zufriedengeben. »Was hat die Guani hier verloren?«, knurrte er.

Die kartanische Sprache hatte viele Worte für den Begriff »weibliches Wesen«, und Guani war eines der abfälligsten davon, etwa mit der terranischen Bezeichnung Straßenweib zu vergleichen. Ge-Liang gab ein halblautes Fauchen von sich. Mit scharfer Stimme fuhr sie den Alten an: »Weswegen bist du hier, Quilum?«

Sie blieb ihm nichts schuldig. Quilum war ein Schimpfwort, das ein männliches Wesen bezeichnete und so viel wie Landstreicher bedeutete.

»Ho, ich will spielen!«, stieß der Alte zornig hervor.

»Hast du Geld?«

»Für ein Spielchen wird es langen«, sagte der Alte.

Ge-Liang griff in die Tasche ihres Gewands und brachte einen schimmernden Stein zum Vorschein. »Paolith aus den Minen von Wengxian«, sagte sie. »Zehnmal mehr wert als der größte Betrag, den du je in deinen schmutzigen Krallen hieltest. Ein Spiel bis auf fünfhundert Punkte. Hast du Mut, gegen mich anzutreten?«

Es funkelte in den Augen des Alten. »Mit einer dreckigen Guani ...«, fauchte er.

Blitzschnell stand Ge-Liang vor ihm, die Hand zum Schlag erhoben, die gefährlichen Krallen ausgefahren. Der Alte duckte sich ängstlich.

»Noch einmal nennst du mich Guani«, fuhr Ge-Liang ihn an, »und ich setze dir ein Zeichen ins Gesicht, dass dein eigener Spiegel dich nicht mehr sehen mag.«

Die Szene sorgte für Unruhe; aber nach Tifflors Worten war die Menge den Fremden nicht mehr feindlich gesinnt. Ermunternde Rufe wurden laut.

»Geh hin und spiel, Lo-Qing«, forderte man den Alten auf. »Wo bekommst du in deinen Jahren Gelegenheit, gegen eine Zaxi zu spielen?«

Das war ein Kompliment. Zaxi hieß »schönes junges Weib«. Lo-Qing, der Alte, war ob so viel Aufmunterung plötzlich zum Einlenken bereit. »Also gut, spielen wir«, brummte er. »Meine zwanzig Pu-Li gegen deinen bunten Stein.«

Ein Spieltisch wurde ausgesucht. Als Ge-Liang die Bildscheibe erblickte, hinter der computergesteuerte Formen tanzten, sträubte sie die langen, weichen Haare des Schnurrbarts. »Wo ich herkomme, spielt man das Spiel noch mit Zählbrettchen«, erklärte sie ärgerlich. »Du wirst mir erklären müssen, wie die Computersteuerung funktioniert.«

Lo-Qing verstieg sich zu einer langatmigen Erklärung, wobei er offensichtlich bestrebt war, Ge-Liang zu verwirren. Es gab Dutzende möglicher Spielzüge, und für jeden musste eine andere Kombination von Tasten unterhalb des Bildfelds betätigt werden.

»Genug«, sagte Ge-Liang schließlich. »Du bringst mir den Kopf ganz durcheinander. Ich will an dem Spiel meine Freude haben, nicht eine Dissertation darüber schreiben. Bestell uns was zu trinken.«

»Das geht nicht«, protestierte Lo-Qing. »Ich habe nur zwanzig Pu-Li. Ein Getränk kostet drei Pu-Li.«

»Bestell vier Getränke!«, forderte Ge-Liang ihn auf. »Ich setze meinen Stein gegen die acht Pu-Li, die dir übrig bleiben.«

Lo-Qing tat, wie ihm geheißen war. Ge-Liang nahm die vier mit einer lauwarmen, grünlich gelben Flüssigkeit gefüllten Becher aus der Lade der Servierautomatik und setzte sie auf den Tischrand.

Dann begann das Spiel. Julian Tifflor verfolgte es mit Interesse, obwohl er die Spielregeln kaum verstand. Zwischendurch nippte er von dem Getränk, das Ge-Liang serviert hatte. Es schmeckte bitter, jedoch nicht unangenehm und erfüllte den Körper mit wohliger Wärme. Fünf Minuten nach Spielbeginn bemerkte er, dass Atlan verschwunden war. Der Arkonide kehrte kurz darauf wieder zurück, die Hand voller bunter Münzmarken.

»Nicht schlecht für einen fünfzehn Jahre alten Mikrochip, wie?«, lachte er. »Der Kerl meinte, wunder was für einen Handel er da gemacht hat.«

Das Spiel ging weiter. Lo-Qing wurde von Minute zu Minute missmutiger. Auf der Zählleiste oberhalb des Bildspielfelds las Julian Tifflor ab, dass Ge-Liangs Vorsprung sich mit jedem Zug vergrößerte. Als sie die 500 erreichte, lag Lo-Qing erst bei 368.

»Du hast gewonnen«, erklärte der Alte mürrisch. »Du darfst deinen Stein behalten.«

»Ich danke dir«, antwortete Ge-Liang und zischte ein wenig dazu, was bei ihr als Ausdruck der Heiterkeit zu werten war.

»Nimm's nicht so ernst, Lo-Qing«, rief Atlan. »Du bist ein guter Spieler und ein noch besserer Erklärer. Wie hätte Ge-Liang sonst gegen dich gewinnen können?«

Lo-Qing machte eine Gebärde, die Gleichgültigkeit ausdrückte.

»Trink einen auf unsere Kosten«, forderte der Arkonide ihn auf. »Ich habe mich mit lokalem Geld versorgt.«

Der Alte war einverstanden. Eine weitere Runde von Getränken wurde aufgefahren, der Spieltisch zur Zechtafel umfunktioniert. Eine dritte Runde folgte wenige Minuten später. Allmählich löste sich Lo-Qings Zunge. Er interessierte sich dafür, woher die Fremden kamen. Die Antwort, die er bekam, verstand er nicht. Er erzählte aus seinem Leben. Er hatte früher für den Ordnungsdienst gearbeitet, war selbst Polizist gewesen. Nach dem sechsten Becher überkam ihn das Selbstmitleid. Das Wasser schoss ihm aus den Augen, und die Stirn bedeckte sich mit Schweiß.

»Es hätte so viel aus mir werden können«, jammerte er. »Jetzt habe ich kaum genug zu leben und treibe mich nachts in den Spielhallen herum. Und ihr! Hohe, vornehme Fremde seid ihr. Als ihr kamt, habe ich euch beleidigt. Und ihr zahlt mir meine Grobheit mit Freundlichkeit heim und beschämt mich. Ich stehe tief in eurer Schuld. Wie kann ich euch danken?«

»Nichts leichter als das«, antwortete Atlan so beiläufig, dass Julian Tifflor unwillkürlich aufhorchte. Wenn der Arkonide so betont leger daherredete, führte er gewöhnlich etwas im Schild.

»J... ja?«, lallte Lo-Qing. »Was ist das? Sag mir, was ich für euch tun kann.«

»Was ist aus Quay-Er und Ulun-Cha geworden?«


19. Ränke auf Doguang

 

»Es war weiter nichts als ein Schuss ins Dunkel«, erklärte Atlan seine Vorgehensweise zwei Stunden später, als sie auf den Platz zuschritten, auf dem der Gleiter geparkt stand. »Doguang war mir von Anfang an verdächtig. So viel Technik, aber kein einziges verräterisches Signal. So, dachte ich mir, müsste es auf Dongxi zugehen, wo die Kartanin den Spiegel des Feuers gefangen halten. Ich bin froh, dass ich meine Frage noch rechtzeitig an den Mann richten konnte. Einen Becher später, und Lo-Qing hätte sich an nichts mehr erinnert.«

»Viel war es ohnehin nicht, was er wusste«, meinte Julian Tifflor. »Dass Quay-Er im Raumsektor Ost-vier Heldentaten zum Ruhm des kartanischen Volkes vollbringt und Ulun-Cha vor drei Tagen zum letzten Mal auf Doguang gesehen wurde.«

»Das genügt«, sagte der Arkonide. »Es beweist, dass wir am richtigen Ort sind.«

»Richtig? Wieso richtig? Du hörst dich fast so an, als hättest du vor, den Hauri zu entführen.«

»So schlecht wäre die Idee nicht einmal«, antwortete Atlan nachdenklich. »Ich glaube nämlich nicht, dass Hue-Win ihn mir freiwillig überlassen wird.«

»Was hast du mit ihm vor?«

»Ausfragen.«

»Hauri lassen sich nicht ausfragen«, erklärte Julian Tifflor. »Sie sterben eher.«

»Vielleicht fällt uns eine Methode ein, die bisher niemand ausprobiert hat. Immerhin gehört Fellmer Lloyd zu unserer Mannschaft. Und Iruna könnte ihre Pedotransfer-Fähigkeit ausprobieren.«

»Hat man schon versucht«, erinnerte ihn Tifflor. »Ohne Erfolg.«

Sie hatten inzwischen den Platz erreicht und fanden den Gleiter trotz der Menge der Fahrzeuge, die dort abgestellt waren, ohne Mühe. Ge-Liang-P'uo machte es sich auf einem der rückwärtigen Sitze bequem. Atlan übernahm den Platz an der Schaltkonsole. Julian Tifflor saß neben ihm.

»Zurück zur KARMINA«, sagte der Arkonide, nachdem die Luke sich geschlossen hatte.

»Fehlfunktion«, antwortete der Autopilot.

»Diagnostik«, verlangte Atlan.

Der kleine Bildschirm blieb dunkel. Nicht einmal zur Anfertigung einer Diagnose war das syntronische System in der Lage.

»Wir brauchen ein Ersatzfahrzeug von der ...«, begann der Arkonide.

Die restlichen Worte blieben ihm im Halse stecken. Hinter den Aufbauten einiger Schweber, die in der Nähe standen, wuchsen schattenhafte Gestalten empor. Das Licht der fernen Straßenbeleuchtung spiegelte sich in den blank geputzten Läufen schwerer Waffen. Die Gestalten kamen lautlos auf den Gleiter zu. Es waren ihrer 14, und aus der Nähe sah man, dass sie die Uniform der Ordnungsbehörde trugen.

»Öffnet die Luke und haltet die Hände dort, wo ich sie sehen kann!«, befahl eine kräftige Stimme.

Atlan betätigte den Lukenschalter. Julian Tifflor zog eine Zeit lang in Erwägung, das Schirmfeld seiner Schutzmontur zu aktivieren und per Gravopak das Weite zu suchen. Er verwarf den Gedanken wieder. Er konnte Ge-Liang nicht im Stich lassen.

»Was wollt ihr von uns?«, fragte der Arkonide.

»Der Protektor wünscht euch zu sehen«, antwortete der Sprecher der Polizisten.

»Deswegen lässt er uns mit Waffengewalt abführen?«, staunte Atlan. »Er, der unsere Hilfe braucht?«

»Davon weiß ich nichts«, antwortete der Polizist barsch. »Ich habe meinen Befehl, und den befolge ich. Bleibt im Fahrzeug. Ihr werdet abgeschleppt.«

Eine Minute später war ein schwerer Transporter zur Stelle. Mithilfe eines künstlichen Schwerefelds wurde der Gleiter auf die Lastplattform gehoben und dort festgemacht. Daraufhin setzte sich das Fahrzeug in Bewegung. Die drei Fahrgäste im Innern des Gleiters hatten seit dem Überfall kein Wort miteinander gesprochen. Nun gab der Arkonide einen Seufzer von sich, in dem sein ganzer aufgestauter Grimm enthalten zu sein schien.

»Warte, Bürschchen!«, knirschte er. »Dir werde ich ein Zauberstück vorführen, dass dir Hören und Sehen vergeht.«

Er aktivierte den Mikrokom und sagte: »Atlan an KARMINA. Ich bin zusammen mit Tifflor und Ge-Liang vorläufig im Gewahrsam des Protektors. Bitte keine unbedachten Handlungen; wir befinden uns nicht in Gefahr. Während meiner Abwesenheit übernimmt Stronker Keen das Kommando über das Expeditionskorps.«

Der Transporter verließ die Innenstadt und schwebte durch die kaum beleuchteten Straßen eines Wohnviertels nordwärts.

 

Der Palast der Regierung, wie Hue-Win sich ausgedrückt hatte, war ein schmuckloser, lang gezogener Klotz von einem Gebäude. Trotz der frühen Morgenstunde war der größte Teil der Fenster beleuchtet. Es gab eine halbkreisförmige Auffahrt, die am Fuß einer halbwegs pompös aussehenden Treppe vorbeiführte. Der Transporter hielt vor der Treppe. Ein Teil der Polizisten war vorausgefahren und stand bereit, die Fremden beim Aussteigen im Auge zu behalten.

»Ich mache euch für mein Fahrzeug verantwortlich«, sagte der Arkonide, nachdem er von der Lastplattform des Transporters gesprungen war. »Ihr habt das Triebwerk in Unordnung gebracht, jetzt bringt ihr es wieder in Ordnung. Das Fahrzeug hat startbereit hier vor der Treppe zu stehen, wenn wir mit Hue-Win fertig sind.«

Er erhielt keine Antwort. Vier Uniformierte geleiteten Julian Tifflor, den Arkoniden und Ge-Liang-P'uo ins Innere des Gebäudes. Durch einen Antigravschacht glitten sie zur höchsten Etage empor.

Die Polizisten bugsierten ihre Gefangenen – als solche betrachteten sie sie wohl – durch ein spärlich eingerichtetes Vorzimmer. Das Arbeitszimmer des Protektors war zwar groß, aber nahezu kahl. Hue-Win saß hinter einem mächtigen Arbeitstisch, dessen Ränder mit Kommunikationsanschlüssen beladen waren. Zu beiden Seiten des Tisches erhoben sich, um 45 Grad abgewinkelt, zwei riesige Empfänger mit übermannsgroßen, fest montierten Bildflächen. Vor dem Arbeitstisch standen fünf einfache Stühle. Den Boden bedeckte ein federnder Teppich in nichtssagender grauer Farbe. In die Decke waren mehrere Leuchtplatten eingelassen. Das war die ganze Einrichtung. Der Raum war fensterlos.

Die vier Polizisten traten auf den Arbeitstisch zu. Einer von ihnen erstattete Meldung.

»Ich danke euch, ihr könnt gehen«, sagte Hue-Win daraufhin.

Die Tür hatte sich kaum hinter den Uniformierten geschlossen, da saß Atlan bereits auf einem der Stühle. Julian Tifflor und Ge-Liang taten es ihm nach. Der Arkonide beugte sich nach vorne. Bevor Hue-Win ein Wort sagen konnte, begann er: »Lass uns hören, was du zu deiner Entschuldigung zu sagen hast. Dein Verhalten stellt einen barbarischen Bruch der Gastfreundschaft dar. Ich will mir anhören, wie du dein miserables Benehmen erklärst. Dann breche ich mit meinen zwölf Raumschiffen auf und kehre diesem Planeten und seinem schlecht gesitteten Protektor den Rücken.«

So war dem Protektor wohl noch keiner gekommen. Hue-Win starrte den Arkoniden fassungslos an. Die groben, kurzen Haare seines Schnurrbarts waren in zitternder Bewegung. Er gab ein halblautes Fauchen von sich, dann begann er zu sprechen. Seine Stimme klang vor lauter Erregung heiser.

»Spionen schenkt man keine Gastfreundschaft«, stieß er hervor. »Ihr seid heute Nacht in der Stadt umhergestrichen und habt Fragen gestellt, die man auf dieser Welt nicht stellen darf.«

»Nach Quay-Er und Ulun-Cha«, sagte Atlan. »Meinst du die?«

»Ja. Woher wisst ihr ...«

»Warum darf man von den beiden nicht sprechen?«, erkundigte sich Atlan, ohne auf Hue-Wins Frage zu achten. »Quay-Er ist ein Held, der einen Spiegel des Feuers eingefangen hat, und Ulun-Cha hat die Klugheit besessen, seinen Funkspruch von einem so weit entfernten Punkt zu senden, dass die Hauri bezüglich der Position des Planeten Dongxi, der auf einmal Doguang heißt, völlig in die Irre geführt wurden.«

Da war es mit Hue-Wins Beherrschung endgültig zu Ende. Der Protektor sprang auf und beugte sich so weit über die Platte seines Arbeitstisches, dass es aussah, als wolle er sich auf den Arkoniden stürzen. Seine Stimme war ein krächzendes Röcheln. »Da ... da hört man es!« Vor lauter Aufregung kam er ins Stottern. »Wer kann so etwas wissen? Nur ein Spion ...«

»Oder einer, der rein zufällig Ulun-Chas Hyperfunkspruch mitgehört hat«, unterbrach ihn Atlan mit der größten Gelassenheit.

»Was? Du willst mir weismachen, dass du mitten im All eine Hyperfunksendung abgehört hast, die Tausende von Lichtjahren weit weg abgestrahlt wurde?«

»Ich will dir überhaupt nichts weismachen«, antwortete Atlan. »Ich erzähl's dir so, wie es war.«

Hue-Win sank auf seinen Sessel. Er barg den Kopf in den Händen. »Weh mir!«, klang es dumpf zwischen den Fingern hervor. »Warum haben sie mich auf diesen Posten berufen? Ich eigne mich dafür nicht. Ich war glücklich bei meinen Computern und den statistischen Rechnungen für die Projektleitung. Da kommt plötzlich einer auf die Idee, ich hätte es verdient, zum Protektor befördert zu werden. Was soll ich hier?«

Er senkte die Arme. Aus seinem Blick sprach so viel selbstbemitleidende Verzweiflung, dass Julian Tifflor um ein Haar laut aufgelacht hätte.

»Sag mir, Fremder – ist das wahr, was du mir erzählst?«, erkundigte sich der Protektor in flehendem Tonfall.

»Es ist wahr«, sagte der Arkonide. »Und wahr ist auch, dass Doguang identisch mit Dongxi ist, nicht wahr?«

»Ja.«

»Der Spiegel des Feuers wird hier gefangen gehalten?«

»Ja.«

»Ich will ihn sehen!«

Voller Entsetzen machte Hue-Win eine abwehrende Geste. »Das ist ganz und gar unmöglich«, erklärte er. »Der Spiegel des Feuers bleibt, wo er ist. Niemand bekommt ihn zu sehen, nicht einmal ich, bis Anweisungen von der Projektleitung eintreffen.«

»Wann wird das sein?«

»Ich weiß es nicht. Ich hätte schon lange von den Verantwortlichen hören müssen.«

Atlan schien einzusehen, dass er auf diesem Wege nicht weiterkam. »Du brauchst unsere Hilfe, sagst du«, wechselte er auf ein anderes Thema über. »Willst du mir nicht endlich erklären, auf welche Weise wir dir helfen sollen?«

»Auch das kann ich nicht«, klagte Hue-Win. »Doguang ist eine gefährdete Welt. Ringsum wimmelt es von Hauri-Stützpunkten. Ja, ich weiß: Ich habe euch nicht die Wahrheit gesagt, als ihr mich fragtet, ob wir Feinde hätten. Es ginge euch nichts an, dachte ich damals. Meine Verteidigungsmittel sind beschränkt. Unsere Überlebenschancen werden in erster Linie dadurch bestimmt, wie unsichtbar und unhörbar wir uns machen können. Ich muss überaus vorsichtig agieren. Ohne die Zustimmung der Projektleitung kann ich nichts tun. Ja, ich brauche eure Hilfe; aber bevor ich sie in Anspruch nehme, muss mir erst die Projektleitung die entsprechende Erlaubnis erteilt haben.«

Hue-Win mochte an der Miene des Arkoniden ablesen, dass diesem Zweifel gekommen waren. »Du wirst trotzdem bleiben und mir beistehen, nicht wahr?«, fragte er voller Eifer.

»Ich will dir etwas sagen«, seufzte Atlan. »Du bist ein Schwächling und tust mir leid. Ich warte einen Tag. Wenn ich bis dahin nicht weiß, welcherart Hilfe du brauchst, breche ich auf.«

Der Protektor wirkte erleichtert. Julian Tifflor, Ge-Liang und der Arkonide erhoben sich.

»Wir gehen jetzt«, sagte Atlan. »Ich habe deinen Polizisten befohlen, unser Fahrzeug wieder instand zu setzen. Sie haben den Befehl hoffentlich befolgt, oder ich muss in dieser Nacht doch noch meinem Zorn freien Lauf lassen.«

»Oh, ich bin sicher, dass sie sich nach deinen Worten gerichtet haben«, beeilte sich Hue-Win zu versichern. »Wenn nicht, lass es mich wissen, und ich werde den Schuldigen bestrafen.«

Durch das Vorzimmer gelangten Tifflor, Ge-Liang und Atlan hinaus auf den breiten, hell erleuchteten Korridor. Von den vier Polizisten war nichts mehr zu sehen. Seite an Seite glitten sie durch den Antigravschacht hinunter in Richtung Erdgeschoss.

»Ich könnte mich damit abfinden, den Protektor ganz einfach für einen jämmerlichen Waschlappen zu halten«, sagte Atlan. »Aber irgendwie werde ich den Verdacht nicht los, dass der Kerl uns übers Ohr hauen will.«

 

An Bord der KARMINA galt die örtliche Zeiteinteilung nicht. Julian Tifflor ging zur Ruhe, als die Sonne irgendwo hinter den dichten Wolken über den Horizont kroch, und überließ sich willig den Zärtlichkeiten, die Nia ihm zugedacht hatte.

Er schlief unruhig. Im Traum erlebte er die nächtliche Begegnung mit Hue-Win wieder. Der Protektor sagte etwas, was Tifflor ungemein wichtig erschien; doch entweder verstand er die Worte nicht, oder sie entglitten seinem Gedächtnis. Kaum hatte er sie gehört, waren sie schon wieder vergessen.

Er erwachte schweißgebadet und fühlte sich wie gerädert. An weiteren Schlaf war nicht zu denken. Vorsichtig, sodass Nia nicht geweckt wurde, schlich er sich in die Hygienezelle, kleidete sich an und machte sich auf den Weg zum Kontrollraum.

Atlans Versuch, sich ein paar Stunden Ruhe zu verschaffen, war offenbar ebenfalls misslungen. Als Julian Tifflor den Kontrollraum betrat, fand er den Arkoniden in eine Unterhaltung mit den beiden ehemaligen Virenschiff-Mentoren Stronker Keen und Lavoree vertieft. Tifflor setzte sich hinzu, ohne sich zunächst am Gespräch zu beteiligen. Wortlos schob Lavoree ihm einen Becher Kaffee zu.

»Es muss möglich sein«, hörte er Atlan sagen, »die mentale Emission des Hauri zu finden. Wozu haben wir Mutanten an Bord?« Der Arkonide sah auf und rief: »Servo! Eine Verbindung mit Fellmer Lloyd.«

Es dauerte eine halbe Minute, da meldete sich eine mürrische, verschlafene Stimme: »Wer hat es da so eilig, dass er mich nicht in Ruhe ausschlafen lassen kann?«

Das Gesicht des Mutanten erschien auf der Bildfläche. Lloyd hatte sichtlich Mühe, die Augen offen zu halten. Er unterdrückte ein Gähnen, als er Atlan erblickte.

»Es gibt Arbeit, Fellmer«, sagte der Arkonide. »Ich möchte, dass du dich ein wenig auf Doguang umsiehst. Irgendwo auf dieser Welt wird ein Hauri versteckt gehalten. Ich möchte ihn finden.«

»Gib mir fünf Minuten«, bat der Mutant. »Ich muss mir erst mal kaltes Wasser ins Gesicht schütten.«

Als Fellmer Lloyd im Kontrollraum erschien, klärte ihn Atlan darüber auf, was sich in der vergangenen Nacht ereignet hatte. Er schloss mit den Worten: »Der Spiegel des Feuers befindet sich irgendwo in einem Versteck. Wahrscheinlich wird er von Robotern bewacht – denn Hue-Win behauptet, nicht einmal er selbst bekäme ihn zu sehen.«

Lloyd war nachdenklich geworden. »Ich dachte mir gleich, dass da etwas nicht stimmt«, sagte er. »Wenn ich mich in den Gedanken des Protektors umhörte, während er bei uns an Bord war, entdeckte ich nur eine intensive, amorphe Furcht. Ich konnte nicht erkennen, was es war, wovor Hue-Win sich fürchtete. Auch dachte er mit keinem Gedanken daran, dass Doguang den Codenamen Dongxi trug oder dass er einen Hauri irgendwo versteckt hatte.«

»Die Frage ist, ob er wirklich so viel Angst hat oder ob er sich bewusst in das Gefühl der Furcht hineinsteigert, um einen mentalen Block zu schaffen, den niemand durchdringen kann«, überlegte Atlan.

»Das hieße, dass er damit rechnet, einem Telepathen zu begegnen«, gab Fellmer Lloyd zu bedenken.

»Nicht unbedingt. Diejenigen, vor denen er sich fürchtet, sind die Hauri. Von den Hauri weiß man, dass sie auf dem Gebiet der Psionik Erstaunliches leisten. Vielleicht fürchtet Hue-Win, dass die Propheten des Hexameron aus der Ferne in sein Bewusstsein hineinhorchen möchten.« Der Arkonide machte eine Geste, die zum Ausdruck brachte, dass er dem Thema nicht länger nachhängen wolle. »Unter normalen Umständen hätte ich vorgeschlagen, wir suchen den Protektor auf und fragen ihn in Fellmers Gegenwart nach dem Versteck des gefangenen Hauri. Das würde ihn wohl veranlassen, wenigstens flüchtig an den geheimen Ort zu denken, an dem der Spiegel des Feuers festgehalten wird. Aber so, wie Hue-Win sein Bewusstsein präpariert hat, erscheint mir diese Methode nicht sonderlich aussichtsreich.« Er wandte sich von Neuem an den Mutanten. »Nimm einen der Gleiter und dreh ein paar Runden über der Stadt und Umgebung. Ich nehme nicht an, dass das Versteck des Hauri sich allzu weit von Qolpan entfernt befindet.«

Julian Tifflor hatte die Unterhaltung nur mit halbem Ohr mitverfolgt. Er dachte an seinen Traum und versuchte mit verbissener Hartnäckigkeit, sich an die Schlüsselworte zu erinnern, die Hue-Win gesprochen hatte und die Aufschluss über das Motiv seines Verhaltens gaben.

»Eines erscheint mir rätselhaft«, sagte er nachdenklich. »Der Protektor hat zweihundertzehn Raumschiffe aufgeboten, um uns abzufangen. Dabei sprach er davon, dass seine Verteidigungsmittel beschränkt seien. Wie passt das zusammen?«

Fellmer Lloyd hatte den Kontrollraum inzwischen verlassen. Eine Anzeige auf der Kommandokonsole wies darauf hin, dass die Schleuse eines Kleinhangars betätigt wurde.

»Über die gleiche Frage habe ich mir ebenfalls den Kopf zerbrochen«, erklärte Atlan. »Der Syntron wusste die Antwort. Die Raumschiffe, die Hue-Win auf Doguang zur Verfügung hat, sind laut Aussage unserer Analysegeräte ohne Ausnahme von überaltertem Typ und mit einem Minimum an Bewaffnung ausgestattet. Ich weiß nicht, warum man in derart exponiertem Gebiet einen Stützpunkt so unzulänglich ausstattet. Als Versteck für einen hochgestellten Hauri war Doguang sicherlich nie gedacht. Da hat ein böser Zufall dem Protektor eine Verantwortung zugeschanzt, die er gar nicht haben wollte.«

»Das ist es!« Julian Tifflor war plötzlich aufgesprungen. »Die ganze Zeit zerbrech ich mir den Kopf darüber! ›Meine Verteidigungsmittel sind beschränkt‹, hat Hue-Win gesagt. Die ganze Zeit über spuken mir seine Worte im Gehirn. Ich weiß, worum er uns bitten will! Und wir sind dabei, seine Bitte zu erfüllen, ohne dass er sie überhaupt ausgesprochen hat!«

»Was ist das, Tiff?«, fragte der Arkonide.

»Der Protektor erwartet einen Angriff der Hauri. Er weiß, dass die Hauri über den Ort, an dem der Spiegel des Feuers gefangen gehalten wird, informiert sind. Doguang ist schlecht ausgestattet. Hue-Win hätte einem haurischen Angriff gegenüber nicht die geringste Chance. Da sieht er uns daherkommen. Wir taten ihm ja den Gefallen, uns mehrere Stunden lang im Vier-D-Raum aufzuhalten, sodass er genug Zeit hatte, seinen Verstand in Marsch zu setzen. Er will von uns weiter nichts, als dass wir Doguang für ihn verteidigen! Deswegen hält er uns hin. Wenn die Hauri angreifen, während wir uns auf Doguang befinden, werden wir uns wehren. Darauf zählt er. Anscheinend hält er uns für stark genug, den Hauri Respekt beizubringen.«

Atlan hatte sich ebenfalls erhoben. »Es passt eins ins andere«, sagte er grimmig. »Du hast recht, Tiff. Während wir angeblich darauf warten, dass Hue-Win eine Benachrichtigung von der Projektleitung erhält, rückt der Augenblick des haurischen Angriffs immer näher.«

Er hob die Stimme und rief: »Servo! Alle Fahrzeuge des Verbands haben ab sofort Alarmstartbereitschaft. Fellmer Lloyd ist auf dem schnellsten Weg zurückzurufen.«

Das Schicksal agierte oft mit bitterer Ironie. Das letzte Wort des Arkoniden war kaum verklungen, da schrillte der Alarm. Über den gellenden Lärm der Pfeifen hinweg dröhnte die Stimme des Syntrons: »Unbekannte Flugobjekte materialisieren eine Fünftel Lichtsekunde über Doguang. Bisher sind dreiunddreißig Objekte erfasst ...«

 

Man hatte Fellmer Lloyd über Radakom erreicht; aber der Mutant war hoffnungslos weit vom Gelände des Raumhafens entfernt. Sie konnten seine Rückkehr nicht abwarten. Atlan legte ihm nahe, möglichst dünn besiedeltes Gelände aufzusuchen. Es war damit zu rechnen, dass der erste Angriff der Hauri sich gegen die Raumhäfen richten würde. Die Angreifer mussten verhindern, dass Hue-Wins Raumschiffe Gelegenheit zum Start bekamen.

Die zwölf Fahrzeuge des Expeditionskorps lösten sich in geschlossenem Verband vom Boden. In Qolpan hatte man das Nahen des Gegners inzwischen ebenfalls bemerkt. Auf sämtlichen Radiokom-Kanälen herrschte hektischer Funkverkehr. Die Hauri verloren keine Zeit. Aus Richtung Sonne kommend, stießen sie auf Doguang zu. Der Verband des Expeditionskorps führte eine halbe Umrundung des Planeten durch und strebte über der Nachtseite in den Raum hinaus.

Es war 04.38 Uhr Bordzeit gewesen, als der Syntron Alarm schlug. Um 04.52 Uhr eröffneten die Hauri das Feuer auf die Raumhäfen von Doguang. Die Flottille der Angreifer bestand aus insgesamt 42 Einheiten. Die Taster hatten inzwischen die charakteristische Form der Hauri-Raumschiffe erfasst.

Ob den Hauri die zwölf Schiffe des Expeditionskorps entgingen oder ob sie ihnen deswegen keine Beachtung schenkten, weil sie sich offenbar auf der Flucht befanden, blieb ungewiss. Auf jeden Fall konzentrierten sich die haurischen Fahrzeuge ausschließlich darauf, die Raumhäfen von Doguang zu vernichten. Sie leisteten ganze Arbeit. Großkalibrige Thermostrahl- und Desintegratorgeschütze donnerten und fauchten in der Höhe der planetarischen Atmosphäre. Auf der Nachtseite des Planeten waren zwei rot glühende Brandherde zu beobachten, die sich rasch ausweiteten.

»TS-CORDOBA, Ratber Tostan spricht«, dröhnte es aus dem Empfänger im Kontrollraum der KARMINA. »Verehrtester Kommandant, soweit ich weiß, haben wir noch einen Mann dort unten. Sollen wir einfach zusehen, wie er zum Teufel geht, oder gedenken der Herr Kommandant, etwas gegen die verdammten Hauri zu unternehmen?«

»Ratber Tostan, dein Anruf kommt mir gelegen«, beantwortete Atlan die ironische Anfrage des TSUNAMI-Kommandanten. »Wenn du glaubst, etwas gegen die Hauri ausrichten zu können, dann gebe ich dir freie Hand. Du hast Verantwortung für Besatzung und Schiff, bedenke das! Ich möchte nicht den Spieler in Aktion sehen, sondern den verantwortungsbewussten Befehlshaber.«

»Wie einem ein schlechter Ruf so nachhängt«, hörte man Tostans mürrischen Kommentar. »Du sollst dich über nichts zu beklagen haben, werter Kommandant. Die CORDOBA meldet sich ab!«

Auf dem Orterbild sah Julian Tifflor, wie der TSUNAMI aus dem Verband ausscherte. Die Entfernung von Doguang betrug in diesem Augenblick eine halbe Lichtsekunde. Die TS-CORDOBA beschleunigte einige Sekunden mit Höchstwerten, dann war ihr Orterreflex plötzlich erloschen. Ratber Tostan hatte das ATG-Feld aktiviert. Im Schutz des Antitemporalen Gezeitenfelds war der TSUNAMI zwei Sekunden in die Zukunft gerutscht. So beschrieb man das Phänomen nach der allgemein üblichen Sprachregelung. Zwei Sekunden in die Zukunft – das bedeutete so viel wie, dass die TS-CORDOBA einen Quantensprung aus dem Vier-D-Kontinuum hinaus getan hatte. Für einen, der nicht wusste, wo er sie zu suchen hatte, war sie nicht mehr wahrnehmbar, während umgekehrt von Bord des TSUNAMIS aus das Standardkontinuum ungehindert eingesehen werden konnte.

Die TS-CORDOBA war das einzige Raumschiff des Verbands, das es mit der hoch entwickelten Waffentechnik der Hauri aufnehmen konnte. Der TSUNAMI verfügte über eine Reihe großkalibriger Transformgeschütze. Nur mit diesen war den vielfach gestaffelten Schirmfeldern der Hauri-Schiffe beizukommen.

Die Formationen des Gegners blieben unverändert. Den Hauri war sicherlich nicht entgangen, dass die TS-CORDOBA den Verband verlassen hatte. Offenbar brachten sie das Manöver nicht mit sich in Zusammenhang.

In unmittelbarer Nähe der höchsten Atmosphäreschichten des Planeten kam der TSUNAMI wieder zum Vorschein. Auf dem Orterbild erschien ein Reflex als greller Lichtfleck. Ratber Tostan war mit feuernden Geschützen aus der Zukunft hervorgebrochen.

Die Hauri wurden überrascht. Sie hatten mit verhältnismäßig geringen Kräften angegriffen, weil sie es nur mit Kartanin zu tun zu haben glaubten, deren Technik der haurischen deutlich unterlegen war. Die Glutbälle dreier gigantischer Explosionen standen im Raum dicht über der atmosphärischen Hülle des Planeten. Fünf Hauri-Schiffe vergingen im tosenden Feuer der Transformgeschütze.

Ratber Tostan ging kein unnötiges Risiko ein. Sein erster Schlag hatte die Gruppe von Hauri-Fahrzeugen getroffen, die den Raumhafen Qolpan unter Beschuss hielten. Die TS-CORDOBA tauchte in der Zukunft unter und materialisierte Sekunden später über dem zweitgrößten Raumhafen von Doguang. Abermals feuerten die schweren Transformgeschütze. Unruhe kam in die Reihen der Hauri.

Die TS-CORDOBA flog einen dritten Angriff. Neun Fahrzeuge hatte der Gegner bereits verloren. Ein zehntes taumelte lahm geschossen auf die Oberfläche des Planeten zu. Als der TSUNAMI zum dritten Mal das Feuer eröffnete, erkannte der haurische Kommandant wohl, dass er einen Opponenten vor sich hatte, dem er nicht gewachsen war. Er gab den Befehl zum Rückzug. Der entsprechende Codespruch wurde auf der KARMINA empfangen. Und der Syntron übersetzte: »An alle Einheiten! Der Angriff auf Dongxi wird sofort abgebrochen ...«

Die Raumschiffe der Hauri nahmen Fahrt auf. In wilder Flucht stoben sie von Doguang aus in den freien interplanetarischen Raum. Ratber Tostan wusste, was er dem Glück schuldig war. Ohne den Effekt der Überraschung und bei einem Quäntchen mehr Umsicht aufseiten des haurischen Kommandanten hätte die Begegnung leicht ein ganz anderes Ende nehmen können. Tostan verzichtete auf eine Verfolgung der fliehenden Schiffe. Die Hauri setzten eine Minute später ihre Hypertriebwerke ein. Die Reflexe ihrer Fahrzeuge verschwanden von den Orterbildern.

»TS-CORDOBA, Ratber Tostan spricht«, drang es aus dem Empfänger im Kontrollraum der KARMINA. Tostans ausgemergeltes Gesicht erschien auf der Bildfläche. »Werter Kommandant, ich hoffe, du bist mit der geleisteten Arbeit zufrieden.«

»Was wären wir ohne dich, Ratber Tostan?«, antwortete der Arkonide sarkastisch. »Du hast deine Sache vorzüglich gemacht. Ich rechne fest damit, dass Hue-Win dir einen Orden verleiht.«

Tostan verzog das Gesicht. Sein gelbliches Gebiss wurde dabei sichtbar. »Höre ich da eine Spur Zynismus in deiner Stimme, Kommandant?«, fragte er. »Na schön! Einer muss die Schmutzarbeit machen, und Dank erntet er dafür nur selten. Immerhin darf ich deine Aufmerksamkeit auf den Umstand lenken, dass eines der haurischen Schiffe das Gefecht mit schweren Beschädigungen überstanden hat. Wie von hier aus beobachtet werden konnte, hat es nicht allzu weit von Qolpan entfernt eine relativ saubere Notlandung gebaut.«

»Danke, Tostan!«, sagte der Arkonide. »Wir werden uns darum kümmern.«

 

Der Raumhafen Qolpan war eine qualmende Gluthölle. Teile der Stadt waren in Mitleidenschaft gezogen worden. Überall loderten Brände. Der Verband des Expeditionskorps steuerte eine weit nördlich der Stadt gelegene Ebene an und landete dort. Noch vor der Landung empfing die KARMINA einen Radakom-Spruch, den Fellmer Lloyd abgesetzt hatte.

»Ich glaube, ich habe das Versteck des Hauri gefunden«, hieß es da. »Ich warte in der Nähe. Allerdings hat die Mentalemission vor einiger Zeit ausgesetzt. Ich bin nicht sicher, ob wir da einen lebenden Hauri finden werden.«

Die Schiffe des Verbands schleusten insgesamt 20 Bodenfahrzeuge aus. 18 Gleiter unter Atlans Kommando wandten sich dem Ort zu, an dem das schwer beschädigte Hauri-Schiff notgelandet war. Julian Tifflor befehligte die übrigen beiden Fahrzeuge. Er setzte sich mit Fellmer Lloyd in Verbindung und erhielt eine Peilung zu dem Punkt, an dem der Mutant sich gegenwärtig aufhielt.

Der Qualm der Brände vermischte sich mit tief hängenden Wolken. Regen, mit Schnee vermischt, fiel aus dem düsteren Himmel. Es war früher Nachmittag in dieser Gegend von Doguang; aber die Lichtverhältnisse entsprachen der Zeit nach Sonnenuntergang.

Fellmer Lloyds Gleiter stand in einer Senke zwischen zwei dicht bewaldeten Hügeln. Der Mutant deutete den nördlichen Hügelhang hinauf. »Ich habe mich umgesehen«, sagte er. »Halbwegs den Hang hinauf findet man ein flaches Gebäude, barackenähnlich, fensterlos, ganz aus Konkrit gegossen. Zwei Roboter kreisen ständig um das Bauwerk herum. Ich nehme an, dass der Spiegel des Feuers dort gefangen gehalten wird.«

Julian Tifflor wies seine Begleiter an. »Die Roboter werden uns den Eintritt verwehren wollen«, sagte er. »Der Protektor wird ihren Verlust verschmerzen können. Wir eröffnen das Feuer, sobald wir sie ins Visier bekommen.«

Er hatte die Lage richtig eingeschätzt. Sie arbeiteten sich in der Deckung des grauen, vor Nässe triefenden Waldes in Richtung der Baracke vor. Ob die Roboter über Ortungsgeräte verfügten, mit denen sie die geringfügige Streustrahlung der Waffen erfassen konnten, oder ob sie ganz einfach auf die Geräusche reagierten, die die vordringenden Männer und Frauen verursachten – auf jeden Fall stand die Welt plötzlich in Flammen. Knallend und fauchend entluden sich die schweren Thermostrahler der Robotwächter. Trotz der Nässe geriet der Wald entlang dem Rand der Lichtung, auf der die Baracke stand, in Brand. Das Feuer der Roboter war ungezielt. Sie wussten nicht, wo der Gegner sich befand.

Tifflor wünschte sich Ras Tschubai, den Teleporter, herbei. Ras hatte sich jedoch Atlans Kommando angeschlossen. Durch das Dickicht hindurch sah Tifflor einen der Feuer speienden Robotwächter. Der Thermostrahl wanderte von rechts her auf den Punkt zu, an dem Tifflor in Deckung gegangen war. Ohne den Robot selbst ins Visier zu bekommen, zielte er auf die Stelle, an der der tosende, fauchende Energiestrahl begann. Er drückte ab. Draußen, auf der Lichtung, entstand ein Ball aus weißer Glut. Der Donner der Explosion rollte durch den Wald und brach sich an den Hängen der Hügel.

Wenige Augenblicke später ereilte den zweiten Roboter sein Schicksal. Der Weg war frei. Die Baracke, so stellte sich heraus, besaß nur einen einzigen Zugang. Er war mit einer schweren Metalltür verschlossen, deren Verschlussmechanismus sich dem Trommelfeuer aus elektronischen Impulsen, mit dem Julian Tifflors Signalgeber ihn bearbeitete, standhaft widersetzte. Tifflor wurde die Zeit zu lang. Er ließ das Hindernis mit Desintegratoren beseitigen.

Das Innere des Gebäudes bestand aus zwei Räumen. Der vordere, durch eine einzige Lumineszenzplatte spärlich beleuchtet, war völlig kahl. Eine weitere Tür, diese unverriegelt, führte in den rückwärts gelegenen Raum. Dort gab es eine zwar nicht üppige, aber doch wenigstens hinreichende Einrichtung: einen Tisch mit drei hochlehnigen Stühlen, eine gepolsterte Liege und in der Ecke einen Verschlag, hinter dem der Gefangene wohl seinen hygienischen Bedürfnissen nachging.

Nachgegangen war. Der Hauri ruhte auf der Liege und gab kein Lebenszeichen mehr von sich. Er besaß die charakteristische, ausgemergelte Erscheinung seiner Spezies. Er trug eine graubraune Montur, auf deren Brust das Symbol der Sechs Tage prangte: eine halbe Sonne mit sechs Zacken, die von links nach rechts an Größe zunahmen.

Der Mediker der KARMINA untersuchte den Reglosen. Er brauchte nicht lange. »Tot«, sagte er und richtete sich wieder auf.

»Todesursache?«, fragte Tifflor.

»Das ist ein bisschen viel verlangt«, beschwerte sich der Mediker. »Mit der Biophysik der Hauri kenne ich mich nicht aus. Wenn wir ihn an Bord nehmen, kann ich ihn im Labor untersuchen. Vielleicht lässt sich dann etwas finden.«

»Das wird kaum nötig sein«, sagte Julian Tifflor. »Er hat den Lärm des haurischen Angriffs gehört. Vielleicht gehört zur technischen Ausstattung seiner Montur sogar ein Funkgerät, durch das er Kontakt mit den Angreifern aufnehmen konnte. Er muss darauf gewartet haben, dass einer käme, um ihn abzuholen. Als niemand erschien, wählte er den Ausweg, der den Hauri geläufig zu sein scheint: Er beging Selbstmord.«

Draußen war das Geräusch eines landenden Schwebers zu hören. Julian Tifflor wandte sich um und schritt hinaus. Er kam gerade zurecht, den Protektor Hue-Win aus einem Fahrzeug steigen zu sehen, das von einem uniformierten Kartanin gesteuert wurde. Hue-Win eilte auf den Terraner zu.

»Ihr habt mein Vertrauen missbraucht!«, rief er anklagend. »Wer gibt euch das Recht, den Aufenthaltsort meines Gefangenen auszuspionieren und meine Roboter zu vernichten?«

Julian Tifflor griff zu. Er packte den Protektor am Kragen seiner silbrig schimmernden Kombination und hob ihn in die Höhe, bis seine Füße eine gute Handbreit über dem Boden baumelten. Hue-Win war so überrascht, dass er vor lauter Schreck jede Gegenwehr vergaß.

»Sprich zu mir von Recht und Vertrauen, du erbärmlicher Wicht«, sagte Tifflor mit größter Ruhe und hielt den Kartanin so nahe, dass dessen stoppelige Schnurrbarthaare fast sein Gesicht berührten. »Wenn wir dir unsere Rechnung aufmachen, werden dir die Augen übergehen.«

Er ließ den Protektor einfach los. Hue-Win verlor das Gleichgewicht und stürzte. Julian Tifflor wandte sich um und rief seinen Begleitern zu: »Wir haben hier nichts mehr verloren. Ab geht's!«

Augenblicke später befanden sich die drei Gleiter auf dem Rückweg zum Landeplatz des Verbands.

 

An Bord der KARMINA herrschte Aufbruchstimmung, als Julian Tifflor zurückkehrte. Er fand Atlan im Kontrollraum. Der Startbefehl an die übrigen Einheiten des Verbandes war bereits ergangen. Der Bordsyntron schickte sich an, sämtliche zwölf Schiffe in Gemeinschaftssteuerung zu nehmen.

Der Arkonide wirkte bedrückt. Julian Tifflor erstattete Bericht.

»Deine Diagnose ist wahrscheinlich richtig«, vermerkte Atlan. »Der Spiegel des Feuers hat sich selbst getötet, als ihm klar wurde, dass der Rettungsversuch fehlgeschlagen war. Nun, wir haben Ersatz für ihn.«

»Es gab Überlebende an Bord des Wracks?«, fragte Tifflor.

»Ein paar Dutzend«, antwortete der Arkonide mit schwerer Stimme. »Als sie erkannten, dass sie uns in die Hände fallen würden, brachten sie sich selbst um. Ein Einziger war bewusstlos. Ihn konnten wir retten. Er ist an Bord, und sobald wir unterwegs sind, werden wir ihn befragen. Wie lange er noch bereit ist zu leben, das allerdings wissen wir nicht.«

»Wie verhalten wir uns Hue-Win gegenüber?«, fragte Tifflor.

Der Blick, den Atlan ihm zuwarf, war von merkwürdiger Konsistenz. Ein wenig Spott lag darin, ein bisschen Schadenfreude und ein paar schwer definierbare Regungen, gewiss auch eine Spur Widerwillen.

»Wir verhalten uns überhaupt nicht«, antwortete der Arkonide. »Hue-Win hat uns betrogen. Wäre er ehrlich mit uns umgegangen, hätte er seinen Gefangenen noch. Seine Städte liegen zum Teil in Trümmern. Die Raumhäfen von Doguang sind vernichtet – mitsamt den Raumschiffen, die dort standen. Der Protektor wird seinen Vorgesetzten gegenüber einen hohen Verlust an intelligentem Leben und Materialwerten zu verantworten haben. Es ist ihm eine bittere Lehre erteilt worden. Er wird Wichtigeres zu tun haben, als sich mit uns zu befassen.«

Da täuschte er sich indes. Die Startvorbereitungen waren so gut wie abgeschlossen. Atlan hatte sich zurückgezogen; Julian Tifflor befehligte den Aufbruch des Expeditionskorps. Da sprach der Radiokom-Empfänger an. Als die Videofläche aufleuchtete, war Hue-Win zu sehen.

»Man meldet mir, dass eure Schiffe sich auf den Start vorbereiten«, rief er. »Ist das wahr?«

»Wahr«, antwortete Julian Tifflor knapp.

»Ihr dürft uns nicht verlassen!«, protestierte der Protektor. »Es gibt kein einziges intaktes Raumschiff auf Doguang mehr, außer den euren.«

»Das ist bedauerlich«, sagte Julian Tifflor. »Aber wir können nichts daran ändern.«

»O doch!«, schrie Hue-Win. »Ihr könnt Kurierdienste für mich leisten ...«

»Wir denken nicht daran«, erklärte Tifflor.

»Außerdem habt ihr einen haurischen Gefangenen an Bord, der meiner Obhut übergeben werden muss. Ich befehle dir ...«

»Du hast mir überhaupt nichts zu befehlen!«, fiel ihm Julian Tifflor ins Wort. »Wir haben das Hauri-Schiff abgeschossen. Uns gehört der Gefangene. Dir bleibt nur noch zu überlegen, ob du nicht vielleicht besser abgeschnitten hättest, wenn du nicht so hinterlistig mit uns verfahren wärest.«

Tifflor unterbrach die Verbindung. Eine Sekunde später war auf allen zwölf Schiffen des Verbands seine Stimme zu hören: »Start zum vereinbarten Zeitpunkt. T minus sechzig Sekunden.«

 

Kurz nach dem Start des Verbands war Vira, die Virenwolke, wieder aufgetaucht. Sie nahm ihre frühere Gestalt wieder an und umhüllte die zwölf Raumschiffe. Die Hyperortung wies sie deutlich aus. Normaloptisch dagegen war sie nur mit Mühe wahrzunehmen.

Im Lauf der weiteren Überlichtetappen bestätigte sich die Tendenz, die der Bordsyntron der KARMINA schon kurz nach dem Aufbruch von X-DOOR wahrgenommen zu haben glaubte: Vira bezog die Energie, die sie für die überlichtschnelle Fortbewegung brauchte, aus ihrer eigenen Substanz. Der Materialverlust betrug zwar pro Etappe nur Bruchteile eines Prozents. Man wusste ja, dass die Wolke nennenswerte Teile ihrer Substanz opferte, wenn es galt, eine Strangeness-Grenze zu durchdringen. Julian Tifflor bekam ein eigenartiges Gefühl im Magen, wenn er darüber nachdachte, dass Vira, wenn sie in Tarkan materialisierten, einfach nicht mehr da sein würde. Der letzte Schritt war der schwerste. Wenn die Virenwolke die Grenzlinie zwischen den Universen überschritt, würde sie sich endgültig verzehren.

Acht Etappen waren bewältigt. Das vorläufige Ziel, die Sonne Synguiso mit ihren vier Asteroidenringen, lag knapp 9000 Lichtjahre entfernt. Seit dem Abenteuer auf Doguang waren mehrere Tage verstrichen. Das weitere Vordringen des Verbands war von Zwischenfällen frei gewesen. Wenn die Fahrzeuge zu einem Orientierungsmanöver in den Vier-D-Raum zurückkehrten, lauschten die Sensoren nach Hyperfunksprüchen, aus denen man Informationen zur aktuellen Lage zu gewinnen hoffte. Nur wenige Nachrichten bezogen sich auf die Geschehnisse im Doguangsystem. Der Syntron der KARMINA hatte inzwischen den haurischen Informationscode so weit aufgeschlüsselt, dass er die Kommunikation der Hauri entziffern konnte.

Ein Funkspruch, der während des Orientierungsmanövers nach der achten Überlichtphase aufgefangen worden war, lautete: »Noori pan Lotok ist in das Land Shamuu eingegangen. Tuun lop Paral übernimmt die Leitung des Unternehmens Zeitschluss.«

Die Nachricht schien auf den ersten Blick nichts mit den Ereignissen auf Doguang zu tun zu haben. Die Auswertung des Textes durch den Bordsyntron der KARMINA ergab allerdings eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass es sich bei Noori pan Lotok um jenen Spiegel des Feuers handeln müsse, der auf Doguang Selbstmord begangen hatte. Dass die Hauri an einem Projekt namens Zeitschluss arbeiteten, war seit einiger Zeit bekannt, wobei allerdings niemand eine Ahnung hatte, wie das Vorhaben funktionierte und welchem Zweck es diente. Es schien plausibel, dass man die Leitung des Projekts einem möglichst hochrangigen Hauri übertragen hätte, und der Rang eines Spiegels des Feuers war wohl einer der höchsten.

Das deckte sich mit Guckys Nachricht, in der ebenfalls ein Spiegel des Feuers erwähnt worden war. Und jemand namens Afu-Metem, ein Fürst des Feuers. Spiegel des Feuers als Bezeichnung für einen direkten Beauftragten eines Fürsten des Feuers bot sich an. Das Land Shamuu mochte das Totenland des haurischen Mythos sein. Nach Noori pan Lotoks Tod hatte also ein Hauri namens Tuun lop Paral die Leitung des Vorhabens übernommen. Über ihn wusste man nichts; es stand allenfalls zu vermuten, dass er ebenfalls ein Spiegel des Feuers war.

Dem Hauri, der auf Doguang aus dem Wrack des notgelandeten Schiffes geborgen worden war, hatte man bislang Ruhe gegönnt. Er akzeptierte Speisen und Getränke, die von einem Diätetiker, der sich im haurischen Metabolismus auskannte, für ihn ausgewählt und zusammengestellt wurden. Er war sogar bereit gewesen, seinen Namen zu nennen: Laonn tet Veegnar. Damit war seine Bereitschaft zur Zusammenarbeit erschöpft. Man wollte ihn einstweilen in Sicherheit wiegen. Er sollte glauben, dass die Fremden an den Informationen, die er mit sich trug, nicht interessiert waren.

Zum geeigneten Zeitpunkt würde dann ein konzentrierter Angriff auf sein Bewusstsein erfolgen. Wie viel Erfolg man sich davon versprechen sollte, war unklar. Der Chefmediker der KARMINA hatte das Ansinnen, den Hauri mit Drogen mitteilsamer zu machen, weit von sich gewiesen. Dazu wisse er zu wenig von der Körperchemie der fremden Spezies, erklärte er. Das Risiko einer gesundheitlichen Schädigung des Gefangenen wolle er nicht eingehen.

Atlan hatte die Hoffnung deswegen nicht aufgegeben. Sein Plan zielte darauf ab, eine Kombination zweier Verhörmethoden anzuwenden, die einzeln bisher versagt hatten. Als der Verband zum neunten Mal in die Überlichtphase eintrat, schien der geeignete Augenblick gekommen.


20. Zwölf Raumschiffe nach Tarkan

 

Nur Atlan und Julian Tifflor waren anwesend. Über einen großflächigen Monitor beobachteten sie den Raum, der Laonn tet Veegnar zugewiesen worden war. In zwei benachbarten Räumen befanden sich Fellmer Lloyd und Iruna. Das nämlich war Atlans Plan: Ein Telepath und eine Pedotransfererin sollten gemeinsam und gleichzeitig versuchen, die mentalen Barrieren des Hauri zu durchbrechen.

Der Hauri ruhte auf einer Liege. Er war annähernd zwei Meter groß, dabei aber so hager, dass man meinte, die Knochen zu sehen, die sich durch die Haut hindurch abdrückten. Er trug eine graubraune Kombination ähnlich der, die man an dem Spiegel des Feuers gesehen hatte. Auf der linken Brustseite war das Symbol des Hexameron angebracht: die halbe Sonne mit den sechs von links nach rechts an Länge zunehmenden Strahlenzacken. Die halbe Sonnenscheibe war schwarz gefärbt; die sechs Zacken prangten in leuchtendem Rot. Julian Tifflor erinnerte sich, dass das Symbol auf der Kleidung des toten Noori pan Lotok von anderer Farbe gewesen war. Vielleicht, dachte er, war die Färbung des Sechszackensymbols eine Art Rangabzeichen unter den Hauri.

Der Schädel des Gefangenen war haarlos und wirkte ausgemergelt. Wer nicht so genau hinsah, hätte den Hauri mit Ratber Tostan verwechseln können. Als der ehemalige USO-Spezialist die Angehörigen der Spezies Hauri mit dem Namen »Sticks« belegt hatte, war dies sicherlich nicht ohne ein gehöriges Quantum Selbstironie geschehen.

Ein paar Minuten verstrichen. An der Wand des Raumes, der eigens für diesen Zweck hergerichtet und ausgestattet worden war, leuchteten zwei grüne Lichter als Zeichen dafür, dass Fellmer Lloyd und Iruna von Bass-Teth bereits in Aktion getreten waren.

Der Hauri wurde plötzlich unruhig. Er drehte sich von einer Seite auf die andere. Schließlich hob er die langen, dürren Beine über die Kante der Liege und setzte sich aufrecht. Er barg den knochigen Schädel in den Händen und versetzte den Oberkörper in rhythmisch schwankende Bewegungen.

»Er spürt, dass sich jemand an seinem Bewusstsein zu schaffen macht«, sagte Atlan mit unterdrückter Stimme.

Der Hauri sprang auf. Er nahm die Hände vom Gesicht, und als er sich dem Aufnahmegerät zuwandte, sah Julian Tifflor das dämonische Leuchten in seinen Augen. Er legte den Kopf in den Nacken und stieß einen schrillen Schrei aus. Dann trat er vor. Als wüsste er genau, wo die Kamera angebracht war, schritt er bis zur entsprechenden Stelle der Wand und richtete den Blick schräg in die Höhe. Er war nun so nahe, dass das Aufnahmegerät nur noch seinen Schädel erfasste. Die dünnen Lippen, die aussahen, als seien sie aus Horn, öffneten sich, und mit tiefer, dröhnender Stimme begann der Hauri zu singen: »Also spricht Heptamer, Sohn der Götter und Herrscher der Eshraa Maghaasu, und belehrt solcherart die Unwissenden.«

Weder Atlan noch Julian Tifflor beherrschten das Haurische. Der Translator des Syntrons lief synchron und brachte die Übersetzung des Textes in unaufdringlichem, halblautem Tonfall, der von der Darbietung des Sängers nicht ablenkte.

»Der Sechste Tag ist das Ende des Anfangs«, sang Laonn tet Veegnar. »Es werden Zeichen sein, die die Klugen zu deuten wissen, um den Beginn des Sechsten Tages zu erkennen. Girratu, die Göttin des Feuers, wird ihr Haupt erheben und Hitze verbreiten. Und am Himmel über den Sternen wird als Zeichen ihrer Macht zu erkennen sein ein Leuchten wie das der Blume Omfar. Die Sterne werden aneinanderrücken, und die Stätten werden einander näher sein ...«

Es war ein eigenartiger Gesang. Mit fast hypnotischer Wirkung grub er sich ins Bewusstsein des Zuhörers. Die glühenden Augen des Sängers machten es dem Zuschauer unmöglich, den Blick von der Bildfläche zu wenden. Julian Tifflor spürte, wie die lang gezogenen Töne ihm die Gedanken umgarnten, wie sie sein Denkvermögen lähmten und ihn an sich zu ziehen versuchten, als solle er Teil des Geschehens werden, das der Gesang beschrieb.

Der Arkonide sprang plötzlich auf. Mithilfe einer Handschaltung löschte er die Verbindung. Das Bild wurde dunkel, der Gesang verstummte. Verwundert sah Tifflor, wie Atlan sich den Schweiß von der Stirn wischte.

»Eine Minute länger«, sagte er dumpf, »und ich hätte nicht mehr geradeaus denken können. Vor den Hauri muss man sich in Acht nehmen. Sie singen fast so überzeugend wie die Ophaler.«

Julian Tifflor wusste, dass der Versuch misslungen war. Laonn tet Veegnar hatte gespürt, dass Fremde in sein Bewusstsein eindringen wollten. Sie hatten es nicht fertiggebracht, den Mentalwall zu durchbrechen. Der Hauri hatte zu singen begonnen und mit dem Eifer des Glaubens die geistige Barriere verstärkt.

Atlan war wohl zu demselben Schluss gelangt. Er stellte per Interkom eine Verbindung mit dem Raum her, in dem Iruna sich aufhielt.

»Es ist zwecklos«, sagte der Arkonide. »Wir müssen uns damit abfinden, dass unsere Mittel dem haurischen Bewusstsein gegenüber versagen.«

Es kam keine Antwort.

»Iruna?«, drängte Atlan.

Nach wie vor es still. Atlan wurde unruhig. »Bild!«, trug er dem Servo auf.

Die Bildfläche entstand von Neuem und zeigte einen kleinen Raum, dessen einziger Einrichtungsgegenstand ein bequemer Gliedersessel war. Iruna von Bass-Teth war in sich zusammengesunken. Sie hielt die Augen geschlossen. Die Arme hingen schlaff über die Sessellehnen.

»Mediker!«, gellte Atlans Befehl.

Mehr brauchte er nicht anzuordnen. Der Servo wusste, worum es ging, und veranlasste das Notwendige. Der Arkonide stürmte zur Tür hinaus. Julian Tifflor versuchte, mit Fellmer Lloyd Kontakt aufzunehmen. Es dauerte eine Zeit lang, bis der Mutant sich meldete. Als das Bild sich stabilisierte, war zu sehen, dass das Experiment ihn erschöpft hatte. Sein Gesicht wirkte eingefallen. Eine glitzernde Schicht Schweiß stand ihm auf der Stirn.

»Der Versuch ist misslungen«, sagte Tifflor.

Ein bitteres Lächeln erschien auf Lloyds Gesicht. »Wirklich?«, spottete er. »Mir war von der ersten Sekunde an klar, dass wir keinen Erfolg haben würden. Der Hauri verfügt über psionische Kräfte, denen wir nicht gewachsen sind. Man kommt an sein Bewusstsein nicht heran. Er spürte uns und wehrte sich.« Der Mutant fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Es war wie ein Gewaltmarsch durch knöcheltiefen Sand.«

»Iruna hat es noch schlimmer mitgenommen als dich«, sagte Tifflor. »Sie ist bewusstlos.«

Fellmer Lloyd horchte auf. »Ich muss mich sofort um sie kümmern«, rief er und war schon auf dem Weg zur Tür.

»Atlan ist unterwegs«, sagte Julian Tifflor. »Die Mediker sind alarmiert.«

Aber er war nicht sicher, ob der Mutant ihn hörte. Er kehrte in den Kontrollraum zurück. Die KARMINA verfolgte zielsicher ihren Kurs durch den Hyperraum. Dies war die vorletzte Etappe. Noch ein weiteres Orientierungsmanöver und anschließend daran die letzte Überlichtphase, dann würde die Sonne Synguiso mit ihren vier Asteroidenringen vorab zu sehen sein.

Der Interkommelder gab ein halblautes Piepsen von sich. Ein Warnlicht flackerte.

»Wer spricht?«, erkundigte sich Tifflor.

»Oh, hörst du es nicht?«, antwortete eine klagende Stimme auf Sothalk. »Hörst du nicht, wie er sich zu Tode singt?«

Tifflor war aufgesprungen. »Salaam Siin – wovon redest du?«, stieß er hervor.

»Von dem Hauri«, kam die Antwort in gequältem Tonfall. »Er nimmt die Energien der Seele und richtet sie gegen sich selbst.«

»Komm mir entgegen, Salaam Siin«, forderte Tifflor den Ophaler auf. »Du weißt, wo der Hauri untergebracht ist.«

 

Salaam Siin war weniger als anderthalb Meter groß. Sein tonnenförmiger Körper ruhte auf zwei kurzen, stämmigen Beinen, die in bunt bestickte Stiefel aus feinem Kunstleder gekleidet waren. Um den Leib herum trug der Ophaler einen Umhang, der zu beiden Seiten lose geschnürt war, sodass die insgesamt zwölf flexiblen, gelenklosen Tentakelarme ausreichend Bewegungsfreiheit hatten. Auf dem äußerst beweglichen Hals, der teleskopartig bis zu einer Länge von 80 Zentimetern ausgefahren werden konnte, saß ein eiförmiger Schädel. Salaam Siin hatte eigentlich kein Gesicht. Ein lippenloser Mundschlitz zierte die untere Hälfte des Kopfes, sonst war die Fläche, auf der sich das Gesicht eigentlich hätte befinden müssen, völlig ungegliedert. Die Sinnesorgane des Ophalers waren zu traubenförmigen Gebilden angeordnet, die zu beiden Seiten des Schädels herabhingen. Das wichtigste Organ des Sängers war jedoch eine knorpelige Verdickung des Halses unmittelbar oberhalb der Stelle, an der der Hals aus dem Rumpf wuchs. Die Verdickung enthielt Dutzende hauchdünner und dennoch strapazierfähiger Membranen, die zusammen Salaam Siins Sprechwerkzeug ausmachten. Allerdings sprachen Ophaler nicht, sie sangen. Und ihrem Gesang wohnte eine psionische Komponente inne, mit der sie – besonders wenn sie im Chor sangen – die Bewusstseine anderer Wesen beeinflussen konnten.

»Er singt noch immer«, erklärte Salaam Siin aufgeregt, als er Julian Tifflor auf dem Korridor begegnete, an dem die Unterkunft des Hauri lag.

Mediker waren unterwegs. Man hatte die bewusstlose Iruna von Bass-Teth abtransportiert. Von einem, der Bescheid wusste, erfuhr Tifflor, dass es sich um nichts Ernstes handele. Die Akonin hatte einen Schwächeschock erlitten. Sie würde in ein paar Stunden wieder auf den Beinen sein.

Tifflor beorderte die beiden Robotwachen beiseite und öffnete die Tür, die zu Laonn tet Veegnars Quartier führte. Dumpfer, von röchelnden Tönen untermalter Gesang drang ihm entgegen. Er wollte auf die Liege zustürzen, auf der der Hauri ruhte. Aber als er den Gefangenen erblickte, blieb er wie angewurzelt stehen.

Laonn tet Veegnars Gesicht war eingesunken. Die kleinen, tief liegenden Augen leuchteten nicht mehr. Die Arme, die der Hauri dicht an den Leib gepresst hatte, zitterten wie Espenlaub. Immer dumpfer wurde der Gesang, immer mühsamer kamen die Laute der kraftlosen Stimme über die dünnen Lippen.

Kein Zweifel: Da lag ein Sterbender. Julian Tifflor verstand den Gesang nicht.

Er ließ ihn sich später anhand von Aufzeichnungen übersetzen. »Ein neues All wird entstehen«, so lauteten Laonn tet Veegnars letzte Worte, »und über den leuchtenden Wolken der Protomaterie wird der Geist des Herrn Heptamer schweben, zu Ehren der Götter im Land Shamuu, die das gewaltige Werk geschaffen haben und für Erneuerung sorgen.«

Das letzte Wort war nur noch ein Flüstern. Der Hauri lag still. Die Arme hatten aufgehört zu zittern.

Laonn tet Veegnar war tot.

Mit feiner, wohlklingender Stimme sang Salaam Siin: »Es war mir, als enthielte sein Lied eine Botschaft. Ich konnte sie nicht entziffern.«

Julian Tifflor hörte kaum hin. Nach allem, was er bisher über die Hauri wusste, war er gezwungen, sie für unbelehrbare Fanatiker zu halten, die ihren Glauben mit den Mitteln der Barbarei zu verbreiten suchten. Es bestand wenig Anlass für einen Terraner, Bedauern beim Ableben eines Propheten des Hexameron zu empfinden. Und doch ging ihm Laonn tat Veegnars Tod an die Seele.

 

Am 14. Oktober 447, um 15.27 Uhr Allgemeiner Zeit, beendete der kleine Verband des Expeditionskorps die letzte Überlichtetappe. Ratber Tostans astrogatorische Daten erwiesen sich als einwandfrei. Acht Lichtstunden entfernt stand eine Sonne, die ohne Mühe als Synguiso identifiziert wurde. Die Taster ermittelten die vier Asteroidenringe, die um das Zentralgestirn rotierten.

Ratber Tostan setzte einen Funkspruch ab, der mit den Worten begann: »Der Fremde aus Meekorah, der wie ein Hauri aussieht, aber für die Propheten der Sechs Tage nichts als Verachtung empfindet, an seinen guten Freund, den Projektleiter Man-Gro ...«

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Sie wurde an Bord aller zwölf Schiffe gehört. »Mein Freund Ratber Tostan!«, funkte der Kartanin. »Ich wusste, dass du zurückkehren würdest, und hatte dich eigentlich früher erwartet. Sei willkommen mitsamt deinen Freunden. Du wirst mir die Ehre deines Besuchs nicht verweigern. Mein Raumschiff befindet sich auf halber Höhe zwischen dem dritten und vierten Asteroidenring. Ich lasse dir die genauen Bahndaten zukommen.«

Der Verband legte den Rest der Strecke mit einer kurzen Metagrav-Phase zurück. Man-Gros Schiff war eine große Einheit des Typs Trimaran, wie die Galaktiker die Konstruktion wegen ihrer dreiteiligen Bauweise nannten. Eine zweite Funkverbindung kam zustande. Man-Gro war erfreut, dass Ratber Tostan zum Besuch an Bord seines Schiffes einige Begleiter mitbringen würde.

In dem Raumboot, das kurze Zeit später von der KARMINA ablegte, befanden sich Atlan, Julian Tifflor, Ge-Liang-P'uo und Salaam Siin. Der Ophaler hatte inständig darum gebeten, dass man ihn mitnähme. Warum der Besuch bei Man-Gro für ihn so wichtig war, mochte er nicht sagen. Ratber Tostan kam mit seinem eigenen Boot von der TS-CORDOBA.

Man-Gro war eine überaus beeindruckende Gestalt. Einen hünenhafteren Kartanin hatte man bisher nicht gesehen. Dennoch waren seine Bewegungen von katzenhafter Geschmeidigkeit. Er trug eine helle, metallisch schimmernde Kombination, deren kurze Ärmel die kräftigen Unterarme frei ließen. Man-Gros Körperpelz war gestreift. Dadurch wurde verständlich, warum Ratber Tostan der Gestalt, die durch seine Erinnerung geisterte, den Namen »Königstiger« gegeben hatte.

Das Auftreten des Kartanin war von selbstbewusster Freundlichkeit geprägt. An Bord seines Schiffes gab es einen großen, behaglich eingerichteten Raum, in dem üblicherweise Projektbesprechungen abgehalten wurden. Man-Gro hatte ihn für die Bewirtung von Gästen herrichten lassen. Was Wesen vom Typ seines terranischen Freundes mit Vorliebe aßen und tranken, hatte er von Ratber Tostan erfahren.

Die Begrüßung war herzlich. Dass es dem kartanischen Projektleiter nicht an Selbstbewusstsein mangelte, bewies die Art, wie er Ge-Liang-P'uo willkommen hieß. »Sei mir gegrüßt, Schwester meines Volkes«, sagte er. »Deine Ahnen und die meinen sind identisch. Wir alle kommen aus dem Universum, das sich zu sterben anschickt. Ich habe erfahren, dass in deinem Volk die weiblichen Wesen den Ablauf der Dinge bestimmen, während es in meinem die männlichen sind. Ich bin geneigt, die Dinge so zu nehmen, wie sie sind. Du bist mein Gast. Ich heiße dich willkommen!«

Daraufhin antwortete Ge-Liang-P'uo: »Ich wollte, es gäbe mehr Kartanin wie dich. Wir alle, ob wir aus Tarkan oder aus Meekorah kommen, müssen uns mit dem Gedanken abfinden, dass fünfzigtausend Jahre der Trennung Identitäten auslöschen, Ähnlichkeiten verwischen. Ob männliche oder weibliche Wesen das Geschehen beherrschen, ist von untergeordneter Bedeutung. Es gibt weitaus wichtigere Probleme, für deren Lösung wir unsere geistigen Kräfte einsetzen können. Du hast mich Schwester genannt – ich nenne dich Bruder.«

Über belebenden Getränken und auserlesenen Speisen kam die Unterhaltung rasch in Gang. Man-Gro bewunderte den Mut der Galaktiker, der sie glauben machte, dass es ihnen gelingen würde, die Grenze zwischen den Universen zu durchbrechen.

Dafür erntete er von Atlan das Bekenntnis: »Im Grunde genommen sind wir blinde Toren. Unsere Schiffe sind mit Geräten ausgerüstet, von denen wir glauben, dass sie in der Lage sind, ein Loch in die Wand zwischen den Kosmen zu bohren. Wir nennen sie Vektorierbare Grigoroff-Projektoren. Sie sind bisher nur unzureichend getestet. Wenn wir uns auf sie verließen, wäre der Glaube an das Genie unserer Wissenschaftler unsere einzige Hoffnung.«

»Ihr verlasst euch nicht nur auf sie?«, erkundigte sich Man-Gro mit großem Interesse.

»Nein. Sieh dort!« Der Arkonide wies auf die große Bildfläche, die die zwölf Schiffe des Verbands als winzige Leuchtpunkte zeigte. Wenn man genau hinsah, erblickte man den hauchdünnen Schleier der Virenwolke, der die Raumschiffe in der Gestalt einer Kugel umgab. »Das ist unser Geheimnis – ein Geheimnis übrigens, das wir selbst nicht verstehen. Ein guter Freund unseres Volkes hat uns versichert, dass wir mithilfe der Wolke, die du dort als Schleier siehst, schadlos nach Tarkan gelangen werden.«

»Es muss ein wirklich guter Freund sein«, bemerkte Man-Gro, »dass ihr euch bedingungslos auf seine Worte verlasst.«

»Ein guter Freund von derselben Art wie jene, die dieses Symbol geschaffen hat«, antwortete Atlan und deutete auf das Symbol, das Man-Gro auf dem Brustteil seiner Montur trug: ein Dreieck mit drei vom Mittelpunkt ausgehenden Pfeilen.

»Das Zeichen der Projektorganisation«, sagte der Kartanin ein wenig verwirrt. »Was hat es mit eurem Freund zu tun?«

»Du hast noch nie von ESTARTU gehört?«, fragte Atlan.

»Das wollte mein Freund Ratber Tostan schon von mir wissen«, antwortete Man-Gro und zischte belustigt. »Die Antwort ist nach wie vor: Nein, ich weiß nichts von ESTARTU.«

Da meldete sich einer zu Wort, der bisher nichts gesagt hatte. Der Sänger von Ophal beherrschte die Sprache der Kartanin nur unvollkommen. Die Worte, die er sprach, trugen einen dicken Akzent; doch sie waren verständlich. »Aber von den Hauri«, sang Salaam Siin, »von denen weißt du etwas, nicht wahr?«

Man-Gro musterte das fremdartige Wesen mit verwundertem Blick. »Ja, mein kleiner Freund!«, antwortete er gut gelaunt. »Von den Hauri weiß ich etwas. Mehr weiß mein Berater Teng-Wu. Er ist mein Hauri-Experte. Wann immer ich Fragen habe, die sich auf die Propheten des Hexameron beziehen, wende ich mich an Teng-Wu. Er studiert die Hauri seit vielen Jahren.«

»Kann ich mit ihm sprechen?«, wollte Salaam Siin wissen.

»Er befindet sich an Bord meines Schiffes«, sagte Man-Gro. »Ich nehme an, er ist sehr beschäftigt.«

»Es handelt sich um eine sehr wichtige Angelegenheit«, beharrte der Ophaler. »Du erwiesest mir einen großen Gefallen, wenn du mich mit ihm sprechen ließest.«

Der Kartanin war sichtlich erstaunt. »Lieber kleiner Freund!«, sagte er schließlich. »Wenn dir die Angelegenheit wirklich so bedeutsam ist, will ich Teng-Wu sogleich rufen lassen.«

Salaam Siin gab einen hellen, freundlich klingenden Akkord von sich. Nur Julian Tifflor wusste in diesem Augenblick, was in den Gedanken des Ophalers vor sich ging. An ihn nämlich hatte Salaam Siin sich gewandt und eine Kopie der Aufzeichnung erbeten, auf der der Gesang des sterbenden Hauri festgehalten war.

 

Es war ein großer, düsterer Raum, in den Teng-Wu den Ophaler führte.

»Wer sich in der Gedankenwelt der Propheten des Hexameron auskennen will«, erklärte der Kartanin, »der tut gut daran, seine Studien im Dunkeln zu betreiben. Denn dunkel und voller Finsternis ist die Lehre der Sechs Tage, obwohl sie einem ganzen Universum die selig machende Wirkung des kosmischen Feuers predigt.«

Salaam Siin vermochte nicht abzuschätzen, wie alt Teng-Wu war. Sein Körperpelz war von silbergrauer Farbe, und der Pelzstreifen, den er auf dem Schädel trug, hatte den Glanz des Schnees angenommen. Teng-Wu war alt, daran bestand kein Zweifel. Er besaß Weisheit, wie sie nur lange Jahrzehnte der Lebenserfahrung vermittelten.

»Ich bin überzeugt«, sagte Salaam Siin, »dass der Gesang eine Botschaft enthält. Irgendetwas drang in mein Bewusstsein ein. Ich war weit entfernt. Ich konnte den Gesang nicht wirklich hören. Ich empfing ihn, nehme ich an, mit Sinnen, die nur ein Ophaler besitzt.«

»Die Hauri stecken voll psionischer Energie«, erklärte Teng-Wu, während er eine Schaltung vornahm, die es ermöglichen würde, die nach den Normen der terranischen Technik angefertigte Aufzeichnung auf einem kartanischen Gerät wiederzugeben. »Es fällt ihnen leicht, das Bewusstsein anderer zu erreichen und zu beeinflussen. Ich weiß nicht, wer die Ophaler sind, und du sprichst unsere Sprache so, dass ich nicht alles, was du sagst, verstehe. Aber du brauchst nicht zu glauben, dass du mit besonderen Gaben ausgestattet seist. Ein Hauri spricht zu deinen Gedanken selbst dann, wenn du keine Extrasinne besitzt.«

»Verzeih«, sang Salaam Siin. »Ich habe gedankenlos gesprochen. Ich wollte nicht behaupten, dass die Ophaler unter den Schöpfungen der Natur etwas Besonderes seien.«

»Ich verstehe dich«, antwortete Teng-Wu einfach.

Dann schaltete er die Wiedergabe ein. Die Aufzeichnung lief gut fünf Minuten lang. Salaam Siin vernahm die lang gezogenen Worte, ohne sie zu verstehen. Er beherrschte die Sprache der Hauri nicht. In der Aufzeichnung war selbstverständlich nichts von der psionischen Energie mehr vorhanden, mit der der Originalgesang auf ihn eingewirkt hatte.

»Das Lied des Hexameron«, sagte Teng-Wu, nachdem der letzte Ton verklungen war. »Ich kenne es auswendig. Es ist das Glaubensbekenntnis der Propheten der Sechs Tage.« Er war eine Zeit lang sehr nachdenklich. »Es ist den Hauri gegeben«, fuhr er schließlich fort, »durch das Absingen gewisser Texte ihre seelischen Kräfte zu stärken. Dieser Laonn tet Veegnar, von dem du sprichst, hat die neu gewonnene seelische Energie offenbar dazu benutzt, sich selbst zu töten. Die Hauri tun das stets, wenn sie sich in auswegloser Situation befinden. Es bringt sie, so glauben sie, dem Ersten Tag näher. Doch was rede ich? Du willst nichts über die Hauri hören. Du willst die Botschaft verstehen, die in diesem Gesang verborgen ist.«

Er sah den Ophaler an. Es dauerte eine ganze Weile, bis er mit seinen Gedanken und sich ins Reine gekommen war. »Ich frage mich«, sagte er, »ob es dir etwas helfen würde, wenn du das Lied mitsängest. Ich kenne deine Gaben nicht. Ich weiß, dass du die Sprache der Hauri nicht beherrschst. Aber wenn du wenigstens die Melodie und den Rhythmus mitverfolgtest?«

»Ja, das will ich versuchen«, antwortete Salaam Siin voller Eifer. »Deine Idee ist ausgezeichnet. Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen?«

Teng-Wu gab darauf keine Antwort. Er setzte die Wiedergabe von Neuem an, und die Stimme des sterbenden Laonn tet Veegnar erfüllte den düsteren Raum.

Salaam Siin konzentrierte sich auf die Melodie. Je intensiver er das tat, desto tiefer drang ihm der Gesang ins Bewusstsein. Er begann zu summen. Bald darauf war er in der Lage, die Melodie mit Akkorden zu begleiten. Er schloss seine Sehorgane, sodass das Bild der Umgebung verschwand und er sich ganz und gar auf den Gesang des Hauri konzentrieren konnte.

Er spürte, wie eine Resonanz entstand. Die Ausstrahlung des Hauri, die in den Worten des Liedes verborgen lag, brachte einen Strang seines Bewusstseins zum Schwingen. Immer stärker, immer deutlicher wurde der Widerhall.

Und plötzlich begann er, Worte zu verstehen. Es waren nicht Worte im akustischen Sinn. Die Botschaft des Hauri war nicht in den Lauten seiner Sprache, sondern in psionischen Impulsen enthalten, die unvermittelt in Salaam Siins Bewusstsein materialisierten.

»Der Herr Heptamer wacht am Rand des Loches der Ewigkeit!«

Der Gesang verstummte. Teng-Wu hatte die Wiedergabe abgeschaltet. Salaam Siin öffnete die Sehorgane.

»Ich habe deine Worte gehört«, sagte Teng-Wu. »War das die Botschaft, die du hörtest?«

»Das war sie«, antwortete der Ophaler. »Was bedeutet sie?«

Teng-Wu gab ein zischendes Geräusch von sich. Die Frage schien seine Heiterkeit zu erregen. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Der Herr Heptamer ist in der Glaubenshierarchie der Hauri dicht unter den Göttern angesiedelt. Vom Loch der Ewigkeit sprechen die Verlorenen von Tarkan des Öfteren. Was man sich darunter vorzustellen hat, weiß niemand.«

»Die Botschaft ist völlig wertlos?«, sang Salaam Siin klagend.

»Nein, mein Freund. Nicht völlig wertlos«, antwortete Teng-Wu. »Ihr seid auf dem Weg nach Tarkan. Ihr werdet mit den Völkern der Kansahariyya zusammentreffen und auch mit den Hauri. Ihr werdet Informationen sammeln und irgendwann erkennen, was der sterbende Gefangene mit diesen Worten hat sagen wollen. Dessen bin ich sicher.«

 

Der Verband startete um 08.22 Uhr am 15. Oktober 447.

Man-Gro verabschiedete seine Gäste mit den besten Wünschen. Er schien nicht überzeugt, dass dem Expeditionskorps der Durchbruch nach Tarkan gelingen würde. Er gab sich wie einer, der damit rechnete, liebe Freunde in naher Zukunft wiederzusehen.

»Solltet ihr nicht den gewünschten Erfolg haben«, waren seine Worte zum Abschied, »erinnert euch bitte daran, dass ihr im Synguisosystem zu jeder Zeit willkommen seid.«

Die KARMINA nahm den Verband in Simultansteuerung. Er drang in den Hyperraum ein und materialisierte knapp zwei Stunden später in unmittelbarer Nähe jener Ebene, entlang der die Galaxis Hangay wie abgeschnitten erschien.

Der Anblick, der sich auf den Bildschirmen bot, war beeindruckend. Heckwärts glänzte das Sternenmeer der fremden Galaxis, die eigentlich nicht diesem Universum angehörte. Bugwärts dehnte sich die Finsternis der fremden Raum-Zeit, die Hangay mit sich gebracht hatte. Es war die Dunkelheit, die auf die Materialisierung weiterer Teile der Galaxis aus dem sterbenden Universum wartete.

Der Kontrollraum hatte volle Besatzung. Der Verband bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von 60.000 km/sec relativ zu dem Fixpunkt, den die Sonne Synguiso verkörperte. Die Grenze der Eigen-Raum-Zeit der Galaxis Hangay lag 10.000 Lichtjahre entfernt. Aber so weit wollte man nicht reisen. Das Ziel lag wesentlich näher.

»Wir kommen zum letzten, kritischen Augenblick«, sprach die Stimme der Virenwolke aus den Empfängern. »Wenn ihr immer noch Zutrauen zu mir habt, will ich das Kommando über den Verband ein letztes Mal übernehmen.«

»Wir vertrauen dir, Vira«, antwortete Atlan ohne Zögern. »Bring uns heil nach drüben.«

»Das werde ich tun«, versprach die Virenstimme. »Ich verabschiede mich von euch. Meine Aufgabe ist so gut wie getan. Wir werden nichts mehr voneinander hören.«

Im nächsten Augenblick begannen die zwölf Raumschiffe zu beschleunigen. Es kam keine Durchsage von Vira mehr. Nur an den Anzeigen der Kontrollinstrumente war abzulesen, dass der Metagrav-Vortex aufgebaut wurde und sich stabilisierte.

Julian Tifflor schloss die Augen. Er hatte die Hände um die Armlehnen des Sessels gespannt. Die Muskeln zogen sich zusammen. In sein Schicksal ergeben und doch von jener Art Angst erfüllt, die aus der Ungewissheit hervorging, erwartete er den letzten, den entscheidenden Schritt.

Er kam mit einer Wucht, die alles organische Bewusstsein mit einem Schlag auslöschte.

 

Er öffnete die Augen und sah das unglaubliche Bild: ein unübersehbares Meer von Sternen – bugwärts, heckwärts, oben, unten, rechts und links –, eingebettet in ein All, dessen rotes Hintergrundleuchten wesentlich intensiver war, als man es in Hangay gesehen hatte.

Tifflors Blick suchte das Ortervideo. Die Reflexe der übrigen elf Schiffe waren klar und deutlich. Der Verband hatte den Übergang in das fremde Universum als Einheit vollzogen.

Nur eines hatte sich geändert: Der dünne Schleier der Virenwolke war verschwunden.

Er sah auf die Uhr. Elf Minuten waren vergangen, seit er das Bewusstsein verloren hatte. Vira hatte den Strangeness-Schock ein zweites Mal gebannt. Er fragte sich, was aus der Virenwolke geworden sein mochte. Sie war ein intelligentes Gebilde gewesen, daran gab es keinen Zweifel. Hatte sie ein autarkes Bewusstsein besessen? War sie ihrer selbst bewusst gewesen, oder hatte sie nur die Rolle eines Werkzeugs gespielt, das ES dem Expeditionskorps zur Verfügung gestellt hatte?

Vergangen waren die letzten Reste jenes Gebildes, das einst den Kosmokraten als Informationsverarbeiter hatte dienen sollen, von der abtrünnigen Vishna entführt und missbraucht worden war und schließlich die volle Wucht des Zorns der Chaotarchen zu spüren bekommen hatte. Aus den Resten, die den brutalen Angriff der Mächte des Chaos überstanden hatten, waren die Virenschiffe geformt worden, deren Aufgabe hatte sein sollen, sternwehbeseelte Galaktiker in die Ferne zu tragen. Die meisten waren in Richtung des Reiches der Zwölf Galaxien aufgebrochen und waren dort mit dem Kriegerkult in Konflikt geraten. Als das Psionische Netz nach der Eruption DORIFERS zusammenzubrechen begann, waren die Virenschiffe mit ihren Besatzungen auf den letzten noch verbleibenden Normsträngen in die heimatliche Milchstraße zurückgekehrt. ES hatte die Virensubstanz mit Beschlag belegt und sie schließlich in Form einer homogenen Wolke dem Expeditionskorps zur Verfügung gestellt, das sich vorgenommen hatte, in einem fremden Universum nach dem verschollenen Perry Rhodan zu suchen.

Trauer erfüllte Julian Tifflors Herz. Mit der Auflösung der Virenwolke war ein Stück Menschheitsgeschichte zu Ende gegangen. Wie viel Intelligenz war da im Bruchteil einer Sekunde vernichtet worden – nur um ein paar Hundert Galaktiker vor den Folgen des Strangeness-Schocks zu bewahren! Lohnte sich das Opfer wirklich?

Atlan begann sich zu regen. Er richtete sich in seinem Sessel auf und blinzelte unter schweren Lidern hervor.

»Diesmal war es schlimmer, nicht wahr?«, erkundigte er sich mit unsicherer Stimme.

»Diesmal haben wir nicht nur eine Strangeness-Grenze, sondern die Grenze zwischen den Universen überschritten«, antwortete Julian Tifflor.

Atlan dachte kurz nach. »Offenbar hat sich der bereits transferierte Teil, von dem aus wir gestartet sind, schon so weit an seine neue Umgebung angepasst, dass er dieser näher ist als seiner alten Heimat. Deshalb war der zweite Übergang schlimmer.«

Niemand widersprach ihm.

Ratber Tostan und Posy Poos hatten den Schock nicht zu spüren bekommen. Der Zustand der 150 Tiefschläfer an Bord der TS-CORDOBA hatte sich nicht verändert.

Die Sensoren der KARMINA traten in Tätigkeit. Hyperfunksprüche kartanischer und haurischer Herkunft wurden empfangen. Es handelte sich ausnahmslos um belanglose Mitteilungen.

Der Bordsyntron brauchte eine knappe Stunde, um eine Übersicht der Sterne im Umkreis von 2000 Lichtjahren anzufertigen. Inzwischen waren die letzten Bewusstlosen wieder zu sich gekommen.

»Bekannte Konstellationen?«, erkundigte sich Tifflor und erkannte, noch ehe er die Frage zu Ende gesprochen hatte, den Widersinn seiner Worte.

Wie konnte es in einem fremden Universum bekannte Konstellationen geben? Und dennoch war seine Frage nicht völlig sinnlos gewesen. Eine Sterngruppierung gab es ja, die Man-Gro ihnen eindringlich beschrieben hatte. Wenn die Überlegungen der Superintelligenz ES richtig waren, dann musste Perry Rhodan, nachdem er von DORIFER ausgespien worden war, in diesem Raumsektor materialisiert sein. Dann musste er diese auffällige Gruppe von Sternen wahrgenommen haben.

»Eine Konstellation, die von fünf Sternen gebildet wird«, antwortete der Syntron. »Die fünf Sterne markieren die Ecken eines regelmäßigen Fünfecks. Zwei davon erscheinen dem menschlichen Auge rot, zwei weitere grün, der letzte leuchtet im blauen Bereich. Von einem Punkt in unmittelbarer Nähe des blauen Sterns geht gepulste Hyperstrahlung aus. Der blaue Stern ist knapp dreihundertsechzehn Lichtjahre von unserem derzeitigen Standort entfernt.«

Atlan hatte aufmerksam zugehört. »Anklam«, sagte er, nachdem die Stimme des Syntrons verklungen war. »Davon hat Man-Gro gesprochen. Wir sind auf der richtigen Fährte.«

 

Der Arkonide hatte eine mehrstündige Ruhepause angeordnet. Der Verband befand sich – ungeachtet der Darstellung, die der Bildschirm bot – inmitten eines relativ sternarmen Gebiets. Die nächste Sonne war 18 Lichtjahre entfernt. Der Aufenthalt in dieser Zone schien ungefährlich. Die Bordwachen wurden auf ein Minimum reduziert.

Zu den wenigen, die ohne Ruhepause auszukommen meinten, gehörten Julian Tifflor und der Arkonide. Der Kontrollraum der KARMINA war verlassen. In einer halben Stunde würde Stronker Keen die Wache antreten.

»Man sollte den Punkt, an dem wir aufgetaucht sind, markieren«, sagte Atlan. »Wenn ES recht hat, dann wird, solang der Sender im Raum Anklam in Tätigkeit ist, jeder, der aus dem Standarduniversum kommt, in der Nähe dieses Ortes materialisieren. Es wäre ihm sicher eine Beruhigung, wenn er erführe, dass er tatsächlich an der richtigen Stelle herausgekommen ist.«

»Das ließe sich einfach erreichen«, antwortete Tifflor. »Wir haben genug Material und Instrumente an Bord, um eine kleine Raumstation zu bauen, die wir ausschleusen und zurücklassen können. Es wäre dafür zu sorgen, dass sie ihren Standort relativ zu Anklam nicht verändert. Sie könnte mit Sensoren ausgestattet sein, die das plötzliche Auftauchen eines Raumschiffs im Umkreis von mehreren Lichtjahren bemerken. Sie würde eine Nachricht in Interkosmo ausstrahlen, die dem Neuankömmling bedeutet, dass andere schon vor ihm hier waren.«

»Das ist die Idee«, nickte Atlan. »Sobald die Ruhepause vorüber ist, machen wir uns an die Arbeit. Wie lange, schätzt du, wird es dauern, bis die Station fertig ist?«

»Syntron«, sagte Tifflor. »Hast du die Frage gehört?«

»Ja.«

»Dann beantworte sie!«

»Unter Hinzuziehung der vorhandenen robotischen Fertigungsmittel, bei ausreichender vorhergehender Detailplanung – nicht mehr als drei Stunden.«

»Das können wir uns leisten.« Tifflor lachte.

Auf der großen Bildfläche leuchtete das bunte Sonnenfünfeck, das durch Manipulation der Optik in den Vordergrund gerückt worden war.

»Und dann«, sagte Atlan, »geht es weiter nach Anklam.«
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erscheint im September 2025


Nachwort

 

Nachdem wir im letzten Buch bei unserem titelgebenden Helden in Tarkan vorbeigeschaut haben, wenden wir uns wieder den Geschehnissen in der Milchstraße zu. Unsere Charaktere erfahren weitere Details zu den Umtrieben der Hauri, aber sie bringen zudem die Rettungsexpedition für Perry Rhodan auf den Weg. Dabei endet die Geschichte der Virenschiffe, die uns seit PR 1253 begleitet haben (oder gar PR 1235, wenn man Ernst Ellerts ZUGVOGEL mitzählt) – das sind immerhin zweieinhalb Jahre, gemessen an den damaligen Heftromanen. In der Buchausgabe haben diese Schiffe, angefangen mit Reginald Bulls EXPLORER, ab Band 150 eine Rolle gespielt – also seit Mai 2020. Kurt Mahr liefert ihnen im vorlegenden Werk einen stimmigen Abgesang.

Als die Galaktiker auf die Spur der Materiewippen kommen, geschieht genau das, was zu erwarten war: Der »automatische Übersetzer« (siehe mein Nachwort in HC 169) schlägt wieder zu. Seit Perry Rhodan den Begriff in Tarkan eingeführt hat, ist er plötzlich auch in der Lokalen Gruppe bekannt. Also habe ich eine kleine Ergänzung geschrieben, in der der Vario-500 auf Grundlage von Guckys launiger »Massenwuppe« den wissenschaftlich exakteren Begriff Materiewippe entwickelt. Solche Parallelentwicklungen mögen unwahrscheinlich sein – doch sicherlich nicht unwahrscheinlicher, als dass Tovari Lokoshan die so dringend gesuchte Iruna von Bass-Teth gleich im ersten Hauri-Raumschiff findet, das ihm über den Weg läuft (oder besser fliegt).

Apropos Iruna von Bass-Teth: Hier treffen wir sie nicht nur nach längerer Zeit (eingeführt wurde sie im November 2020 in »Silberband« 152) wieder, sondern erfahren zudem ihre vollständige Hintergrundgeschichte. Und was für eine Hintergrundgeschichte das ist! H. G. Ewers hat durchaus ... interessante Vorstellungen von einer starken Frauenfigur. Sie ist übermächtig, statisch als Charakter, mit, laut Atlan, »göttlichen« Proportionen und nur durch starke Verletzungen davon abzuhalten, die Handlung zu dominieren (oder durch weitgehendes Ignorieren durch die anderen Autoren ...). Heutzutage würde man sie wohl als »girlboss« bezeichnen, etwa auf der Ebene von Rey aus den »Star Wars«-Filmen. Sie wird uns in den Büchern noch ein wenig begleiten, nach meiner derzeitigen Planung bis HC 183, also bis ins Jahr 2028. Dann reden wir ein weiteres Mal über sie, und ich verrate ein paar der damaligen Interna.

Bei der Zusammenstellung dieses Bandes gab es eine Reihe von Problemen mit der Abfolge der Ereignisse. Die Originalromane sind nach Schauplätzen getrennt und überspannen Wochen, manchmal Monate. Nicht immer stimmen die Querverweise mit den Zeitangaben, wer wann wo ist – und wer über welchen Informationsstand verfügt. Was bei einer wöchentlich erscheinenden Serie, deren erster und letzter Roman (im Zusammenhang dieses Buches gesehen) fünf Wochen auseinanderliegen, wohl nicht so auffällt, ist bei einem geschlossenen Text, in dem alles zusammenhängt und der handlungschronologisch aufgebaut ist, schon eher ein Problem. Derlei ist in den Originalromanen der Zyklen »Die Gänger des Netzes« und »Tarkan« öfter zu beobachten, da sich die Autoren nicht, wie heute üblich, über elektronische Hilfsmittel austauschen und abstimmen konnten und nicht jeder Autor die direkt vorausgehenden Romane der Teamkollegen kannte. Heutzutage geht das über Instant-Messaging-Dienste wie Slack deutlich einfacher.

 

Die in diesem Buch berücksichtigten Originalromane sind: Brennpunkt Pinwheel (1367) und IRUNA (1368), beide von H. G. Ewers, Strangeness-Rhapsodie (1369) von K.-H. Scheer, Amoklauf der Wissenden (1370) von Marianne Sydow, Projekt Septembermorgen (1371) von Arndt Ellmer sowie Zwölf Raumschiffe nach Tarkan (1372) von Kurt Mahr.

Die Illustration im Vorsatz zeigt Tovari Lokoshans BANSHEE im Einsatz. Im Nachsatz sehen wir die Virenwolke Vira, wie sie sich den Schiffen des Tarkan-Verbandes nähert. Beide Illustrationen stammen wieder von Swen Papenbrock.

 

Ad Astra!

Rainer Nagel


Zeittafel

 

1971/1984 – Perry Rhodan trifft auf dem Mond die Arkoniden Thora und Crest. Einigung der Menschheit und Aufbruch in die Galaxis. Rhodan und seine engsten Wegbegleiter erhalten die relative Unsterblichkeit. (HC 1–6)

2040/2329 – Das Solare Imperium entsteht und wird zum galaktischen Machtfaktor. Bedrohungen durch die Posbis und galaktische Großmächte wie Akonen und Blues. (HC 7–20)

2400/2406 – Entdeckung der Transmitterstraße nach Andromeda; Befreiung der Nachbargalaxis vom Regime der Meister der Insel. (HC 21–32)

2435/2437 – Der Riesenroboter OLD MAN sowie die Zweitkonditionierten bedrohen die Milchstraße. Nach Rhodans Odyssee durch M 87 gelingt der Sieg über die Erste Schwingungsmacht. (HC 33–44)

3430/3438 – Ein Bruderkrieg droht. Begegnung mit den Cappins und Expedition nach Gruelfin, um eine Invasion der Milchstraße zu verhindern. (HC 45–54)

3441/3443 – Der Schwarm dringt in die Galaxis ein und löst eine Welle der Verdummung aus. Das heimliche Imperium der Cynos wird aktiv. (HC 55–63)

3444 – Die während der Second-Genesis-Krise gestorbenen Mutanten finden ein dauerhaftes Asyl. (HC 64–67)

3456/3458 – Perry Rhodan muss gegen sein negatives Spiegelbild kämpfen; sein Gehirn wird in die Galaxis Naupaum entführt. (HC 68–73)

3459/3460 – Das Konzil der Sieben greift nach der Milchstraße, die technisch überlegenen Laren treten die Herrschaft an. Die Flucht von Erde und Mond führt in den Mahlstrom der Sterne. (HC 74–80)

3540/3583 – Die Aphilie, die Unfähigkeit der Menschen, Gefühle zu empfinden, beherrscht die Erde. Perry Rhodan und seine Getreuen beginnen an Bord des Generationenschiffs SOL eine Reise ins Ungewisse – zurück in die Milchstraße, wo Menschen um ihre Freiheit kämpfen. (HC 81–93)

3583/3586 – Erde und Mond kehren aus der fernen Galaxis Ganuhr ins Solsystem zurück. Perry Rhodan erfährt die Geschichte der Superintelligenz BARDIOC. (HC 94–101)

3586 – Die BASIS findet das Sporenschiff PAN-THAU-RA; die Zukunft der Milchstraße steht auf dem Spiel. (HC 102–105)

3586/3587 – Perry Rhodan stößt zu den Kosmischen Burgen der Mächtigen vor und erhält das Auge des Roboters Laire. Weltraumbeben kündigen den Untergang der Milchstraße an, und der Arkonide Atlan geht den Weg zu den Kosmokraten, auf die andere Seite der Materiequelle. (HC 106–118)

3588/4013 – Die Kosmische Hanse entsteht als Bollwerk gegen Seth-Apophis. Nach zwei Millionen Jahren kehren die Porleyter in die Milchstraße zurück. (HC 119–129)

4013/4014 – Die Endlose Armada und die Galaktische Flotte in der Galaxis M 82; Kampf gegen die Armadaschmiede und Vorstoß ins Loolandre. Angriff des Dekalogs der Elemente auf die Chronofossilien in der Milchstraße und in Andromeda. (HC 130–142)

4014/4016 – Perry Rhodans Kampf um die Aktivierung der Chronofossilien. Atlan und Jen Salik in der Tiefe, auf der Spur der Raum-Zeit-Ingenieure. (HC 143–149)

Stalker erscheint, der geheimnisvolle Bote einer bedrohlichen Macht. Die Vironauten in der Mächtigkeitsballung Estartu. (HC 150–158)

4031 – Die Galaktiker und die Gänger des Netzes kämpfen gegen die Ewigen Krieger und müssen sich mit den geheimnisvollen Kartanin auseinandersetzen. (HC 159–165)

4036/4037 – Die Ewigen Krieger werden besiegt. Das Geheimnis der Kartanin und ihre Herkunft aus dem sterbenden Universum Tarkan wird offenbar. Perry Rhodan verschlägt es dabei nach Tarkan. (ab HC 166 ...)
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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